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III. Band. ee 


Baron Withen, 


Perſonen: 


Graf Auguſt Bihlen. 
Baron Henning, ſein Vormund. 
Julie, ſeine Tochter. 

Rath Gutmann. 

Sexretaͤr Wild, 


| im Haufe des Grafen 
Redlich, Haushofmeiſter, Hauf f 


Bihlen⸗ 
Friedrich, ein alter Diener, ’ 


Wallmann, ein Pächter. 


Emma, feine Tochter. 


Erſter Aufzug. 


— — nn nn 


Erſter Auftritt. 


Geſchmackvolles Zimmer mit Mittel: und Seitenthuͤren; 
an der Seite haͤngt das Portraͤt des verſtorbenen 
Grafen Bihlen. Baron Henning koͤmmt von 
der Seite. 


\ 
Henning. Ha zehn Uhr; Gutmann bleibt 
lange, wenn nicht mehr zu helfen waͤre! Henning, 
warum haſt du das Werk ſo lange ruhen Lafien ! 

Bedienter. Rath Gutmann mödte— 

Henn. Hab ich denn nicht geſagt, unangemeldet? 
geſchwind herein mit ihm! (Bedienter ab) Was das 
Volk dumm iſt! (geht ihm entgegen) Wenn er es nur 
nicht übel eee 


3weyter Auftritt. 


Gutmann. Henning. 
Gut m. Das iſt ſchoͤn, lieber Herr Rath, daß Si Sie 


ſo fruͤh kommen! ich erwartete Sie mit Ungeduld. Pop 


genommen! Lieber, Piat genommen! (ſetzt Stuͤhle). 
. 


N 


Gut m. (ſpricht ſchnell). Danke, danke, komm vom 


Sitzen; wiſſen wohl, daß es bey mir früh Tag wird — 
es gibt viel Arbeit, Kinder hab ich, denen frommt die 


Arbeit, und ſo geht es denn in einem fort — wenn man 
ein Mahl das Seinige in der Chatouille hat, dann kann 
man ſitzen, Herr Baron! fruͤher nicht. 

Henn. Nun ich daͤchte, Ihre Chatouille — 

Gut m. Sf noch lange nicht voll genug, um zu 
ruhen. 

Henn. Wird wohl von grohe Umfang ſeyn? — 


Gut m. (lacht) Man muß ja dem lieben Gottes- 


ſegen Platz laſſen; fängts ein Mahl zu ſtroͤmen an, 
fo läuft es dann nicht ſogleich über. Aber nun zur 
Sache — was ſteht zu Dienſten, Herr Baron — bin ein 
u Kerl, das wiſſen Sie, womit kann ich dienen? 

Kenn. (geht zur Thuͤre, und laͤßt das Schloß ab). 
Gleich, lieber Freund, gleich — 

Gutm. Halt da — was ſoll geſchehen? 

5 enn. Alles Gute, lieber Freund, es iſt nur Vor⸗ 
ſicht, daß wie ungeſtört bleiben. — Ich wollte mir über 


eine bedenkliche Sache Ihren Rath ausbitten — darum 
laſſen Sie uns traulich zuſammen ſitzen, und das Kluͤgſte 


wählen — Platz genommen, Freundchen! — die Veber⸗ 


legung mahlt man ſitzend, nur die Knſchtoßfnhent geht 


auf und ab. (ſie ſetzen ſich). MEER 5 
Gut m. Nun denn, laſſen Sie uns naher kommen 
Henn. Mit Weile, lieber Freund. 


Gut m. Mit Eile, lieber Freund — mich leidet es 
nicht lange an einem Ort, bin ein guter Kerl, mochte 


gern allen helfen. 


% 
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Henn. Heute nur mir, lieber Rath, heute muͤſſen 
Sie ſich ganz meiner Freund ſchaft widmen. 

Gutm. Darunter leidet die halbe Stadt. 

Henn. (näher ruͤckend). Wir werden dabey ge⸗ 
winnen. f | 

Gutm. (auch näher ruͤckend). Gewinnen? mas 
gewinnen? wie viel gewinnen? wo gewinnen? 

Henn. Sie haben mir ſchon oft in dunkler Nacht 
ein Lichtchen angezündet, und mich vor dem Irregehen⸗ 
bewahrt. Lieber Rath, ich bin in dunkler Nacht — 
ich brauche ſo einen lieben guten Wegweiſer, wie 
Sie ſind. | 

Gutm. (lacht). Wo ſoll denn die Reiſe hin gehen? 
wer zahlt die Koſten? bin ein guter Kerl, aber in der⸗ 
gleichen - | Ne a 
Henn. Sucht jeder feinen Vortheil, das iſt na⸗ 
türlich. 5 ö 

„Gutm. (geſchaͤftig). Alſo ein Gerben. ein 
Geſchaͤftchen? 5 

Henn. (wichtig). Ein Geſchäft — noch kiss es 
aber in der Wiege, Sie Herr Rath, muͤſſen dem Kinde 
erſt auf die Beine helfen. | 

Gut m. Crafh). Wollen es gleich muͤndig er- 
klaͤren — N | 

Hen n. Gott behuͤte! (behaglich) Eine Vormund⸗ 
ſchaft iſt gar zu ſchoͤn, wir laſſen dem Kind zum 
Wachſen Zeit. | Ali 1 80 

Gutm. (lacht). Wenn es uns nur nicht in den 
Blattern ſtirbt — aber vorwaͤrts, vorwaͤrts, ich halte 
mich nicht gern in der Kinderstube auf. b N 


6 | \ 
Henn. Sie wollen mir alfo bey diefem Projectchen 
beyſtehen und helfen? ö | 0 

Gutm. Wenn es nur nicht an den Galgen hilft, 
fo bin ich ihr Mann; Sie wiſſen ich bin ein guker 
Kerl, helfe gerne, wenn es nicht gar zu hoch fahrt. 
Aber nun zur Sache — ö 

Henn. Hoͤren Sie alſo — Sie wiſſen, daß ich 
Vormund vom Graf Auguſt Bihlen bin. 

Gut m. Weiß es, weiß es — 

Henn. Der alte Graf hat mich — 955 

Gutm. Dazu ernannt. 

Henn. Graf Anguſt Bihlen kommt heute von fi ; 
ner Reiſe zuruck. 

Gut m. (ungeduldig). Ich wollte, er waͤre ſchon da. 

9 enn. Nicht doch — er jellte wohl NR ein Joe 
ausbleiben. 

| Gut m. Aber ich kann nicht „ lang 7 5 f tzen, 
vorwaͤrts f 

Henn. Sie muͤſſen alſo wiſſen, daß vor drey 900 
zwanzig Jahren — 

Gut m. Graf Heinrich Bihlen, der Vater des 
. Grafen Auguſt, verſchwand. 

Henn. Daß alſo Graf Jacob Bihen, Großvater 8 
des jetzigen Grafen — 

Gut m. Seinen Enkel zum Erben eingeſetzt, nach⸗ 
dem er ſeinen Sohn, der eine Buͤrgerstochter geheirathet 
hatte, enterbte. — Der enterbte und durchgegangene 
Graf Heinrich hinterließ bey ſeiner Flucht dieſen Grafen 
Auguſt, der ein neugebornes Kind war, ſeinem Vater, 
und ls, ihn, das Kind ale zu ziehen, damit der 


7 
Stamm, von dem Graf Heinrich der Letzte war, nicht 
ausſtuͤrbe, er wuͤrde ihm dann nie mehr vor die Augen 
kommen, und mit ſeiner buͤrgerlichen Ehehaͤlfte in irgend 
einem Winkel ſeine Tage verleben. Graf Jacob Bihlen 
iſt todt, Graf Heinrich Bihlen iſt todt, Graf Auguſt 
Bihlen lebt — was ſoll es nun mit ihm? | 

Henn. Wenn Sie nun bedenken, daß wir beyde 
auch leben, und gerne gut leben, ſo kommen wir dem 
Dinge immer näher — Sie wiſſen, meine Familie iſt 
arm — ich ſchickte mich in des alten Grafen Launen, 
und ſo gelang es mir denn, mich zum Vormund des 
Jungen, der damahls ſchon auf Reiſen war, zu machen. 
Ich ließ das Teſtament auf Befehl des alten Grafen 
nicht publiciren, bis mein Muͤndel zuruck kaͤme; heute 
koͤmmt er, er wird nun darauf dringen. 

Gu tm. Warum ſoll er nicht? ſind Sie mit Ihrem 
Legat nicht zufrieden ? moͤchten Sie gerne ein Paar 
Nullen anhängen? — Ja lieber Ge, ich bin ein 
guter Kerl, aber hier — 

Henn. Fehlgeſchoſſen, lieber Herr Rath — 

Gut m. (ungeduldig). Warum halten Sie auch die 
Scheibe fo hoch — ich treffe fonft immer das Centrum. 

Henn. Hören Sie mir mit Aufmerkſamkeit zu — 
noch weiß im ganzen Haufe niemand als ich den Inhalt 
des Teſtaments. g 

G Wap Sie meinen also man könnte einige Yin 
derungen — 

Henn. Nicht doch — das e liegt bey 
Gericht. Die Hauptſache alſo iſt, daß dem alten Grafen 
Jacob auf ſeinem Todtenbette die Haͤrte reute, mit 
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der er feinen Sohn und jeine Frau drey und zwanzig 
Jahr behandelte. f 5 77 

Gut m. Der Tod macht weich. 5 5 

Henn. Und dumm — darum ſetzte er ſeinen Sohn 
Heinrich, falls er noch lebte, und nach ihm erſt feinen 
Enkel zum Erben ein. 

Gut m. Hat man denn keine Gemißgit über ſei⸗ 
nen Tod? | 

Henn. Den 9 nun eben nicht — wer 
weiß, wo der Abenteurer ſtarb; aber er iſt todt, denn 
er machte in drey und zwanzig Jahren gar keinen Ver⸗ 
ſuch mehr, ſeinen Vater zu beſaͤnftigen, wand ſich auch 75 
nie um Geld an ihn, woran es ihm am Ende doch feh⸗ 
len mußte. Sehen Sie nun, Herzens⸗Rath, waͤr es 
aber doch moͤglich, daß der Vater noch lebte, und 
zuruͤck kaͤme, fo wäre meine Vormundſchaft am Ende. 

Gut m. Das iſt fie ja in einem Jahre ohnehin, der 
junge Graf iſt drey und zwanzig Jahre alt. 

Henn. (laͤchelnd). Lieber Freund, ein geſchickter 


Vormund laͤßt ſeine Muͤndel nie muͤndig werden, er macht 


ſich ihnen noͤthig, und weiß noch im vierzigſten Jahr wie 
im zwanzigſten auf ſie zu wirken, auch kann ich ihm Vater 
werden, Vater durch meine Tochter, mein Adel iſt alt, 
meine Tochter jung, da dachte ich denn e 
Gutm. (ſpringt auf). Jetzt bin ich im Klaren — 
Henn. Sehen Sie nun, wie nöthig uns des Gra⸗ 
fen Heinrichs Tod if, auch dieſem Projeet koͤnnte er 
entgegen ſeyn. f 5 | 
Gut m. Wenn er aber noch lebte? — Gehen 
Sie, ich bin ein guter Kerl, aber todt ſchlagen 
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konnen wir ihn doch nicht; laſſen wir es alſo darauf 
ankommen. | 

Henn. Nicht doch, nicht darauf ankommen laſſen, 
ein Mittel ſuchen, wie uns auf jeden Fall zu helfen 
wäre — ich bin erkenntlich, Sie haben ſchon kleine 
Proͤbchen, aber das find Kleinigkeiten gegen — Sie 
ſollen alles ſchriftlich haben, nehmen Sie ſich nur der 
Sache an. 

Gut m. Ich ſehe nicht ein, wie? | 

Henn. Nachdenken, lieber Freund! guter Rath 
braucht Ueberlegung — 

Gut m. Warum wanden Sie ſich denn nicht fruͤher 
an mich? 

Henn. Ich dachte ja, er wuͤrde 0 ein Jahr 
ausbleiben; nun bekomm ich geſtern ſpaͤt den en — 
ich glaubte in die Erde zu ſinken. 

Gut m. Wiſſen Sie was, ich will die Sache über- 
legen, handle ſonſt gerne raſch — iſt mir auch ſchon 
manches. Wageſtückchen gelungen — aber hier muſ man 
leiſe auftreten, fo viel ich ſehe. Wie hoch belaufen ſich 
die Renten? 

Henn. Funfzig tauſend RE reine Einkünfte. 9 

Gut m. Hm, hm! Funfzig tauſend? kann es Ihnen 
freylich nicht verdenken, daß Sie die Vormundſchaft 
behalten moͤchten; nun was an mir liegt, will ich 
thun, bin ein guter Kerl, helfe gerne in der Noth, und 
in der Noth ſind Sie? ER 8 

Henn. Sie wollen alſo die Sache überlegen ? 

Gut m. Mit den Familien⸗ Verhaͤltniſſen muͤſſen Sie 
mich bekannt machen. 
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Henn. Soll geſchehen! kenne die Familie und ihre 
Verhaͤltniſſe von ihrem Stammvater an; der war — 

Gut m. Laſſen Sie den jetzt, wo er iſt; die Vor⸗ 
aͤltern möchten mir den Kopf verwirren; ſagen Sie mir Ä 
lieber, wie ift der jetzige Graf? 

Henn. Empfindſam voll Gerechtigkeit, alle ſeine 
Briefe empfehlen mir Guͤte und Liebe fuͤr ſeine Unter⸗ 
thanen, wenn es auch auf Koſten feiner Einkuͤnfte wäre. 

SGutm. Alſo freygebig? es wäre etwas von ihm 
zu bekommen? 


Henr. Wenn man es darnach nfel, fo glaub 
2. 


| 4 | ich — alles. 


Gutm, (geht nachdenkend mise). Hm, hm, bm! 
He Enn. Haben Sie ſchoͤn etwas? BR) 5 


Gut m. Bewahre — Hören Sie — Ihnen die A 


Wahrheit zu geſtehen, ich muß erſt mit meiner Frau 
daruͤber ſprechen, die hat in dergleichen e 
oft die beſten Einfälle. 

Henn. um Gotteswillen! dann werden wir ja 
verrathen. g 

Gut m. Ja? meinen Sie e meine Geste uns 
verrathen? mich verrathen? ſie wird mir gleich ſagen, 
ob was zu machen iſt. Im Vertrauen, die beſten 
Projectchen, die meinen Beutel fuͤllten, ſind von ihr; 
ſie iſt eine Advocaten⸗ Tochter das Intrigante iſt 
ihr angeboren. Hier haben Sie mein Ehrenwort „die 
verdirbt uns nichts, und wegen dem Vortheil, der fuͤr 
mich daraus entſpringen ſoll? 

Henn. Das haben alles Sie zu sfimmen, ich 
verlaſſe mich ganz auf Sie. 
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Gut m. Nun — fo find wir einig. Aber itt 
ſchließen Sie auf, daß ich Luft bekomme. Mein erſtes 
Geſchaͤft bey verſchloſſenen Thuͤren. f 

Henn. (ſchaͤgt ihn auf die Schulter). Wäre aber 
vielleicht ſchon bey manchem noͤthig geweſen. 

0 Gut m. Nu, nu! reichen wir uns die Haͤnde; bin 
ein guter Kerl, bin ſchon manchem nuͤtzlich geweſen. 

Henn. Und werden es mir mit Gottes Huͤlfe auch 
werden. (ſchließt auß) Die Paſſage iſt frey; nun kommen 
Sie aber in mein Kabinett, einige Papiere durchzuleſen, 
deren Inhalt Sie vielleicht benuͤtzen koͤnnen. 

Gutm. Apropos! — Wie ſteht es im Keller? im 
Keller des Muͤndels verſteht ſi fh — iſt er in guten Um⸗ 
ftänden ? 
| Henn. In den beſten; der alte Graf hatte oft 
Durſt, und wohl dafuͤr geſorgt, daß er ihn 1 
konnte, er iſt in den beſten Umſtaͤnden. 

Gut m. Meiner in den ſchlechteſten; habe oft ein 
Paar gute Freunde bey mir, theile gerne mit, und viele 
Glaͤſer leeren Faͤſſer; wenn ſie alſo an guten Sorten 
Ueberfluß haben, fo füllen Sie einige Luͤcken aus. 

Henn. Einen Korb Champagnier, was meinen Sie ? 

Gut m. Iſt nicht zu verwerfen Hat Geiſt, hat 
Feuer! beydes werden wir brauchen, und unter uns — 
meine Gertraude trinkt ihn auch gerne z % 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Julie. 1 


Jul. Lieber Vater, werden Sie denn heute gar nicht 


ſichtbar? 1 Rath Gutmann hier — ſtör ih? 


22 


Gut m. Gehorſamſter Diener — 

Henn. Du kannſt ſchon bleiben. 

Jul. (zu Gutmann). Wie befindet ſich die Frau 
Raͤthinn, ihre lieben Tochter ? 

Gut m. Werden groß, muͤſſen Männer nehmen. 

Jul. Mariechen iſt ja kaum fuͤnfzehn Jahre alt, 
und das iſt doch die Aelteſte? 

Gut m. Zu dienen — fünfzehn Jahr, das ſchönſt 
Alter zum Heirathen. Warum arg: Sie nicht, 
Fraͤulein? ö 

Jul. Weil ich das fuͤnfzehnte Jahr ion überftanden 
habe, (ſeufzt) und jetzt iſt es ja, wie Sie ſagen, zu ſpaͤt. 
Henn. Julie! Graf Auguſt kommt heute von 
ſeiner Reife zuruͤck — du kennſt meinen Willen. 
Jul. Ohne die Kenntniß dieſes Willens, würde mir 
ſeine Ankunft viel Freude machen. 

8 u 5 Soll ich den Hochzeits⸗Carmen beſorgen? 

Ey, Herr Wage Sie wollen ja heute alles 

e 

Gut m. Bin ein guter Kerl, ein alter Freund 
Ihres Vaters, und moͤchte gerne erleben, daß er ſein 
Schaͤfchen ins Trockne bringt. 

Jul. Um Vergebung, verſtehen Sie unter dem 

Schaͤfchen mich? 

Gut m. Muͤſſen eilen, Fraͤulein, muͤſſen eilen! 
reiche Maͤnner wachſen nicht auf den Baͤumen. 

Jul. Schade, daß ſie nicht auf den Baͤumen wach⸗ 
ſen; dann würden die Wurmſtichigen abfallen, und ſo 
könnte man unter den guten, die am Aſte hängen 


hleiben, wählen. | | 
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- Öutm. Was wurmſtichig, was abfallen, würden 
alle aufgeleſen? 

Jul. Von mir nicht. | 

Gutm. Mit den Jahren koͤmmt die Reue. 

Jul. Damit ich nichts zu bereuen habe, bleib ich 
ledig. 

Gutm. Und Graf Auguſt — waͤre das eine ſchlechte 
Partie? jung, Graf, funfzig tauſend Gulden Einkuͤnfte; 
es gibt wenig Grafen, die fo viel Einkünfte haben. 

Jul. (lacht). Aber die meiſten RN fo viel Aus⸗ 
gaben. 

Henn. Du biſt eine Naͤrrinn! Kommen Sie, Herr 
Rath! wir haben von wichtigern Dingen zu ſprechen. 
(zu Julie) Der Haushofmeiſter ſoll alles zum Empfang 
des Grafen bereiten, dann erwarte mich in deinem 
Zimmer, ich werde dir den Werth dieſer vortheilhaften 
Partie, und den Werth des Geides, den du nicht zu 
kennen ſcheinſt, aus einander ſetzen. 


Gut m. Man bleibt nicht immer j jung und ſchoͤn, 


die Jahre 1 und dann erhaͤlt man mit Liſt 15 
Muͤhe nicht, was man jetzt leichtſinnig verwirft; ! 
bin ein guter Kerl, koͤnnen mirs Ace habe Mi 
ſchon zwanzig Ehen geſtiftet. 
Jaul. Wiſſen es Ihnen noch alle Dank? 
Gutm. Lauter reiche Weiber ſind es geworden. 
Jul. Reichthum macht nicht gluͤcklich. 
Gut m. In der Jugend verſchmaͤht man das 


0 


Geld, im Alter laͤuft man er kg Heirathen Sie, 


Fräulein ! 


Jul. Wenn Sie noch ledig wären, Herr Rath — 
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Gut m. Gehorſamer Diener! bin ein guter Kerl, 
das iſt wahr, aber es gibt ſchon noch mehrere meines 
gleichen. Hab immer viel Gluͤck bey dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlecht gehabt, aber nicht benuͤtzt, wie es einem Ehe⸗ 
mann ziemt. — Hoffe bald auf das Wohlſeyn des 5 
jungen Brautpaars zu trinken, recommandire mich — 
Kommen Sie, Herr Baron! zu unſerem Heſcheft. 
(ab mit Henning). | 


Vierter Auftritt. 
Julie allein. | l 

(Ihnen nachſehend). Ich fehe den Mann gar nicht 
gerne bey meinem Vater, man ſpricht nicht gut von 
ihm, alles tadelt. ſeinen Eigennutz, und leider — iſt as 
mein Vater nicht weniger. Ach! haͤtt ich Deutſchland 
nicht wieder betreten, Jo wäre das ſchöͤne Bild, welches 
5 ich mir von meinem Vater machte, nicht ſo entſtellt 
worden. Seit den Paar Monathen, die ich mit ihm 
lebe, kann ich nur ſelten ſeine Handlungen billigen — 
doch — der Tochter ziemt es dae den Vater zu 
richten. (läutet), 


Fuͤnfter Auftritt. 
| Friedrich. Julie. | 
Jul. Iſt ter bey der Hand? das freut mich. Lieber 


alter Friedrich, ich habe eine gute Nachricht fuͤr ihn — 
Graf Auguſt koͤmmt. | | 
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Friedr. (ſchlaͤgt die Hände zuſammen). Mein Herr? 
mein lieber Herr? Iſt das wahr? o ſagen Sie! iſt 
das wahr? | 

Jul. Wahr! er koͤmmt noch heute. 

Friedr. Noch heute — 

Jul. Mach er nun, daß er auch alles in e 
findet. . 
Friedr. Noch heute? — Wo lauf ich denn zu⸗ 
erſt hin? 

Jul. Zum Haushofmeiſter, daß wir keinen Rang⸗ 
ſtreit bekommen, der muß es wiſſen — dann dem Se⸗ 
kretaͤr Wild — doch nein, dem will ich es ſelbſt ſagen. 
Hör er, lieber Friedrich! — iſt denn der junge Graf 
wirklich ſo gut? hat er mir auch u zu viel von ihm 
geſagt? N, 
Friedr. Zu viel? Du lieber Gott! nicht die 
Haͤlfte — unſer einer kann das nicht fo erzählen; meine 
Mariane war ja ſeine Amme, von ihr bekam er die 
erſte Nahrung und er hat ſie auch ſo lieb; er war ſo 
dankbar; hören Sie, Fräulein, er hatte ordentlich Re⸗ 5 
fpect vor ihr; er leidet nicht, daß fie ihm die Hand 
kuͤſſen darf — Gott bewahre! er ſagte immer, laß das 
ſeyn, gute alte Mutter! ja er ſchaͤmt ſich nicht, ſie vor 
allen Leuten feine alte Mutter zu heiſſen. Wie er noch 
ein Junge von zehn Jahren war, ward ſie ein Mahl 
ſchwer krank, da kam er alle Tage mit feinem Hof⸗ 
meiſter, fragte ob ſie beſſer ſey, und ſteckte ih, fein 
Taſchengeld unter das Kopfkiſſen; ich wollte es nicht 
zulaſſen, aber der Hofmeiſter ſagte, man muͤſſe ſeinem 
guten Herzen keinen Zwang anthun er wolle es chen 


a 
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verantworten; und fo iſt er denn unter dem am 
vieler Armen heran gewachſen. | 

Jul. (fuͤr ſich). O > daß = mich > freuen dürfte, 
ihn kennen zu lernen! | 

Friedr. Aber jetzt muß ich laufen, will das ganze 
Haus in Feuer und Flammen ſetzen. 

Jul. Daß wir nur nicht loͤſchen dürfen. 

Friedr. (vertraut). Gnaͤdiges Fräulein — es gibt 
in unſerm Hauſe manchen, der nicht denkt, wie er 
denken ſoll; ja, manche ſtehen ſchon ziemlich nah am 
ſchlechten Kerl, aber ich hoffe, unter einem ſo guten 
Herrn wird ihr Gewiſſen erwachen, ſie werden wieder 
brav werden, ich wenigſtens, ſo viel ich auch Böſes 
ſagen könnte — werde nichts ſagen, ich will in meinen 
alten Tagen Niemanden ſchaden; merke ich aber, daß 
man etwas unternimmt, was meinem Herrn ſchaden | 
konnte — das würde mir den Mund öffnen, da koͤnnt 
ich nicht mehr ſchweigen — nun, nun, Gott wird alles 
zum Guten lenken! (will gehen). 


Sechster Au ftritt. 
Vorige. Ballmann. 


Wallm. (öffnet die Thuͤr; wie er das Fraͤulein 
ſieht, ſagt er). Um Vergebung — ii fand Niemanden 
im Vorzimmer. 

Friedr. Ach, Herr Pachter Wallmann! kommen 
vermuthlich wegen der Pachtung ? 

Wall m. Ja. | 
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Jul. Mein Vater hat Geſchaͤfte, gedulden Sie ſich 
einige Augenblicke. 

Walm. (verbeugt ſich und will gehen). 

Jul. Nicht im Vorzimmer, Herr Wallmann! Ich 
bitte Sie, mir das Vergnügen Ihrer Unterhaltung zu 
gönnen. — Friedrich, beſorg er feinen Auftrag. 

Friedr. Mit Freuden (ab). 

Jul. Sie ſcheinen hier fremd? | 

Wallm. Und bin es auch — doch ſuch ich einhei⸗ 
miſch zu werden, ich nahm das Gut Muͤhlen in Pacht. 

Jul. Sie lieben alſo die Landwirthſchaft? 

Wallm. Sie gewährt Beſchaͤftigung und Vortheil. 

Jul. Haben Sie Familie. 

en Eine Tochter: 

Zieht die auch die Sahnsaien der Natur 
dem . vor? 

Wallm. Sie kennt das Stadtleben nicht. Ich 
hatte ein Gut in der Schweiz, dort ward ſie geboren 
und erzogen. Umſtaͤnde noͤthigten mich, das Gut zu 
verkaufen. (erblickt das Bild) Verzeihen Sie, Fraͤulein, 
ſchon geſtern wuͤnſchte ich das Bild hier naͤher betrachten 
zu duͤrfen, aber ich unterſtand mich nicht, Baron 
Henning, welcher gegenwaͤrtig war, darum zu erſuchen, 
Frauen zimmer verzeihen ehe eine kleine Neugierde — 
erlauben Sie. 

Jul. Immerhin. 

Wallm. Vermuthlich ein n amilien⸗ Gemaͤhlde der 
Grafen Bihlen? 

Jul. Graf Jacob, der We des jetzigen, er 
farb vor vier Monathen. 

III. Band. B 
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Wallm. (ſucht fein Gefühl zu verbergen). Ein 
ausdruckvolles Geſicht. 

Jul. Er ſoll zum Sprechen getroffen ſeyn. 

Wall m. Haben Sie ihn nicht gekannt? 

Jul. In meiner Kindheit muß ich ihn wohl geſe⸗ 
hen haben, aber, das hat ſich verwiſcht. Meine Mutter 
ſtarb fruͤh, ich reiſte mit einer Tante, die meine Er⸗ 
ziehung uͤbernahm, nach England, und bin erſt ſeit 
zwey Monathen wieder in mein Vaterland. 

Wallm. Der Graf muß ſchon ſehr alt geweſen 
ſeyn, als er ſich mahlen ließ. 

Jul. Wenige Wochen vor ſeinem Tode. 

Wallm. Was beſtimmte ihn wohl dazu ? 

Jul. Seinem Enkel, den er nicht mehr zu ſehen 
ahndete, ein Andenken zu laſſen, ſagte mir mein Vater. 

Wallm. (für ſich mit Gefühl). Auch fein Sohn 
dankt ihm dieſes Andenken. (laut) So kennen Sie wohl 
auch den jungen Grafen nicht? 

Jul. Nein; aber den werde ich heute noch AT 
lernen. F N 

Wallm. Wie? heute? 

Jul. Wir erwarten ihn heute. 

Wallm. Den jungen Grafen? 

Jul. Wie ich Ihnen ſage. — Warum fo beſtuͤFrzt ? 
macht es Sie wegen der Pachtung verlegen? Beſorgen 
Sie nichts, vielleicht gewinnen Sie durch ſeine es 

Wallm. Das hoff ich auch. 


Jul. Jetzt verzeihen Sie, daß ich Sie allein laſſe, 


mein Vater wird gewiß bald hier ſeyn, wo nicht, ſo 
rufen Sie einen Beoienten, und laſſen ſich melben. Ich 
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wuͤnſche Ihnen recht viel Vortheil von der eingegangenen 
Pochtung, und wenn Sie einmahl Ihre Tochter nach 
der Stadt bringen, ſo fuͤhren Sie ſie doch zu mir — 
ich verſpreche Ihnen, das gute Landmaͤdchen nicht zu 
verderben. Doch um den Vater uͤber dieſen Punct zu 
beruhigen, muͤſſen Sie mich erſt naͤher kennen lernen; 
verſprechen Sie mir, daß Sie das wollen? 
Wallm. Gnaͤdiges Fräulein — die einfache Erzie⸗ 
hung meiner Tochter — 
Jul. Stimmt mit meiner einfachen Denkungsart 
vollkommen zuſammen. Glauben Sie mir, nicht alle 
Maͤdchen die in der großen Stadt leben, ſind verdorben, 
und die bekannte Redlichkeit der Schweizer, unter denen 
Sie bis jetzt gelebt, muß Sie gegen uns nicht miß⸗ 
trauiſch machen. he 


dene Auftritt. 


Ballmann allein. 


Er kömmt — ich ſoll ihn heute noch ſehen? — Was 
klopfſt du ſo heftig, altes Herz, kannſt du ſo viel 
Wonne nicht faſſen? — Seit drey und zwanzig Jahren 
ſah ich ihn nicht — dieſer Schwelle vertraut ich den 
Huͤlfloſen! hier gab ich ihm den letzten Kuß! o Sohn! 


Sohn! hier werd ich dich wieder ſehen. Doch — vergiß 


dich nicht, Vater! um deines Sohnes Willen bleibe noch 

verborgen; fein gewebte Netze umſchlingen den Guten, 

zerreiſſe ſie! entlarve die Verraͤther! dann druͤcke den 

Sohn an deine Bruſt — man kommt, ich muß mich faſſen 
| B 2 
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Achter Auftritt. 
Baron Henning. Wallmann⸗ 


Henn. Sie hier, Herr Wallmann? haben Sie 
den Contract unterſchrieben? gehen Sie auch die Ne⸗ 
benbedingungen ein? 

Wall m. So druͤckend dieſe auch find, ich babe 
unterſchrieben. (gibt ihm ein Papier). 

Henn. Was druͤckend? Sie werden ſchon zurecht 3 
kommen. Sie verſtehen die Wirthſchaft, ſind ein alter 
Practicus; die zwey tauſend Gulden, die Sie mir uͤber den 
Pachtſchilling zahlen, koͤnnen Sie durch kluge Anſtalten, 
Strenge gegen das faule Bauernvolk, Benuͤtzung des 
Waldes, den ich ganz Ihrer Willkuͤhr uͤberlaſſ ſe, ſchon 
wieder einbringen. 

Wallm. Der Wald wird Be darunter Erden, 
wenn ich zu viel Holz fälle. 

Henn. Hat doch das Ding zum Wachſen wieder 
Zeit. 

Wall m. Die Bauern werden klagen 

Henn. Und Unrecht behalten, wenn Sie es nicht 
gar zu bunt machen daß ich, ohne mein Decorum 
zu verletzen, auf Ihrer Seite bleiben kann; und das 
werden Sie, denn ich halte Sie fuͤr einen klugen Mann, 
und habe große Dinge mit Ihnen im Sinn. Es haben 
ſich verſchiedene Paͤchter zu dem Gute Muͤhlen gemel⸗ 
det, ich habe ſie abgewieſen, und das Gut Ihnen 
gegeben. Mit dem Gute Truͤbenau denke ich es auch 
ſo zu machen, Sie werden es unter den leidlichſten Be⸗ 
dingungen erhalten, aber verſteht ſich — | 
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Wall m. Daß unter uns Nebenbedingungen Statt 
finden? | 

Henn. Eine Hand waͤſcht die andere! Nur ver: 
ſchwiegen, lieber Wallmann! ſehen Sie, jeder ſucht 
ſeinen Vortheil, ich werde auch immer ein Aug zu⸗ 
druͤcken, wenn es Shren betrifft. i 

Wallm. Sehr gütig — N 

Henn. Als Schwiegervater des Grafen werde ich 
Ihnen auch nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 

Wallm. Glauben Sie das zu werden? 

Henn. (vertraut). Hoff es, hoff es, lieber Freund! 
habe deßhalb meine Tochter aus England kommen laſſen; 
freylich macht mir das Madchen noch Spruͤnge, ſte hat 
die Caprice arm zu bleiben, will ihrem Mann keine 
Verbindlichkeiten haben; aber das gibt ſich, wenn ſie 
ihn ſieht. ; 

Wallm. Sie ſorgen 91005 recht vaͤterlich für den 
Grafen. 

Henn. Muß wohl, da er keinen Vater mehr hat — 
thue meine Pflicht. 

Wall m. Iſt der ſchon lange todt? 

Henn. Hm — ja, und nein. 

Wall m. Wie ſoll ich das verſtehn? 

Henn. Ja, weil man ſeit drey und zwanzig 
Jahren keine Nachricht von ihm hat; nein, weil der 
Todtenſchein fehlt, und der Teufel oft ſein Spiel treibt, 
daß er ſo einen todt geglaubten wieder lebendig macht. 

Wall m. Das wuͤnſchen Sie wohl nicht? 

Henn. Gott geb' ihm die ewige Ruh! Das iſt für 
uns alle das beſte — wer weiß, in welchem Welttheile, 
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in welchem Meer er ſein Grab gefunden hat. Nun wo 
er auch immer liegt, er möge fanft ruhen — 1 

Wallm. Wie kommt es aber, daß er, der Erbe 
fo großer Guͤter, fo ploͤtzlich verſchwand? 

Henn. Nun Ihnen kann ich das wohl ſagen. Er 
war in ſeiner Jugend ein ſehr lockerer Zeiſig, machte 
dem alten Grafen viel Verdruß — man wollte ihm eine 
Frau geben; aber die man ihm geben wollte, nahm 
er nicht, denn er war in ein Maͤdchen verliebt, die 
blutarm und gar nicht vom Stande war. Trotz den 
Drohungen des Vaters fand er Mittel, ſich trauen zu 
laſſen, und hatte die Verwegenheit, an der Hand dieſer 
Dirne den Vater um ſeinen Segen zu bitten. — Dieſer 
gab ihm ſeinen Fluch — und verſtieß ihn aus dem 
vaͤterlichen Haufe. Die jungen Eheleute zogen aufs Land, 
und beſtuͤrmten den Vater mit Briefen, die nicht ge⸗ 
leſen wurden. — Endlich wandte der alte Graf ſich an 
den Hof, die Ehe trennen zu laſſen, weil Graf Heinrich 
der Letzte feines Stammes war; dieſer erfuhr es, ent⸗ 
floh, und Niemand weiß, wo er hingekommen. Doch 
kam er vorher verkleidet ins Haus, und legte ſeinen 
neugebornen Sohn auf einen Stuhl hart an der Thuͤre 
des Vaters; der alte Friedrich fand das Kind, Niemand 
wußte, wem es gehoͤre. Man fand einen Brief an den 
Grafen; dieſer tobte, ſchloß ſich drey Tage ein, und 
ließ Niemanden vor; am vierten Tag verlangte er das 
Kind zu ſehen, man brachte es, da fing der alte Mann 
bitterlich zu weinen an — befahl, es groß zu ziehen, 
und nannte es feinen Enkel. So viel man erfahren, 
hat er dem Alten geſchrieben, er wolle ihm nebſt ſeiner 
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Frau Zeit ſeines Lebens nicht wieder vor die Augen 
kommen, wenn er das Kind anerkennen, und als ſeinen 
Enkel und Erben erziehen wollte. Der alte Graf that 
es, und ſo hielt der Junge Wort, ließ ſich nie mehr 


ſehen. 


TER 


Wallm. Cfucht feine Thraͤnen zu verbergen). Eine 
ruͤhrende Geſchichte — und — dachte denn der alte 
Graf nie mehr an ſeinen Sohn, auch im Tode nicht? 

Henn. Nun, er dachte ſchon manchmahl an ihn, 
aber gute Freunde ſuchten ihn wieder davon abzu⸗ 
bringen. 

Wallm. (iich vergeflend). Das war — (faßt ſich) 


Das war noͤthig. 


Henn. Sehr noͤthig — da er nun doch einmahl 
ſich meſaillirt hatte — was haͤtte man denn mit der 


"bürgerlichen Frau Graͤfinn angefangen, wenn er ſie ins 


Haus genommen? und am Ende war «& an daran. 

Wallm. Wollt' er das? 

Henn. Wenn er ſeinen Aufenthalt 0 haͤtte, 
oder nad) ſo eine Epiſtel angekommen wäre, fo wär’ 
das gewiß geſchehen. Die letzte Zeit ſeines Lebens machte 
er ein Paarmahl Mienen, ihn in der Zeitung aufrufen 
zu laſſen; aber (zufrieden) daß das nicht geſchah — 

Wallm. Daran waren Sie Schuld — 

Henn. Im Vertrauen, größtentheils — fein Sohn 
kann die Erbſchaft ungetheilt genießen: wer weiß, wie 
viel Sprößlinge die erhabene Stammmutter noch auf 
die Welt geſetzt? die wollten nun alle etwas haben. 
Nichts da! auch ſuchte ich ihn immer darinn zu 


beſtaͤrken, daß er todt fen, und — das iſt er auch. 
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Wallm. Es iſt wahrſcheinlich. 

Henn. Es iſt gewiß. ö | 

Wallm. Und Graf Auguſt — dachte er nie daran, 
daß ſein Vater noch leben koͤnnte? 

Henn. Der iſt in der Ueberzeugung ſeines Todes 
aufgemachſen. Apropos! Der koͤmmt heute, daß un⸗ 
ſere Nebenbedingungen ihm und jedem ein Geheimniß 
bleiben muͤſſen — 

Wallm. Verſteht ſich von ſelbſt. 
ve Und daß Sie mein Zutrauen ſchaͤtzen und 

ehren —— 

Wallm. Wie ich folk 10 

Henn. Sehen Sie, es hat mir viele Möͤhe ge⸗ 
koſtet, den Platz zu behaupten, auf dem ich nun ſtehe; 
fuͤr die Muͤhe, Plage und Verantwortung, der man 
auf meinem Poſten äusgeſetzt it — iſt es nicht mehr 
als billig, kleine Schadloshaltungen zu ſuchen — und, 
ich mache das auch ganz leidlich — jeder andere an 
meiner Stelle würde nicht fo genuͤgſam ſeyn. (ſchlaͤgt 
ihn auf die Schulter) Für gute Freunde thu ich freylich 
auch hie und da etwas, fuͤr ſolche Freunde, wie Sie 
find? — Sie koͤnnen mir es aber vergelten. 

Wallm. Das hoff ich auch — was Sie fuͤr mich 
thun, evfordert meine ganze Erkenntlichkeit. 

Henn. Bleiben Sie heute doch ein wenig bey der 
Hand, es kann Augenblicke geben, die man benuͤtzen 
muß. Laſſen Sie ſich aber nicht irre fuͤhren, wenn ich 
fremd oder ſtolz vor den Leuten mit Ihnen bin; zu! 
große Vertraulichkeit möchte auffallen — unter vier 
Augen wiſſen wir doch, wie wir mit einander ſtehn, 
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wie wir denken (ſchuͤttelt feine Hand) Sie follen es nie 
bereuen, meine Bekanntſchaft gemacht zu haben. 

Wallm. Sie wird alles zu meinem Gluͤck beytragen. 
Moͤchten nur Sie es nie bereuen, einem fremden unbedeu— 
tenden Mann ſo viel Vertrauen geſchenkt zu haben. 

Henn. Der unbedeutende Mann kann bedeutend 
werden — und das ſollen Sie auch. — Hier haben Sie 
mein Wort; gelingt auch die Heirath mit meiner Toch⸗ 
ter nicht; ſo werde ich wenigſtens mein ganzes Anſehen 
dazu verwenden, Ihnen die General⸗Pachtung von allen 
Gütern des Grafen zu verſchaffen. Will er Pachtung 
nicht, ſo ſollen Sie Director werden, iſt auch ein 
Dienſtchen, bey dem man das Seinige in Sicherheit 
bringen, und (lächelt) wenn Mißjahre kommen, ruhig 
in die Zukunft blicken kann. 

Wallm. Ich muß geſtehen, Herr Baron, Sie 
haben in die geheimſten Falten meines Herzens ge— 
blickt. — Die Guͤter der Grafen Bihlen zu verwalten, 
war mein eifrigſter Wunſch, als ich in dieß Haus trat; 
ich fing nur mit der Pachtung des kleinen Guͤtchens 
an, um den Terrain erſt beſſer zu ſtudiren; auch konnt 
ich damahls nicht ſo viel auf Ihre Verwendung hoffen. 
Wenn Sie nur dieſe gänfige Geſinnungen für mich 
behalten. ö 

Henn. Wird auf Sie ankommen. 

Wallm. Menſchen aͤndern ſich. 

Henn. Ich nicht, lieber Wallmann, ich bleibe mir 
immer gleich. 8 

Wallm. Möge das eben fo zu Ihrem Beſten fuͤh⸗ 5 
ren, als es zu dem meinigen e wird. 
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Henn. Eines nur könnte uns einen harten Stoß 
verſetzen, wenn der Vater doch noch lebte. Aber er iſt 
todt; was meinen Sie? nicht wahr, er iſt todt? 

Wallm. Da der junge Graf Univerſalerbe, und 
er enterbt iſt, kann Ihnen fein Leben nicht ſchaden — 

Henn. Ep, hat ſich enterbt — doch, das weitere 
morgen. Vor der Hand wiſſen Sie genug, ich erwarte 
alle Augenblicke den Grafen, und muß noch vorher mit 
meiner Tochter reden. Adieu, lieber Wallmann! ich 
verlaſſe mich auf Ihre Klugheit — Ihre Hand, ich 
habe noch etwas im Hinterhalt, dann ſollen Sie morgen 
erfahren. Kann ich mich auf Ihren Beyſtand und Freund⸗ 
ſchaft in allen Faͤllen verlaſſe en? N 

Wall m. So wahr ich Pachter Wallmann bin, fo. 
wahr Sie meinen Vortheil ſuchen, eben ſo wahr werde 5 
ich Sie in allem unterſtuͤtzen. 

Henn. (vertraut). Wir haben noch einen Allür⸗ 
ten, den ſollen Sie morgen kennen lernen; ein ganzer 
Kopf — 

Wallm. So — 

H enn. In der Lage, in der wir jetzt find, kann 
man ſeine Freunde kennen lernen. 

Wallm. Auch ſeine Feinde. 

Henn. Offenbare Feinde haben wir nicht zu be⸗ 
kaͤmpfen; wer ſollte gegen uns aufſtehn? Freylich — 
Herr Secretär Wild macht fich viel zu ſchaffen — das 
war auch eine Klauſel des Teſtaments, daß wir den 
behalten muͤſſen; aber, vielleicht laßt ſich die noch 
drehen. Der kann es mir nicht vergeben, daß ich ihn 
bey dem Tode des Alten eine kleine Reife machen ließ — 
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er kennt den Inhalt des Teſtaments nur vom Hören- 
ſagen. 1 
Wallm. Alſo trauen Sie ihm wicht ? 

Henn. Nicht über den Weg — 0-ich ſchenke mein 
Vertrauen nicht jeden, man kommt ſonſt ein Mahl an 
den Unrechten, und dann ſcheitern oft die beſten Plane; 
ich gehe behutſam, und das empfehle ich Ihnen auch. 

Wallm. Sorgen Sie nicht, es iſt ja mein eigener 
Vortheil. a 
Henn. Auch vor dem alten Friedrich warne ich 
Sie; der Haushofmeiſter Redlich — der wird vielleicht 
zu brauchen ſeyn, aber vor der Hand halten Sie ſich, 
auch entfernt von ihm. ; 

Wallm. Gut, gut, Herr Baron! lehren Sie mich 
nur meine Leute kennen. 

Henn Sollen gut dabey fahren, daf Sie ſich von 
mir leiten laſſen, auch mit meiner Tochter werde ich 
Sie bekannt machen, und bey Gelegenheit reden Sie 
ihr doch zu, daß ſie fuͤr ihr und mein Gluͤck ſorgen, 
und den Grafen heirathen ſoll — wenn das Maͤdchen 
ihr Netz auswirft, ſo faͤngt ſie ihn gewiß; reden Sie 
ihr zu. 

Wall m. Alſo will fie nicht? 

Henn. Sie hat die engliſche Großmuth im Kopf; 
ſie will keinen Mann, der reich iſt, und es ihr einmahl 
vorwerfen koͤnnte, daß ſie arm war. 11 

Wall m. Dieſe Denkungsart — g 

Henn. (raſch). Führt an den Bettelſtab; ja bertel 
ſeh' ich ſie noch gehen, wenn ich ihr in allem folgen 
wollte. — Ich glaube, ich habe im ganzen Haufe 
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keinen groͤßern Widerſacher, als fie . aber lieber Vater, 
Sie ſollten doch — aber lieber Vater, Sie ſollten doch 
nicht — ſo geht das Ding in einem weg, und fahr ich a 
ſie ein wenig an, ſo bittet ſie mich, daß ich ſie zuruͤck 
ſchicke. — Ja, wart' du, zuruͤck ſchicken! — Ich muß 
fie gleich ein wenig vornehmen. 

Wall m. Verſuchen Sie Güte; Strenge Hi bey 
einem fo ſeltnen Grad von Rechtſchaffenheit fie nicht 
biegſamer machen. Ich wundere mich wirklich, wie Ihre 
Tochter ſolche verkehrte Grundſaͤtze haben kann — doch 
ſie ward nicht unter Ihren Augen erzogen. 6 

Henn. Das iſt eben, Freund! Meine Schweſter 
war auch ſo eine Naͤrrinn, ſuchte auch nur immer ſo 
viel zu haben, daß ſie kuͤmmerlich leben konnte, und ſo 
hat ſie ihr denn die Armuth als einen nothwendigen 
Artikel, tugendhaft zu bleiben, in den Kopf geſetzt. Als 
ſie ankam, ließ ich ihr Kleider machen, die ſich fuͤr 
ihren Stand und fuͤr die Abſichten, die ich mit ihr 
habe, ſchicken; meinen Sie, ich koͤnnte ſie dahin brin⸗ 
gen, daß ſie dieſe Kleider traͤgt? Die Englaͤnderinnen 
lieben das Einfache, ſagt fie, und wenn fie dann zur 
Tante zuruck kaͤme, müßte fie doch wieder 8 
Kleider tragen. 

Wallm. Wie? Sogar der Eitelkeit, die ihrem 
Geſchlechte doch angeboren iſt, hat ſie widerſtanden? — 
Herr Baron, Sie werden ſchwere Arbeit haben! einem 
Frauenzimmer ohne Eitelkeit kann man ſich von keiner 
Seite nähern, wenn nicht das Herz ins Spiel kommt. 

Henn. Nun das will ich ja, das Herz ſoll ja ins 
Spiel kommen; beyde ſind jung und huͤbſch — es wird 
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ſchon gehn. Speiſen Sie heute beym Secretaͤr Wild, 
ich werde ihm deßhalb Ordre geben, Sie ſollen gut 
bedient werden! der Haushofmeiſter ſpeiſt auch mit; 
da koͤnnen Sie ſich denn die Leute ein bischen auskoſten. 
Aber auf der Huth, Wallmann! auf der Huth — ſogar 
die Spatzen haben in der Stadt mehr Verſtand, als auf 
dem Lande. 

Wallm. Werden doch oft von dem Habicht, der 
vom Lande koͤmmt, zerriſſen. Sorgen Sie nicht! das 
Gemaͤhlde, welches Sie mir von beyden gemacht, hat 
ſchon mein Benehmen gegen ſie beſtimmt. Ich kenne ja 
jetzt die, die es mit uns redlich meinen, und kenne die 
Schurken, auf die wir uns nicht verlaſſen dürfen — 
ſind wir nur erſt im Haven, dann behandeln wir jeden 
nach Verdienſt — nicht wahr, Herr Baron? jeden 
nach Verdienſt. (ab). _ 

Henn. (begleitet ihn). Necht, lieber Freund! wie 
man uns dient, ſo wollen wir lohnen. (ruft au der 
Thuͤre) Friedrich! führt Herrn Wallmann zum Secre 
tkaͤr, dann ruft meine Tochter. 


Neunter Auftritt. 
| Henning allein. 
Ein braver Mann! ein großes Loos hab ich an 
ihm gewonnen; der und Rath Gutmann ſind zwey 
Stuͤtzen, die mich nicht fallen laſſen. Er hat mir 


gleich gefallen, ſah es gleich, daß etwas mit ihm zu 
machen ſey. . 


Zehnter Auftritt 
| Henning. Julie. 
Henn. Komm näher Julie — nun, die finſtere 
Englaͤnder inn fieht ja heute seht fröhlich aus. 

Jul. Die Geſchaͤftigkeit, die im Hauſe herrſcht, 
hat mich ſo geſtimmt. Seit meinem hieſigen Aufenthalt 
hab ich noch nicht ſo viel fröhliche Geſichter gefehen.: 
Die Ankunft des Grafen hat Feuer und Leben in alles 
gebracht. 

Henn. So — ſind die Leute hee 

Jul. Der Koch erzaͤhlte mir von des Grafen Lieb⸗ 
lingsſpeiſen, — der Kutſcher ſchrie: nun wird Herkules 
die Ohren wieder ſpitzen — von den andern hörte ich, 
daß das des Grafen Reitpferd fen, welches die ſchöͤne 
Tugend beſitzt, jeden andern abzuwerfen — der Haus⸗ 
hofmeiſter fand auf der Katheder, und PN Verhal⸗ 
tungsbefehle unter die Leute. 

Henn. Und unter dem Geſindel ſtandſt du auch? 

Jul. (lacht). Ja, lieber Vater! aber ich hatte den 
erſten Platz, und machte phiſiognomiſche Bemerkungen. 
Ich habe in den Paar Augenblicken die Leute beſſer 
kennen gelernt, als in den zwey Monathen, die ich hier 
lebe. O ich kenne auch die, denen des Grafen Ankunft 
ein Dorn im Auge iſt. Der Haushofmeiſter zum Bey⸗ 
ſpiel; es ſuchten wohl manche waͤhrend ſeiner Abweſen⸗ 
heit im Truͤben zu fiſchen, die fuͤrchten fh nun vor dem 
Ertappen. 

Henn. So glaubſt du, 95 hielte ſo Rang uf 
Ordnung? 


Ber | 
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Jul. Um Vergebung, lieber Vater; aber Sie koͤn— 
nen doch nicht überall ſeyn, und unter einer Vormund— 


ſchaft glaubt ſich jeder berechtigt, ſein Vermoͤgen zu 


vergrößern, ſey es auch auf Koſten ſeines Gewiſſens 
und ſeiner Ehre. 

Henn. Da ſprichſt ja ſo weiſe, als ob du ſchon 
gelbſt Vormund geweſen waͤrſt. 

Jul. Obwohl ich es nicht war, ſo glaub ich doch, 
Laß ich recht gut einen Vormund vorſtellen wollte. 
| Henn. Wie würdeft du denn das anfangen? 

Jul. Ich würde mit ſtrenger Redlichkeit über das 
Vermögen der Pupillen wachen. Ehe eine Untreue ver⸗ 
zeihen, die man an mir begeht, als eine ungeſtraft laſſen, 
die fie betrifft. Ich würde ihre Einkuͤnfte vermehren, 
indem ich die Ausgaben vermeiden, und jeden Betrug 


ſtreng ahnden würde — ich würde — 


Henn. Am Ende der Vormundſchaft ſo arm wie 
eine Kirchenmaus abziehen. 
Jul. Aber reich an Ehre, an gutem Gewiſſen. 
Henn. Davon lebt man nicht. 
Jul. Gerade davon nicht — aber beſſer lebt man, 


wenn dieſe Gefährten mit uns am Ciſch ſitzen, unſer 


hartes Lager mit uns theilen; ach! ſie machen es zum 
weichſten Pflaumenbette. 

Henn. In dem ich nicht lie gen mag — ſchweig 5 
und laß uns vernuͤnftig reden. 

Jul. Wenn das, was ich bisher ſagte ö nicht ver⸗ 
nuͤnftig war, ſo wird es mir ſchwer werden, Ihren 
Befehl zu erfuͤllen. \ 

ah nn, Du kennſt den Plan deines Vaters. 
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Jul. Die Plane unjerer Wie ee nr immer 
gluͤcklich. 

Henn. Aber reich. | | 

Jul. Daß ich Reichthum nicht zu ſchäͤtzen weiß, ift 
Ihnen bekannt; ich bin mit meinem Schickſal zu⸗ 
frieden. 

Henn. Du lebſt vom Aumoſen⸗ b 

Jul. Meine Tante laͤßt mich das nicht fühlen ich ö 
beſorge das Hausweſen, und bin alſo kein unnützes 
Glied im Haufe. 

Henn. Und wenn fie ſtirbt? 

Jul. Daran kann ich gar nicht denken. 

Henn. Aber ich denke daran, muß daran den⸗ 
ken — was ſoll es dann? 

Jul. Je nun — ich habe Kenntniſſe, die mir Unter⸗ 
halt verſchaffen werden. 

Henn. Dienen? Du wollteſt dich ſo tief ernie⸗ 
drigen? | 

Sul. Sch finde in dieſer Nothwendigkeit, der ſo 
viele gehorchen muͤſſen, keine Erniedrigung; die Art 
wie man dient, kann uns Schande bringen; daß man 
dient, bringt uns keine. 

Henn. Genug, das geb ich nie zu. — Ich habe 
fo viele Schritte gethan, die zu deinem Gluͤck führen 
follen, ich thue keinen zuruͤck. 

Jul. Lieber Vater, hoͤren Sie mich mit Geduld 
und Liebe an; die Sache wird zu ernſthaft, und Sie 
muͤſſen, ehe Graf Auguſt koͤmmt, mich und meine 
Denkungsart ganz kennen lernen. Es kann ihm nicht 
unbekannt bleiben, daß Sie mich abſichtlich kommen 
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ließen, um mid) ihr m gegenuͤber zu ſtellen. Das ſchon 
wird die Urſache ſeyn, daß er mich mit mißtrauiſcher 
Aufmerkſamkeit beobachtet. Jede gefaͤllige, gutmuͤthige 
Handlung, die mir gegen jeden eigen iſt, wird er fuͤr 
eine Lockſpeiſe halten, ihn an mich zu ziehen. Der 
Gedanke, daß Eigennutz die Triebfeder meiner Hand» 
lungen ſey, den ich doch ſo ſehr verabſcheue, wird mich 
ihm veraͤchtlich machen, und — Verzeihung für das, 
was ich nun ſagen muß — welch ein Licht ſiel auf Sie? 
Habſucht wuͤrde er in jeder gutgemeinten Sparfamkeit 
finden „ Mißtrauen in jeden gien Nath ſetzen, der aus 
Ihrem Munde kaͤme; nein! mein Vater, nein geben 
Sie mir die Verſicherung, daß Sie jeden Gedanken an 
dieſe Heirath aufgeben, daß Sie mein gutes Herz 
keinem Plan, keinem Reichthum, keinem Titel opfern 
wollen: dann nur kann ich ihm mit unbefangenem Blick 
ins Auge ſehen, und Sie mit Achtung an ſeiner Seite 
wiſſen, ſonſt, — es wird mir ſchwer, daß ich das 
ſagen muß — ſonſt kann ich beydes nicht. ö 
Henn. Wie? Du unterſtehſt dich? Du wagſt es? 
Jul. Dem Vater meine Gedanken, meine Gefuͤhle 
zu vertrauen, dem die Wahrheitsliebe ſeines Kindes 
theuer ſeyn ſoll — iſt das zu viel gewagt? — Was 
nuͤtzt mir jedes Gluͤck, wenn es nicht mit meinen Be⸗ 
griffen von Gluͤck uͤbereinſtimmt ? Ich entſage jeder 
Ausſicht, die mich hoͤher ſtellen ſoll, wenn mich nicht 
der Pfad der Ehre dahin leitet. Ich verachte· Glanz und 
Reichthum, wenn ich, um ihn zu erlangen, meine 
Seele mit dem kleinſten Falſch beflecken ſoll. — Senden 
Sie mich wieder zu meiner Tante, fie iſt kinderlos, und 
III. Band. . b nee | 
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wird mir immer Mutter bleiben, um ſo mehr, wenn 
ſie ſehen wird, daß mich der Vater verlaͤßt, daß der 
Keim des Guten, den ſie ſo viel Sorge trug, mir 

ſchon als Kind ins Herz zu legen, hier nicht e 
wird — ſenden Sie mich zuruck. 1 he 

Henn. (aufgebracht). Nein! du bleibſt hier, du 
anderſt deinen Starrſinn, deinen Eigenwillen deine 
uͤbertriebene Delicateſſe. Hat man je diaßen Aufwand. 
von Sentenzen aus dem Munde eines Maͤdchens gehört ? 
gegen ihren Vater gehört? — Engliſche Romane haben 
dir den Kopf verwirrt — das lebt und webt in andern 
Welten, und vergißt, daß man hier zu leben Geld 
bedarß. Julie! ich nehme den Reſt meiner Geduld zu: 
ſammen, und frage dich zum letzten Mahl — wirſt du 
dem Grafen mit Anſtand und Achtung begegnen? a 

Jul. Bedarf das einer Frage? Nach dem, was 
ich von ihm höre, verdient er meine Ache a Heben 
Grade. 

Heu n. Wir du dich ihm gefälli 9 zu Wade 
ſuchen? . 
Jul. Mein Vater — ; - 

Henn. Wirſt du feine Freunfgafe und Eiche 
erwerben chien? 
Jul. Vater — R 

Henn. Wirſt du die kleinen Kuͤnſte, die e ihr Weiber 
immer mit Vortheil gegen uns braucht N gegen ihn gel⸗ 
tend machen ö 

Jul. (wirft einen durchdringenden Blick auf ihren 
Vater und will dann gehen). | ER 

Henn. Wohin? Ich will Antwort! 
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Jul. Es iſt ſchwer mit Achtung zu antworten, wenn 
man ohne Schonung und Achtung behandelt wird — 
darum erlauben Sie, daß ich mich entferne — 

Henn, Empfindſame Naͤrrinn — 

Jul. Schelten Sie mich, behandeln Sie mich mit 
aller Strenge, nur verlange der Vater nicht von ſeiner 
Tochter, daß ſie ſich zur Coquette herabwuͤrdigen, und 
Gefuͤhle heucheln ſoll, um elendes Metall damit zu ge⸗ 
winnen. Meine Grundſaͤtze von Ehre und Tugend ſind 
kein Prunkkleid, in dem ich vor der Welt erſcheine, und 
es dann in der einſamen Kammer von mir werfe; nein, 
wie mein Kopf denkt, und mein Herz fühlt, will ich 
bandeln. a, Ä 

Henn. Für dein Verderben 

Jul. Für mein Nee — Ich bin ie in 
allen billigen Dingen den Befehlen meines Vaters zu 
folgen j mit Aufopferung zu folgen — aber dieſe Be⸗ g 
fehle muͤſſen nicht ihn und mich erniedrigen; die vaͤter⸗ 
liche Liebe laßt Sie zu ſehr für meine Zukunft ſorgen; A 
fie verhüllt Ihrem Blick das Unanſtaͤndige dieſes Vor⸗ 
habens, und läßt Sie nur mein Gluͤck ſehen und wuͤn⸗ 
ſchen. — Für mich wollen Sie handeln, eben darum 
muß ich entfagen , muß nicht dulden, daß Sie ſich für“ 
mich, fuͤr mein Wohl zu Inteiguen herablaſſen. Vater! 
ein vorwurfloſes Alter iſt das hoͤchſte Gluͤck, wornach 

wir ſtreben koͤnnen, und mein Vater ſollte um meinet⸗ 
willen dieſes Gluͤck verſcherzen? ich ſollte meine Handen 
dazu biethen? Nimmermehr — 
1 85 Henn. Fort auf dein Zimmer, parc wabeſene 
mir aus den Augen! 5 we 2 
8 E 2 i 
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Jul. Pflichtvergeſſen? das bin ich nicht; die pflicht 
gegen Sie und mich legten mir die Worte in den Mund, 
die mich um die Liebe meines Vaters bringen, er wird 
fie mil doppelt wieder ſchenken, wenn fein Unwille der 
Ueberlegung Platz macht. 5 

Henn. (geht heftig auf und ab). Auf dein Zimmer! 

Ju l. Ich gehorche. (geht einige Schritte, dann 
kehrt ſie um, ergreift die Hand des Vaters, und will ſie 
kuͤſſen) Vater! 

Henn. (reißt die Hand weg). Wozu dieß Gaukel⸗ 
ſpiel von Unterwerfung? In dem Augenblicke der hart⸗ 
naͤckigſten Widerſetzlichkeit treibſt du dein Spiel mit mir? 
Handle nach meinem N 1 oder nenne mich nicht 
mehr Vater — | i 

Jul. Der Vater ick mir heilig, auch ſeine Gewalt 
uͤber mich; aber ich bitte — flehe, daß er dieſe Gewalt 
nicht mißbrauche; mein Bewußtſeyn ſagt mir, daß ich 
Ihre Liebe und Verzeihung verdiene; mit dem Gedanken 
i 5 will ich mich tröſten, bis ich fie wieder erlange. (ahh. 


Eilfter Auftritt. 


Henning allein. } 1 


2 Weiber! Weiber! Weiber! der böfe Feind leiht euch 
BEN. Worte, uns zum Schweigen zu bringen. — Hat mich 
das Maͤdchen nicht manchmahl ſtumm gemacht! Ihre 
* Mutter konnte das auch; aber ſo nicht — ſo arg 
nicht. — Ja wohl iſt es eine Gewiſſensſache, der einen 
Mann zu geben, die predigt ihn todt, die will unter 
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Engeln leben. Aber haben muß fie ihn, wenn er ſie 


will — das iſt der Haken, wenn er ſie will; denn ſie 
muß, ſo wahr ich Henning heiße. 


3woͤlfter Auftritt. 


Haushofmeiſter. Henning. 


Haushofm. Komme in Unterthaͤnigkeit zu mel⸗ 
ber, daß der Graf gleich da ſeyn wird; ein Wagen iſt 
ſchon in den Hof gefahren, wenn alſo Hochdieſelben ihn 
empfangen wollen. ö 

Henn. So muß ich eilen. (geht). 

Haushofm. Bitte bey Gelegenheit zu verſtehen 
zu geben, daß ich dem Dale mit Wachſamkeit und 
Treue vorgeſtanden. 

Henn. Ganz gut. 

Haushofm. Und uͤberhaupt meine Unpänglichtei 
an die hochgraͤfliche Perſon zu ſchildern. 

Henn. (ſchon unter der Thuͤre). Bey Gelegenheit. 

Haushofm. Begebe mich ganz in Dero hohen 
Schutz, mich und meine Familie. ( wird alles im Ab⸗ 
gehen geſprochen) Empfehle mich ganz Dero Huld und 
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(Ende des erſten Acts.) 


Zweyter Aufzug, 


Erſter Auftritt. 


Haushofmeiſter. Friedrich. 


Haush. Es iſt doch ein großer Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem alten und dem jetzigen Grafen, der Alte 
machte alles huͤbſch mit Bedacht. a a 

Friedr. Weil er fhon alt war. 5 

Haush. Er hatte mehr Graͤfliches an ſich. Hatte 
die Leute ſo ſchoͤn in Ordnung geſtellt, hatte in der 
Geſchwindigkeit eine Rede verfertigt, das bemerkt er 
gar nicht. Wie ich anfangen wollte, rief er ſchon: grüß 
euch Gott, Kinder! und damit war es abgethan. Ich 
wollte noch einmahl anfangen, da plumpte mir Baron 
Henning drein, ſprach von etwas andern, und ſo zeig⸗ 
ten ſie uns den Ruͤcken, und gingen die Treppe herauf. 

Ferie dr. Ach ich habe fo eine Freude, daß er wie⸗ 
der da if. Als er aus dem Wagen ſtieg, druͤckte er mir 
die Hand und ſagte; nun ſind wir wieder beyſammen, 
mein guter Friedrich; was macht deine Alte? Denken 
Sie nur, Herr Hauehsfmeiſer; gleich fre er nach 
meiner Alten? 2 
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Haush. Mit ein bischen mehr Ernſt und Würde 


haͤtt er ſich doch den Leuten zeigen ſollen; er machte 
ein viel zu fröhliches Geſicht; ſreylich — als reicher 
Erbe — das Herz mochte ihm freylich bey dem Gedan⸗ 
ken ſpringen: das iſt nun mein; aber das häite er mehr 
verbergen ſollen. Sein Großvater iſt ja ſo lange noch 
nicht todt; die Politik erfordert, mehr Zeichen der Trau⸗ 
rigkeit an ſich blicken zu laſſen: Das Herz mag lachen, 
aber die Augen muͤſſen bey fo einem Actus weinen. 

Friedr. Umgekehrt, Herr Haushofmeiſter! das 
Herz muß trauern, und das trauerte auch bey ihm. 
Als ich mit ihm in dieſes Zimmer trat, und er den 
alten Herrn hier ſah — ſo fing er laut zu weinen an. 

Haush. Das hätt er vor den Leuten thun ſollen. 

Friedr. Er nahm das Bild herab, kuͤßte es, und 
als er mir es wieder hinzuhaͤngen befahl, fiel eine 

Thraͤne auf meine Hand; und ſehen Sie, Herr Haus⸗ 
hofmeiſter, ich ſchaͤme mich nicht es zu ſagen, die hab 
ich weggeluͤßt. 

Haush. Was will das ſagen, ein Paar Thraͤnen; 
reiche Erben muͤſſen vor den Leuten Bäche von Thraͤ⸗ 
nen weinen, das Lachen bleibt ihnen, wenn ſie mit 
einem guten Freund unter vier Augen find. — Weiß er 
noch, Friedrich, als wir unſern alten Herrn zu Grabe 
brachten, wie jaͤmmerlich ich mich geb erdete? Ey der 
alte Mann wäre ja ohne Waſfer im Auge eingeſenkt . 
worden, wenn ich nicht geweſen waz „Ich hörte es in 
meine Ohren, wie die Leute ſagten 1 pie 


ſchoͤn der Herr 
weint, der 10 5 den Todten recht lieb gehabt haben. 
Friedr. Herr Haushofmeiſter, nehmen Sie mir 

ö 1 ö 1 
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es nicht übel, ich diene acht und dreyßig Jahr in dieſem 
Hauſe, ich galt etwas beym ſeligen Grafen, ich war 


der erſte, der ihm ſeinen Enkel auf die Arme legte; ich 


gedachte bey ſeiner Leiche all des Guten, was er mir 


und andern gethan, und bath Gott, es ihm dort oben 


zu lohnen; aber weinen, laut weinen, das konnt ich 
nicht; mein Schmerz war ſtumm und dumpf; ich hörte 
nicht, was die Leute ſagten, ich fühlte nur was wir 
verloren hatten. Nicht eine Thraͤne kam aus meinem 
trocknen Auge — und doch kann ich — was mancher 
Angeſehener als ich, nicht kann — 0 


Haush. Nun, was kann er denn? Herr Friedrich! 


Friedr. Den Blick frey aufſchlagen, die Hand 
aufs Herz legen und ſagen: ich habe meinen Herrn 


geliebt, und ihm treu gedient — Herr Haushofmei⸗ 


ſter, machen Sie mir einmahl das nach! (ab). 


Zweyter Auftrie 
Haushofmeiſter allein. 


Impertinent! So geht es, wenn die Herrſchaft 
ihre Lieblinge aus der Hefe des Volks waͤhlt; aber 


warte, warte! der junge Graf wird doch ein ſchwaches N 
Fleckchen haben, bey dem man ihn packen kann; werde 


ſchon leiſe auftreten, bis ich es gefunden, dann ſoll es 


benutzt werden, d den Hals zu brechen. Baron Henning 


möchte den alten Aufpaſſer laͤngſt gerne los ſeyn; laß 
ſehen, ob wir uns und ihm den Gefallen thun konnen. 


itter Auftritt 
Wallmann. Wild. Haushofmeiſter. 


Wallm. (tritt ſchnell ein). Laſſen Sie mich — 

Wild. (haͤlt ihn zuruck). Hören Sie doch! (wie 
er den Haushofmeiſter ſieht, haͤlt er inne und ſagt dann 
ganz gleichguͤltig) Baron Henning wird Sie jetzt nicht 
ſprechen koͤnnen. Wenn Sie aber wegen der Pachtung 
einige Zweifel haben, ſo wenden Sie ſich an mich. — 
Herr ter wir haben von Geſchaͤften zu 
reden. 5 

Haus h. (nimmt es übel). Werde alſo aus dem 
Wege gehen ſollen. Hm, hm, verſtehe; doch wird heut 
das der Ort nicht ſeyn, wo man von Geſchaͤften reden 
kann; die Herrſchaft wird hier aus- und eingehen, und 
nicht gerne den erſten beſten begegnen wollen; (mit 
einem veraͤchtlichen Blick auf Wallmann) es wird alfo 
wohl auch an andere kommen, den Weg zu raͤumen. (ab). 

Wild. (mit gedaͤmpfter Stimme). Um Gottes⸗ 
willen, Herr Graf! entdecken Sie ſich nicht; es glim⸗ 
men Funken unter der Aſche. 


Wallm. Die meine plötzliche 1 15 f 


cken ſoll. 

Wild. Ohne daß wir erfahren „wem das Feuer 
eigentlich galt. Sie wollten Ihren Sohn beobachten; 
koͤnnen Sie das nicht beſſer in der angenommenen 
Rolle? Hat die Ihnen in den Paar Tagen Ihres 


Hierſeyns nicht den Vortheil gewaͤhrt, daß Sie Baron 


— 


Henning kennen gelernt? nicht wie er ſich Ihnen und 
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Ihnm Sohne zeigen wird, fondern wie er it. Achten 
Sie meine redliche Bitte, entdecken Sie ſich noch nicht. 
ve Wallm. Seit drey und zwanzig Jahren fah ich 
meinen Sohn nicht, und jetzt bin ich ihm fo nah, nur 
diefe duͤnne Wand trennt mich von ihm. Mein Herz 
ſchlaͤgt fo ungeſtuͤm, und ich ſoll es ſchweigen heißen? 
Wild. Nur bis morgen Geduld. Baron Henning 
hat ſeit heute viel Verkehr mit Rath 1 es 10 
etwas im Werk. 
Wallm. Gut, lieber Wild, ich will Ihnen folgen. 
Welch Gluͤck, daß ich mich an Sie wand! an den ein⸗ 
zigen Redlichen in dieſem Hauſe. e 
Wild. Nicht der Einzige; diefer Titel, Auf den 
ich ſtolz bin, gebührt mir nicht allein: iſt Fraͤule in 
Julie nicht gut? und unſer alter Friedrich, der, wenn N 
er geſpraͤchig wird, ſo gerne von den alten Zeiten, und 
von Ihnen erzählt, Ihrem Andenken fo manche Thraͤne 
weint. 1 N | | 
Wall m. Ja, der ift brav; aber geändert muß ich 
mich doch viel haben, daß der mich nicht erkennt. 
Wild. Die Zeit, die feſte Ueberzeugung Ihres 
Todes, als Pächter; er betrachtet ſie mit ſo wenig 
Aufmerkſamkeit, — es koͤmmt fo viel zufammen. 
Wallm. Auch hat mich meine letzte Krankheit 
wohl um zehn Jahre aͤlter gemacht, als ich nach ſeiner 
Rechnung ſeyn kann; haͤtte mich die nicht ans Lager 
gefeſſelt, fo waͤr ich gleich nach dem Tode meines 
Weibes hieher geeilt, hätte meinen Vater noch ge⸗ 
funden, er wäre mit ſegnender Hand aus dieſem Leben 
geſchieden. f 
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Wi d. Mir ahndet, daß er das iſt. — Aber jetzt muͤſ⸗ 
len wir uns entfernen, man geht hier immer aus und ein 
A a 9 1 ft (ruft in feinem Zimmer ). Friedrich! 
Friedrich! 

Wallm. (von dieſer Stimme ͤberraſcht). Hören 
Sie doch, wer ruft? war das meines Sohnes Stimme? 
Wild. Faſſen Sie ſich. (geht an den e e 
Friedrich koͤmmt). 

Wil d. Zum Grafen! riedrich ab). 

Wall m. Nicht wahr, er war es? er war es? 
Ach, dieſe Stimme that meinem Herzen ſo wohl! es 
war mir, als ob der Vater rief. | 

Wild (bittend). Kommen Sie mit mir. 

Wallm. Lange halt ich nicht mehr an mich. Wir 
f wiſſen, daß wir von Schurken umgeben ſind; was liegt 
nun daran, ob wir einen mehr entdecken? 

Wild. Nicht nur die Schurken allein, auch das 
Bubenſtuͤck das fie brüten, muͤſſen wir entdecken. TE 
Ihrer im Teſtament nicht gedacht, fo koͤnnen Sie trotz 
der Vaterrechte, dem Baron Henning die Vormundſchaft 
nicht abnehmen, wenn Sie nicht Beweiſe ſeiner unred⸗ 
lichen Verwaltung in Haͤnden haben; laſſen Sie uns 
dieſe ſammeln, und dann handeln. 

Wallm. Sind die zwey tauſend Gulden, die ich 
ihm wegen der Pachtung areTpredgen mußte, 1 Be⸗ 
weiſe genug? f 

Wild. Fur uns, ja; aber das iſt ein muͤndlicher 
Vertrag, den koͤnnen Sie, wenn er laͤugnet, nicht gel⸗ 
tend machen — ich hoͤre Be erfüllen Sie meine 
Bitte, folgen Sie mir. | 


. 
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Wallm. Kommen Sie, wir wollen meine Emma 
vorbereiten; ſie wuͤnſchte ſich immer einen Bruder, nun 
kann ich ihr bald den Bruder in die Arme fuͤhren; nur 
nicht gar zu lange verzoͤgere Ihre Klugheit dieſen Au⸗ 
genblick, ſonſt ſpielt mir das Vaterherz einen Streich. 
(ab mit Wild). 


Bierter Auf 
Auguſt. Henning. 


Aug. Wie geſagt, Herr Baron! verſchonen Sie 
mich heute mit Geſchaͤften; mein Herz iſt ſo gepreßt, 
das Haus ſcheint mir ſo oͤde, uͤberall vermiß ich meinen 
guten Großvater — ich muß mich erſt ſammeln, morgen 
ſollen Sie mich ruhiger finden. | 

Henn. Es betrifft aber eine Sache von der gröf- 
ten Wichtigkeit. Ich verbarg ſie Ihnen bis jetzt auf 
Befehl Ihres Großvaters, weil Sie den Inhalt des 
| Teſtaments erſt nach Ihrer Ankunft willen und executi⸗ 
ren ſollten, auch kann man einem muͤndlich ſo etwas 
beſſer beybringen. — Sie ſind nur in dem Fall Univer⸗ 
ſalerbe, wenn Ihr Vater Graf Heinrich nicht mehr 
lebt. ' 
Aug. Was ſagen Sie? Der gute Greis! er hat 
meinem Vater vergeben, er gedachte ſeiner im Tode! 
O daß mein Vater lebte, daß er dieſe Freude genießen 
koͤnnte! (nachdenkend) Alſo muß mein Großvater nicht 
fo feſt von feinem Tode überzeugt geweſen ſeyn, wie 
er immer ſchien. Wär’ es moglich, waͤre noch eine 
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Hoffnung? Sagen Sie mir, lieber Baron, ware Hoff⸗ 
nung, daß ich noch einen Vater haͤtte? | 

Henn. Ich habe keine. 

Aug. Veranſtalten Sie gleich morgen mit dem 
Fruͤheſten die Publicirung des Teſtaments; laſſen Sie 
es in allen Zeitungen bekannt machen. Warum haben 
Sie es noch nicht gethan? Vielleicht hab ich noch eine 
Mutter, noch Geſchwiſter; o ſuͤßer Traum werde zur 
Wirklichkeit! ! | 

Henn. Ich freue mich, fo erhabene Geſinnungen, 
eine ſo uneigennuͤtzige Denkungsart in Ihnen zu vene⸗ 
riren. a 

Aug. Wie verſtehen Bie das ? 

Heng. Je nun, je mehr Geſchwiſter ſich melden, 
in je mehr Stücke zerfällt das Vermoͤgen. 

Aug. Ich gewinne aber Herzen, die an mir hängen. 
und mich lieben; wie geſagt morgen mit dem Fruͤheſten. 

f Henn. Soll geschehen; ; aber ich zweifle, daß noch 
Sprözlinge vorhanden ſind. (greift i in die Taſche, und 
zieht ein Papier heraus). Nun von etwas andern: Ich 
habe geſtern einen Pacht⸗Contract geſchloſſen, und halt 
es fuͤr meine Pflicht, da Sie jetzt hier ſind, daß Sie 
alles ſelbſt ſehen und billigen; er iſt ganz zu Ihrem 
Vortheil eingerichtet; was man dem paͤchter abpreſſen 
konnte, iſt geſchehen 

Au g. Damit bin ich nicht n 

Henn. Wie? ü ) ; 

Aug. Der Pächter wird, was Sie ihm abgepreßt, 
an meinen Feldern und Unterthanen we zu gewinnen 
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Henn. Nicht mehr wie billig. 

Aug. So! Alſo werden wir ausgefaus gte Felder 
und ungluͤckliche Unterthanen zuruͤck erhalten. 

Henn. Das Volk laͤßt ſich nicht zu hart geſchehen. 

Aug. Ich will auch nicht, daß ihm zu hart ge⸗ 
ſchehe, überhaupt gebe ich keines meiner Guͤter mehr 
in Pachtung. Lieber Baron! wenn ich auf meiner Reiſe 
durch blühende Wieſen, gefegnete Felder, geſunde him⸗ 
melhohe Wälder kam, da lachte mir das Herz bey 
dieſem Anblick. Wenn ich dann wieder durch Gegenden 
eam, die mir gut bearbeitet ſchienen, und doch den. 
anvertrauten Samen kaum zwiefach wiedergaben, — 
fo fragte ich nach der Urſache. Ach Herr! hieß es d. an, 
dieſe Felder waren zwanzig Jahre lang verpachtet, nun 
hat die Herrſchaft ſie wieder genommen; aber ſie ſind 
ausgeſaugt und muͤſſen nahen, eh fie den Fleiß der Ar⸗ 
beiter wieder lohnen. Da nahm ich mir denn vor, meine 
8 Güter ſelbſt zu verwalten: . 
ee Om, hm! Werden dann viele Zeit auf 
dem Lande (zubringen muͤſſen. Nun, nun, wenn Sie 
muͤndig find, weht das ganz bey Ihnen; aber vor der 
Hand — 5 | 

Aug. Muß 0 mich von Ihnen leiten laſſen; mit 
Einſchraͤnkung ſoll das auch geſchehen. Aber jetzt nichts 
mehr von Geſchaͤften, mein Herz iſt ſo voll von dem 
Gedanken, daß ich noch Verwandte haben kann. 

Henn. Ey, wenn Sie das ſo ſehr wuͤnſchen, warum 
denken Sie an keine Bermählung ? | 

Aug. Damit hat es Zeit. 

Henn, Sind in dem ſchöͤnſten Alter. 


— 


/ 
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Aug. Darum will ich es genießen. 

Henn. Der ſelige Großvater dachte daran, Ei 
bey Ihrer Zurückkunft zu vermaͤhlen; ich ſehe mich alfo 
genoͤthiget in Sie zu dringen. 

Aug. Daß ich das ſoll? 

Henn. Daß ich das wuͤnſche; eine Frau im Haufe 
waͤre noͤthig. | 

Aug. Verzeihen Sie, wenn ich dieſen Wunſch nicht 
fo bald erfürlke. (bricht ab) Warum haben Sie nicht ge⸗ 
heirathet? va 

Henn. Nicht? Ich habe ſechs Jahre im Eheſtande 
gelebt. 

Aug. Wirklich? Davon hört ich nie. 

Henn. Habe eine Tochter, die das Glück meines 
Lebens macht, ſo wie ſie das Gluͤck des Mannes machen 
wird, den ſie waͤhlt. 

Aug: Sie ſehen mich e ich hielt Sie wa hr⸗ 
haftig für einen alten Junggeſellen, lieber Baron! et 
wo lebt denn Ihre Tochter? 5 

Henn. Seit zwey Monathen hier bey mir. 
Aug. Hier in Haufe e 5 
Henn. In Haus; ſie ward bey ihrer Tante in 


ü England erzogen; nun ward es mir aber zu o de, zu 


ſtill, die Jahre ſind da, man Ei fi ich denn doch nach 
ſeinem Kinde. 

Aug. Ich freue mich, dieſe angenehme Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen. Nun ſehen Sie, lieber Baron! da 
haben wir ja eine Hausfrau „ohne daß ich au heirathen 


brauche. Be 


=” 


Ss unfter Curttıee 
Die Vorigen. een 

Wit h. (ſteckt den Kopf zur e herein). Be es 
erlaubt? . 

Aug. (auf ihn zu). ae) lieber Wien! Du 
wieder hier? 

With. Seit geſtern Abend. 

Aug. Ich ſeit heute. eee 
e With, Hoͤrt es eben, und flugs war ich da. 
Aug. Seit zwey Jahren hab ich dich nicht geſehen. 
With. Nun wie iſts? Hab ich mich ſehr geaͤn⸗ 


an 
* 
| 


| dert? Du biſt um ein Paar Schuh laͤnger geworden, 


und ich um ein Paar Schuh dicker; das iſt, glaub ich, 
alles, was mit uns paſſirt iſt. Gehorſamer Diener, Herr 
Baron! habe eben im Vorbeygehn die Ehre gehabt, 
Ihre Fräulein Tochter kennen zu lernen. Mein Seel! 
die macht Ihnen Ehre, und koͤnnte als Sultaninn im 
Serail des Großherrn paradiren. 

Aug. Man hoͤrt es aus deinem Vergleich daß du 
aus der Türken koͤmmſt. 

With. Komme ſchnurgerade aus Conſtantinopet 
und Smyrna. 

Aug. Wie, die ganzen zwey Jahre? 

With. Mußte ich auf Befehl meines Onkels, der 
ſich nun einmahl in den Kopf geſetzt hatte, daß ich 
den levantiſchen Handel lernen ſollte, unter dem barba⸗ 
riſchen Himmelsſtrich aushalten; du kennſt ja ſeine Vor⸗ 
liebe fuͤr dieſes Land. Sohn, ſprach er — 

Henn. Mich rufen Geſchaͤfte. (will gehen). 
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With. Wollen Sie nicht hören, was mein Onkel 
ſagte? 8 

Henn. Werde ein ander Mahl darum bitten. (ab). 5 


RE e „ 
Auguſt. Withen. 


With. Sohn, ſagte er — ey was! da wir nun 
allein ſind, koͤnnen wir von geſcheidtern Sachen reden, 
als mir mein Onkel damahls ſagte. Komm her, Guſtel! 
gib mir einen rechten Schmatz — Ich wuͤnſche dir von 
Herzen Gluͤck zu deinem vielen Gelde, und condolire zum 
Tod des Großvaters. Jetzt mußt du aber bey mir das 
Gegentheil thun, du condolirſt mir zu meiner Eebſchaft, 
denn die iſt ſehr mäßig, und wuͤnſcheſt mir Gluck, daß 
der Onkel gereiſt iſt. 

Aug. Iſt er todt? 

Wit h. Maustodt, ſchon feit einem Jahr; bekam 
aber die Nachricht ſo ſpaͤt, wollte auch um vieles nicht, 
daß es eine füge wäre, ſonſt müßte ich gleich wieder 
umkehren. Ich hatte den guten Mann recht von Herzen 
lieb; aber du weißt, was ich alles ſeinen Launen zu 
gefallen thun mußte. Als ich muͤndig war, ſagte er zu 
mir: mach dich fertig, Fritz, ſollſt reiſen; aha, dachte 
ich — nach Paris, London, Italien. Als ich nun 
fragte, welchen Weg ich zuerſt einſchlagen ſollte? 

Geradewegs nach Conſtantinopel — Guſtel! da war 
mirs nicht anders, als ſollte ich unter die Seelenver⸗ 
kaͤufer. Was haͤtt' ich denn dort zu thun, Onkel? Den 
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Handel, zu dem ich dich immer beſtimmt hatte, die 


dortige Sprache zu erlernen; denn zum Ungluͤck ſprach 
der Onkel ausnehmend gerne Tuͤrkiſch, und hatte Nie⸗ 
mand, der ihm antworten konnte. — Onkel, fagte ich, 
Spaß oder Ernſt? Er zeigte mir meinen Paß, gab mir 
wenig Geld, abet viel Segen mit, und eh ich michs 
verſah, ſah ich ſtatt Huͤte, Turbans. — Aber wenn ich 
dir ſo viel davon erzaͤhle, ſo kaufſt du meine Reiſebe⸗ 
ſchreibung nicht, und die koͤmmt naͤchſtens im Druck 
heraus. Halt alſo, nichts mehr von mir! | 

Aug. Biſt immer noch der alte naͤrriſche Withen. 

With. Nun erzähle du mir, du glücklicher Prinz. 
Du warſt in Frankreich, England — doch nein, ſage 
mir kein Wort, ſonſt wein ich große Tropfen, daß ich 
meine Zeit ſo verderben mußte; nicht wahr, das fü nd 
Länder? das fi ind Leute? das find Weiber? 

Aug. Je nun, viel Gutes und viel mice ; 

With. Undankbarer Menſch! 

Aug. Unparteyiſch haͤtteſt du ſagen ſollen; dad 


decken wir uͤber die Fehler unſerer Nachbarn ein Män⸗ 
telchen, damit ſie unſere Bloͤßen nicht ſehen; und da 


ich keine Reiſebeſchreibung herausgebe, ſo ſollſt du, wenn 
wir einmahl traulich beyſammen ſitzen, meine Meinung 
uͤber dieſe Dinge erfahren. Weißt du auch, was mich 
fruͤher von meiner Reiſe zuruͤck brachte, als ich wollte? 
Ein Brief meines Secretaͤrs; er rieth mir, ſo bald als 


möglich nach Hauſe zu eilen, weil die Verwaltung 
meines Vermoͤgens nicht den beſten Haͤnden anvertraut 


wäre. Im Vertrauen, mein Vormund mißfaͤllt mir, 
ich werde das Ding genqu unterſuchen. 
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With. Herzensbruder! das mußt du — mußt 
dich nicht betriegen laſſen; wir koͤnnen das Geld beſſer 
brauchen, als der alte Schleicher. Fuͤr das liebe runde 
Zeug iſt ja alles zu bekommen. Wäre des Ontels Geld⸗ 
kaſten nur ein bischen voller geweſen, als ich ihn gefuns 
den, ließ gleich anſpannen, und ging dahin, wo du her 
kommſt. Höre Guſtel, es iſt doch ein abſcheulicher Unter 
ſchied, ob man einen reichen Großvater, oder einen 
armen Onkel erbt. 

Aug. Fort laß ich dich nicht mehr; hatte ſo eine 
herzliche Freude, dich zu ſehen, den Gefaͤhrten meiner 
Jugend; mein Herz bedurfte eines Freundes, du darfſt 
mir nicht wieder fort. f 

With. Ohne Sorge! — Wie gefagt, nur der Boden 
bedeckt, und hie und da in einer verborgenen Schub— 
lade fand ich einen alten Thaler in einer langweiligen 
Attituͤde, dem die Zeit ſchon das grüne Kleidchen an⸗ 
gelegt hatte. Sah dir der Kaſten fo mafliv aus, und 
war ſo leichten Inhalts — Haͤtt' ich gewußt, wie wenig 
zu Hauſe auf mich wartete, ſo haͤtt' ich mir meinen 
Abzug wie Konig Carl der Zwölfte bezahlen laſſen. 
Unter uns in einigen Orten wuͤnſchten ſie den uͤber⸗ 
laͤſtigen Deutſchen, der ſich in die Harems der abwe⸗ 
ſenden Paſcha's zu ſchleichen wußte, eben ſo herzlich 
los zu ſeyn, wie weiland den Schweden. 

Aug. Hatteſt doch keine Armee bey dir, die ſie 
erhalten mußten; was dir aber die Türfen gewiß verſagt 
haͤtten, das biethe ich dir jetzt an. Fritz, laß 19 den 
leeren Kaſten des Onkels füllen. 

With. Du — ſag das nicht eh du ihn geſehen; er 
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iſt verdammt groß. Das Schönfte iſt nur, daß ich die 
Handlung lernen mußte, die ich auch ſo ziemlich ver⸗ 
ſtehe; aber ſag mir, Guſtel, mit was 1 5 man, 
wenn man kein Geld hat? 

Aug. Laß mich nur erſt Ben meines 1 
ſeyn, ich etablire dich. ' 

With. Und trittſt vielleicht in Compagnie? 

Aug. (lächelt). Wenn du den Leuten nicht die Haut 
uͤber die Ohren ziehſt, warum nicht? 

With. Hier haſt du meine Hand, daß ich noch 
eben der rechtſchaffene Kerl bin, der mit dir auf die 
Bäume kletterte, und wenn er ein Neſt fand, (herzlich) 
es nicht behielt, ſondern dir brachte. Siehſt du, Guſtel, 
jetzt bin ich gerne in der Welt, weil ich doch wenigſtens 
in der Zukunft eine Beſchaͤftigung fuͤr mich ſehe, denn 
dem lieben Gott die Tage ſtehlen mag ich nicht. Zu 
dem kommt, daß ich dir fuͤr mein Leben gerne eine Frau 
nehmen mochte, wenn ich einmahl weiß, von was ich ſie 
und meine liebe Nachkommenſchaft ernaͤhren kann, fruͤher 
nicht — das verſteht ſich — Alſo topp! du hilfſt mir 
eine Wechfelftube auf die Beine bringen? 

Aug. Du mußt ſie aber auf den Beinen erhalten? 
Ich habe das Stabiliren, und du verhuͤtheſt das Falliren. 
With. Keine Sorge, ich verſteh' das Ding. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Henning. Julie. 


Henn. Graf Age hier ſtell ich Ihnen meine 
Tochter vor. | 9 ö 


* 
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Aung. (verbeugt ſich). Mein Fraͤulein! es wäre 
meine Pflicht geweſen — 
Henn. Keine Complimente, find ja Hausgenoſſen. 
Jul. (mit Ernſt und Anſtand). Herr Graf, Sie 
kommen aus dem Lande, in dem ich erzogen ward, und 
welches mir daher ſehr werth iſt. | 
With. (zu Auguſt). Wäre die nicht als Favorite 
zu plaſſiren? ; 
| Henn. Das meinige hab ich nun gethan, für das 
näher Kennenlernen mögt ihr ſelber ſorgen. (zur Toch⸗ 
ter) ſey vernuͤnftig, du kennſt meinen Willen. (ab). 
With (zu Auguſt). Der hat ſchon wen Ge⸗ 
ſchaͤfte. * 


Achter Auftritt. 
Vorige, ohne Henning. 


Jul. (für fih). Ich bin fo verlegen, daß ich kaum 
die Augen aufſchlagen kann. 

With. (zu Auguſt). Sehr ſittſam ſcheint die Prin⸗ 
zeſſinn. 

Aug. Sie wird den Ernſt des Landes angenommen 
haben, in dem ſie erzogen ward. 0 
* With. Da hat ſie dem Lande eben nicht das Beſte 
genommen. 

Aug. Werden wir das Gluͤck haben, Sie bey uns 
zu behalten? 

Jul. Es iſt der Wille meines Vaters. 

Aug. Nicht auch Ihr Wunſch? 


Jul. Sie werden mich tadeln, daß ich dem frem⸗ 
den Lande den Vorzug gebe, mein Wunſch waͤre e 
zu kehren. 

Aug. Iſt das bloß Bortihe für jenes Sand und 
> feine Sitten ? 

Jul. Für einige Menſchen, die ich dort zuruͤck ließ. 

Aug. Sollte es nicht auch hier einigen Gluͤcklichen 
gelingen, Ihre Gewogenheit zu erhalten? Ich werde es 
an keiner Aufmerkſamkeit fehlen laſſen. 

With. Bitte unter die Einigen auch mich zu 
zaͤhlen. 

Aug. Wir werden Sie 1 fort laſſen, mein 
Fraͤulein; die Blumen unſeres Landes ſollen nicht fuͤr 
Fremde bluͤhen. 

With. Laſſen Sie die blaſſ en Theetrinker mit ihren 
Spleen, und bleiben Sie bey uns; oder haben Sie 
vielleicht einem ehrbaren Lord den Kopf ein bischen ver⸗ 
wirrt, und fuͤrchten um das Erſchießen? 

Aug. Das muͤßten Sie bey Ihrer Abreiſe von hier 
auch befuͤrchten; ſo viele . werden auch hier Wun⸗ 
den ſchlagen. 

With. Wunden ſchlagen wohl — aber bis ſich 
ein Deutſcher erſchießt, damit hat's gute Weile. | 
Gut Nicht wahr, hier kann man ſchon etwas 

wagen? Aber die Urſache, daß ich nicht gerne hier bin, 
iſt: weil mich mein Vater in der Abſicht kommen ließ, 
mir einen Mann zu geben. ) 

With. Alſo in der beſten Abſicht. 

Sal. Leider denk ich anders; ich erkenne die Guͤte 
des Vater, der fein Kind verſorgt ſehen will; aber die 
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Art der Verſorgung ſtimmt gar nicht mit meiner Den— 
kungsart uͤberein, mir genügt ouch in der Zukunft ia 
dem ſtillen haͤuslichen Leben fort zu wandeln, in dem 
ich erzogen ward. Er bereitet mir Glanz und Ueberfluß, 
er glaubt meinen Widerwillen gegen dieſe Verbindung 
mit Strenge bekaͤmpfen zu muͤſſen; deßhalb iſt mein 
Aufenthalt nicht angenehm. Ich bin ſonſt munter, hei⸗ 
ter und froh; aber Scham, daß ich eigennuͤtzig ſcheinen 
muß, ba doch Entſagung all dieſer Vortheile meine 
ganze Seele erfüllt, raubt mir dieſe Heiterkeit, und 
beſtimmt mich, meine Abreiſe ſehulichſt zu wuͤnſchen. 

Aug. Daß doch die Väter immer den Neigungen 
ihrer Kinder Feſſeln anlegen! Ohne Sorge, Fraͤulein, 
ich will mit Ihrem Vater ſprechen, Sie ſollen nicht 
das Opfer habſuͤchtiger Plane werden; ich will gleich 
mit ihm reden. 

Jul. Ich muß Sie bitten, das nicht zu thun. Ich 
bin uͤberzeugt, daß mein Vater ſelbſt ſo bald ats moͤg⸗ 
lich mit Ihnen davon ſprechen wird, dann erinnern Sie 
ſich an das, was ich Ihnen ſagte. Mein Entſchluß, 
den Mann nicht zu nehmen, den mir mein Vater be⸗ 
ſtimmt, iſt feſt und unwiderruflich. Nur dem Manne 
werd ich meine Hand ſchenken, der mir an Stand und 
Vermoͤgen gleich iſt. — Sie mußten das wiſſen, eh 
mein Vater mit Ihnen davon ſpricht; gibt er dann 
ſeinen Plan auf, ſo reiſe ich vergnuͤgt nach England, 
und hoffe Ihre Achtung mitzunehmen. ö 10 

Aug. Dann iſt es ja nicht mehr noͤthig, daß Sie 
reiſen? Sollte denn hier kein Mann zu finden ſeyn, der 
eines ſo ſchoͤnen Herzens würdig waͤre? 
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Wit h. Und da Sie die Caprice haben, keinen Rei⸗ 
chen zu nehmen, hier ſteht ein Armer. f 
Aug. Withen, wie undelicat! 

With. (zu ihm). Nun ſie wird ja nicht gleich 
zugreifen. ö 

Aug. Darf ich den e des Mannes wiſſen, 
dem Sie Ihr Vater beſtimmt? 
a Jul. Erlauben Sie, daß ich Gun meinen 

Vater weiſe, und ihm nicht vorgreife; Sie wiſſen ge⸗ 
nug, um auf mein Schickſal guͤnſtigen Einfluß zu haben. 
Daß ich Sie das erſte Mahl ſehe, und gleich zu meinem 
Vertrauten mache, bedarf Entſchuldigung; ſie wird mir 
werden, wenn Sie von allem beſſer unterrichtet find. 

Aug. Wie gerne werde ich alles zu Ihrem Gluͤck 
beytragen, nur wuͤnſche ich, daß Sie es hier ſuchen 
möchten; vielleicht war es bis jetzt im Haufe zu ſtill; 
ich wuͤrde mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn mein Hierſeyn 
dazu beytragen koͤnnte, es angenehmer zu machen. 

With. (fuͤr ſich). Freund Auguſt wird warm. 

Aug. Sollte ich das wohl hoffen koͤnnen? 

Jul. Herr Graf — 

With. (zu Auguſt). Hoff’ nur, Guſtel, hoff’! fie 
iſt verlegen. — | 

Jul. So viel Güte für eine Fremde — 

Aug. Es gibt Leute, die uns fremd bleiben, wenn 
wir ſie auch Jahre lang ſehen; es gibt aber auch an⸗ 
dere, die uns beym erſten Anblick verwandt zu ſeyn 
ſcheinen. 

With. Oder mit denen wir gleich beym Pete An⸗ 
blick verwandt zu werden wuͤnſchen. 
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Jul. Daß die Galanterie der Maͤnner uns oft an 
dem erſten Tag der Bekanntſchaft das ſagt, was wir 
erſt nach Jahre langer Pruͤfung hoͤren, und dann erſt 
glauben ſollten, weiß ich. 

Aug, Keine Galanterie! 

Jul. Erlauben Sie, daß ich es dafuͤr nehme; denn 
unſere Bekanntſchaft iſt ſo jung, Sie kennen mich ſo 
wenig, daß ich nur auf gewöhnliche Ahe Anſpruch 
machen kann. 

Aug. Auf nur gewohnliche Theilnahme? Auf meine 
herzlichſte Freundſchaft. a | 

Jul. (laͤchelt). Freundſchaft? Lieber Graf, Sie 
führen hier in einem Augenblick ein Gebäude auf, wel⸗ 
ches ein Menſchenalter ausdauern ſoll; denn das muß 
wahre Freundſchaft. Liebe baut ſchnell, denn ſie baut 
oft nur für einige Augenblicke der Sinnlichkeit, und 
fieht das Kartenhaus ihres Glucks ohne Entſetzen zu⸗ 
ſammen ſtuͤrzen, weil ſie es ohne Muͤhe wieder erſchaffen 
kann. Aber Freundſchaft, dieſes heilige, für manchen 
der es im Munde fuͤhrt doch unverſtaͤndliche Wort, be⸗ 
darf eines feſten Bodens, um einen dauerhaften Tempel 

darauf zu bauen, in dem ſich die Gepruͤften die Hände 


reichen, und ſo der Zukunft entgegen wandeln. Weder 


Glanz, Höhe noch Reichthum darf ihren Blick ſeitwaͤrts 
von des Arkundes Vortheil ziehen; weder Ungluͤck, Ar⸗ 
muth und rftigkeit den Reichern von den Aermern 
trenne ſehen, Herr Graf, daß ich — bey meinen 
Beer von Freundſchaft, Ihnen Ihr ſchnell gege- 
benes Wort vor der Hand zuruͤck geben muß; daß ich 
aber Ihre Achtung verdiene, ſagt mir mein Gefuͤhl 
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und mein Bewußtſeyn. Schenken Sie mir dieſe, bis 
Sie ſehen, ob ich Ihrer Freundſchaft wuͤrdig bin. (ab). 


Neunter Auftritt. 
Au guſt. Withen. 


Aug. (ſieht ihr erſtaunt nach. Nach einer Pauſe 
ſagt er). Withen — war das eine Eline oder 
ein koͤrperliches Weſen? 

With. Ich halte es für ein koͤrperliches, aber 906 | 
dabey ſehr geiftiges Weſen. 

Aug. Withen — das Maͤdchen iſt ein n Engel! 

With. Das find ich auch, ſie lebt in hoͤheren 
Sphaͤren. 

Aug. Bey ſo viel Weiblichkeit — ſo viel Verſtand. 

With. Mir wäre fie aber doch ein ae zu 
ernſthaft. 

Aug. Weil du zu geckenhaft biſt. 

With. Danke fuͤr das Compliment — 

Aug. So viel Anmuth. — Sie iſt eben keine 
Schoͤnheit. 

With. Nein, das iſt ſie nicht. 

Aug. Aber fie iſt fo einnehmend — fie hat — 

With. Dich eingenommen. 

Aug. Und dieſe liebe Seele ſoll verhandelt wer⸗ 
den? — Ihr Vater iſt ein rechter Geldwurm. 

With. Frißt ſich in alle Geldkaͤſte n. 

Aug. Er muß davon abſtehn — 

With. Er follte wohl — N 
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Aug. Er muß! — meinſt du nicht auch? 

With. Ja, wenn er ſo gut ſeyn will; er iſt ihr 
Vater. 

Aug. Ihr Tyrann! Gott weiß, wem ſie geopfert 
werden ſoll; vielleicht iſt es ein Menſch ohne Herz und 
Gefühl; er wird vom alten Adel ſeyn, bis uber die 
Ohren im Golde ſitzen. Lieber Gott, mit Geld macht 
man das liebe Kind ache Acht Hab ich 4 6 
1 

With. Vollkommen Recht. 

Aug. Sie weiß es nicht zu ſchaͤtzen. | 

With. Wenigſtens nicht fo gut wie ich. 

Aug. Withen — ſie gefaͤllt mir anden neh 

With. Das merk' ich. 

Aug. Noch nie hat eine fee Geſtalt ſo viel 
Macht uͤber mich gewonnen. 

With. Sie hat gebiethende Augen. 

Aug. Withen — ich glaube, ich bin in fie ver⸗ 
liebt. 

With. Unter uns — das glaub ich 4 

Aug. Ich habe viele Weiber und Maͤdchen geſehen, 
aber ſo wie die hat mir noch keine gefallen. 

With. (will gehen). 

Aug. Wohin 2 

With. Fragen, ob du ihr auch gefaͤllſt; ſagt fie 
ja — fo ſeyd ihr richtig. 

Aug. Bleib, du wuͤrdeſt ſie vielleicht auf immer 
von mir entfernen; haſt du nicht gehört, daß ſie fände 
Liebe für ein Kartenhaus hält? 

With. Sie wird doch auch einmahl eines bauen. 


* 
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| Yu 9. (iſt ee gegangen, bleibt plötzlich vor 
Withen ſtehen). Ob ſie ſchon geliebt hat? 

With. Iſt zu wetten, daß ſie nicht auf dich ge⸗ 
wartet hat; verliebt iſt ſie, denn ſie hat die Kinder⸗ 
ſchuh ſchon ausgetreten; jetzt koͤmmt es nur darauf 
an — in wen — in dich? in mich? oder in einen 
Dritten? a . 

Aug. Withen, nur in keinen Dritten. 4 

With. Ich wäre dir alſo gar nicht gefaͤhrlich? — 
Der groͤßte Stein des Anſtoßes iſt dein Geld; du haſt 
ia gehört, daß fie keinen reichen Mann will. 

Aug. Das iſt Schwaͤr merey. 

With. ii e parodirend). Nur dem werde 10 meine 
Hand geben, der mir an Stand und Vermögen gleich iſt. 

Aug. Das hat ſie geſagt? 

With. Wenn ſie es nun auch gedacht hat, ſo reicht 
ſle ihre Hand — 

Aug. (ſchnell). Wem? 

With. Mir — denn ich wüßte keine gleichere Partie 
auf Gottes Erdboden. Ich bin Baron, ſie Baroninn; 
ich habe nichts, ſie hat nichts; nun ſag einmahl, ob 
das nicht die ſchöͤnſte Ehe von der Welt wäre? Wir 
gingen dem Hunger Hand in Hand igen und das 
iſt ja ihr Wunſch. 

Aug. Du beleidigſt ihr feines Gefühl, wenn du 
daruͤber ſcherzen kannſt. Ueberhaupt iſt dieß nicht die 
Zeit zu ſcherzen. 

With. Alſo Ernſt. — Auguſt — du haft dich . 
eilt; lerue das Madchen erſt naͤher kennen, eh' du 
ernſthafte Schritte machſt. Junger Menſch, du haſt 


61 


keinen Vater mehr, laß dich warnen; du biſt der Letzte 
deines Stammes, du mußt eine Graͤfinn heirathen, die 
dir ſechzehn Ahnen ins Haus bringt. | 

Aug. Und vielleicht — nicht eine einzige Tugend. 

With. Dein Stammbaum hat ſchon einen Klecks 
bekommen, den mußt du ausbeſſern. 

Aung. Auf Koſten meines Herzens? — Nim⸗ 
mermehr! 

With. Die Grafen Bihlen ſind uralt, die Barone 
Hennings blutjung. 

Aug. (hat nicht auf ihn gehört). Als 10 fie wi 
ob England feiner Sitten halber ihr fo theuer ſey, 
antwortete ſie: einiger Menſchen wegen, die ich dort 
zuruͤck ließ. Withen, ſie liebt! Auf jener Inſel lebt der 

Gluͤckliche. | 
| With. Wenn dem auch fo iſt, Pins: und Meer 
trennt fie. 

Aug. Iſt er ihrem ie zen Helke; ſo fegt es über 
Land und Meer zu ihm hinuͤber. 5 

With. Ich fliege jetzt zu meinem Advocaten, habe 
wegen meiner winzigen Erbſchaft noch Manches zu 
ſchlichten. — Im Grunde hat den mein Onkel zum 
Univerſalerben gemacht, denn ſeine Rechnungen betragen 
mehr als die Haͤlfte meiner Erbſchaft, (vertraulich) Laß 
indeß den kleinen blinden Buben nicht gar zu ſehr den 
Meiſter uͤber dich ſpielen; noch ſteckt der Pfeil nicht 
tief, zieh ihn heraus, du verhuͤtheſt dadurch eine große 
Wunde; ich hab es ſchon ſo oft gemacht, daß mein 
Herz wie ein Nadelkiſſen ausſehen muß, auf dem man 
die Spuren der herausgezogenen Nadeln ſieht; weißt 
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zu was — ich komme zu Tiſche, und da wollen wir 
dem Bachus opfern: 7 5 

Wenn ſchaͤumend unfre Glaͤſer klirren, 

Blick und Gedanken ſich vewirren, 

Die Zunge nur noch muͤhſam ſpricht; 

Iſt dann Cupido nicht ein armer Wicht? 
Aug. (mit Verachtung). Das iſt das Sin! des 
Berauſchten. 
With. Iſt denn die Liebe nicht auch ein 105 2 

und bey den meiſten nur ein Champagnier-Rauſch, der 
leicht verfliegt. Hoͤre Guſtel! es war vorhin mein Ernſt 
nicht; wenn fle brav iſt und dich lieben kann, fo kannſt 
du mehr Freude von den Ahnen erwarten, die fle dir 
auf die Welt ſetzt, als von jenen, die ſie jenſeits hat; ein 
gutes Herz, Liebe fuͤr dich und deine Kinder, hat ſie 
das, ſo ſchenk ihr die Bildergallerie von Großaͤltern, 
Tanten und Onkels, die das Gefolge einer graͤflichen 
Braut ſeyn würden. (lacht) Wenn du fie auch alle Tage 
in dieſe Gallerie fuͤhrſt, und ihr zeigſt, daß ihre Ur⸗Ur⸗ 
Urgroßmutter bis an das Kinn die Bruſt bedeckt, und 
wohl zehn Roͤcke trug, fo huͤpft fie dir den andern Tag 
doch nur mit einem Rock und nacktem Arm und Bruſt 
hinein; nicht einmahl die aͤußerlichen Tugenden unſerer 
Voraͤltern reitzen die heutigen Frauen mehr zur Nachah⸗ 
mung. (ſieht ſich um) Gut, daß uns kein Frauenzimmer 
zugehoͤrt hat, fonft würde mir das ganze Geſchlecht den 
Krieg anfündigen. In deiner jetzigen Lage wuͤrdeſt du nicht 
in Alliance mit mir treten; ich ſtuͤnde allein auf dem 
Schlachtfeld, und fiel als das ungluͤckliche Opfer der 
Wahrheit. — | 
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Aug. Gluͤcklicher Withen! Alles gibt dir Stoff zum 
Frohſinn. 

With. Nur meine Erbschaft nicht. Da ſteht auf 
einmahl wieder der Advocat vor mir, der die Hand 
aufhaͤlt; jetzt muß ich fort. Adieu! Guſtel, mach ein 
fröhliches Geſicht! fo erobert man keine Herzen; und 
wenn auch alles ſchief geht, ſo haſt du doch jetzt mich. 
Freylich kann ich dir keine Geliebte erſetzen; aber der 
Haͤndedruck und der Kuß eines Freundes (kuͤßt ihn) iſt 
auch nicht zu verachten. 

Aug. Withen — Freund! (umarmt jh. 

With. (lächelnd). Mein Weg geht an Juliens 
Zimmer vorbey, — moͤchteſt du mich wohl begleiten? 
Aug. Withen, du kennſt die Menſchen! 


With. Beſonders die verliebten Menſchen, die find . 


leicht zu ſtudiren, denn man findet ſie uͤberall. Alſo tre⸗ 
ten wir unſern Marſch an; alle Liebesgoͤtter begleiten 
uns, Amor geht voraus, dann koͤmmſt du, links bin ich, 
rechts Gott Hymen; oder nein! da wir noch nicht wif- 
ſen, ob wir ihn brauchen, ſo muß Freund Hymen hin⸗ 
terdrein gehen; er macht den Beſchluß, fo wie er ges 
wöhnlich den Beſchluß unſerer Freuden macht, und uns 
der ewigen Gefangenſchaft überliefert. — Nun der Him⸗ 
mel geb es dießmahl gnaͤdig — komm! beende durch 
die Mitte ab). 


Zehnter Auftritt. 
9 ning (von der einen Seite, öffnet die Thuͤre nur 
halb), und Gutmann. 


Henn. (ſagt dann hinein). Keine Seele; kommen 
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Sie nur! hier iſt es nicht auffallend, wenn man uns 
beyſammen findet, wir ſprechen dann von gleichguͤltigen 
Dingen; wenn ich mich aber mit Ihnen in mein Zim⸗ 
mer verkrieche, ſo wird es verdaͤchtiger. (ſetzt zwey 
Stuͤhle) Hieher geſetzt, Sete und etwas leiſe 
geſprochen. . 1 

Gut m. Wo iſt der Grafe | 5 R 

Henn. Vermuthlich in feinem Zimmer. 

Gut m. Dann ift hier nicht zu trauen. 

Henn. Warten Sie. a an die Thür, a 
Friedrich, wo iſt der Graf? 5 

Friedr. (unter der Kbit). Bey Fraͤulein Julie. 

Henn. Schon gut. (kommt zuruͤck) Sehen Sie, 
Freund, nun ſind wir vollkommen ſicher; nun ſagen 
Sie mir geſchwind, ob etwas zu thun iſt? a 

Gut m. Sagen Sie mir erſt, wie der Graf die 
Nachricht aufgenommen, daß ſein Vater Erbe ſey. 

Henn. Ganz wider alles Vermuthen; er iſt ent⸗ 
"gut darüber, obwohl er keine Hoffnung hat, daß er 
noch am Leben ſey; er tadelte mich, daß ich es nicht 
ſchon laͤngſt bekannt gemacht; ich berief mich auf das 
Teſtament, das mir ausdruͤcktich en es erſt 125 
ſeiner Zuruͤckkunft zu thun 

Gutm. Herrlich — herrlich — es wird gehen, ſo 
wahr ich ein guter Kerl bin, es geht — 

Henn. Was? 

Gutm. Das Wichtigſte, was ich Ihnen en ſa⸗ 
gen muß, iſt — Graf Heinrich lebt. 5 

Henn. Lebt? O ich geſchlagener Mann! 
Gut m. O Sie voreiliger Mann! — Hören Sie 
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mich nur an; aus allem, was Sie mir aus den Fa⸗ 
milien⸗Papieren mitgetheilt, ſeh ich, daß Graf Hein⸗ 
rich todt iſt, und todt ſeyn muß. 

Henn. (erſtaunt). Lebt? todt iſt? todt ſeyn RR 
Wie reime ich mir das zufammen? Sagten Sie nicht, 
er lebt? 8 

Gutm. Weil ich ihn will leben laſſen. 

Henn. Ich begreife nicht. 

Gut m. Man ſoll mich auch nicht 1 
Todt iſt er, todt muß er aller moglichen Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, ſeyn; aber — wir laſſen ihn leben, laſſen ihn 
kommen, geben ihm Vermögen, Sohn und Herrſchaft. 
Begreifen Sie nun? 

Henn. Noch nicht, ſo wahr ich ehrlich bin! 

Gum. Er iſt drey und zwanzig Jahre aber 
alſo fuͤr Niemand mehr kenntlich; von der Familie lebt 
Niemand, der ſich beſonders mit Unterſuchung abgaͤbe; 
dem Gericht liefert man die noͤthigen Beweiſe; das 
können Sie durch Familien⸗Schriften, durch Nach⸗ 
ahmung feiner Hand. Er bringt zum Beyſpiel eine 
Copie des Briefs, den Graf Heinrich mit dem Kinde 
ſeinem Vater ſchickte; Graf Auguſt iſt leichtglaͤubig, 
wie alle junge Leute, er wünſcht ſich einen Vater, und 
wird nicht lange unterſuchen; ſo wahr ich ein guter 
Kerl bin, es geht! 

Henn. Ich fange an, zu versehen; aber — die 
Ausführung? RR 

Gut m. Sf kinderleicht 5 nur muͤſſen wir einen 
vertrauten Menſchen haben, der mit Wahrſcheinlichkeit 
den Grafen ſpielt, und we genug hat, uns in eine 

III. Band. a E 
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Verlegenheit zu bringen. Wire er nnerfannf, fo ver⸗ 
meiden wir die Publicirung des Teſtaments, welches 
in dem unwahrſcheinlichen Fall, daß er doch noch leben 
koͤnnte, auch ſein Gutes hat, und behalten immer die 
Herr ſſchaft uͤber beyde. Verſtehen Sie nun? 

Hen n. Das waͤre freylich vortrefflich : — aber die 
Gefahr — 

‚Gutm. Wer wagt, gewinnt; und vom Gewinnen 
war ja unter uns beyden die Rede. 

Henn. Ganz recht; aber — 

Gutm. Wer ſpielt uns den Grafen? nicht wahr, 
das iſt die Sorge? — Habe auch ſchon ein Plaͤnchen. 
Pachter Wallmann, den ich heute fruͤh bey Ihnen 
ſah. — Willen Sie wohl, daß der wirklich ſchon in 
die Familie ſieht; wenn er ein zwanzig Jahre aͤlter 
waͤre, (deutet auf das Gemaͤhlde) ſo koͤnnte er zu 
dieſem Bilde hier geſeſſen ſeyn. Wie ſo oft der Zu⸗ 
fall ſein Sßbiel treibt, und dieß Mahl zu unſerm 

Glu. — Was meinen Sie, ließe Re mit dem etwas 
machen? a 5 5 
Henn. Ja — ſehen Sie —im Sinne wär er es 
Wohl, — aber — f 
Gutm. Man muß ihn foren. — Haben Sie 
ihn bey der Hand? ir un 
Henn. Wenn wir nur Hi u belt gehen e 
Gutm. So wahr ich ein guter Kerl bin, wir 
wagen wenig, und gewinnen viel; ich habe auf alles, 
auch auf den ſchlimmſten Fall gedacht, und werde 
Ihnen bey mehr Muſſe alles mittheilen. Jetzt laſſen 
Sie uns nur dem Ehrenmann auf den Zahn fuͤhlen. 
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Hen n. Nur e nder Sie ihm nicht 
zu viel. 

Gutm. (unwillig). Ein guter Kerl bin ich, aber 
kein dummer Kerl, Nur vorwaͤrts! ich ſteh' fuͤr alles. 

Henn. (läutet). Nun denn, ins Himmels Nahmen! 
(Bediente kommt) Herr Wallmann iſt beym Secretaͤr 
Wild, bittet ihn auf einen Augenblick hierher. (Be⸗ 
dienter ab). 

Gut m. Si Wallaiant e Wie e 

Henn. Wie jeder Naͤchter. 

Gut m. Waſſer auf unſere Muͤhle. 

Henn. Sie meinen alſo, eee — daß es es 
ſo gehen kann? ö 

Henn. Gehen 1 — und am e thun wir 
ja nichts Boͤſes; helfen dem armen Teufel „dem Walls 
mann, zu etwas, und wem nehmen wir es? — Einem 
Todten — Graf Auguſt behält ja genug. Seine Geld⸗ 
kaſten find gefüllt, daß fie uͤberlaufen, und unſere haben 
eben Raum genug, das Ueberfluͤſſige zu faſſen. 


Eilfter Anft tit! 
Wallmann. Vorige. 


N 


Wall m. Sie haben befohlen 
Henn. Naͤher, lieber Herr Wallmann! Ich möchte 
a ie gerne mit Freund Gutmann bekannt machen, das 
heißt naͤher bekannt machen, denn geſehen haben Sie 
ſich ſchon. | 
Wallm. Ich hatte die Ehre. 
E 2 
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Gutm. Füͤhlte gleich bey Ihrem erſten Anblick den 
Wunſch, ‚näher mit Ihnen bekannt zu werden. Sehen 
Sie, ich bin ein guter Kerl, und wenn ich Ihnen in 
etwas dienen kann, ſo rechnen Sie hast auf , 

Wall m. Diefe Güte — 

Gut m. Verdient Ihre Induſtrie, Ihre Arbeit⸗ 
ſamkeit, die mir Baron Henning ruͤhmt, und im Ver⸗ 
trauen „es gibt noch eine andere Urſache, warum ich 
Ihnen fo gut bin, mich fuͤr Sie intereſſire. 

Wallm. Da Sie mich ſo wenig kennen, ſo ſind 
es unmöglich meine geringen Verdienſte, die Sie dazu 
beſtimmen. 

Gutm. (führt ihn zu dem Bilde). Betrachten 
Sie einmahl das Bild — dem Herrn war ich in der 
Seele gut, und ſo wahr ich ein Pr Kerl bin, Sie 
ſehen ihm aͤhnlich. 1 eig 

Wall m. (bey Seite). Ich bin entdeckt. 

Henn. Auch ich finde, daß Sie meinem verſtor⸗ 
benen Freund gleichen — darum faßte ich gleich ſo viel 
Freundſchaft und Zutrauen zu Ihnen. f 

Wall m. (verlegen). Herr Baron — . 

Gut m. Wahrhaftig, wenn man nicht gewiß Wößte 
daß Graf Heinrich todt waͤre, man koͤnnte Sie dafür 
en ö 
Henn. Und was geben Sie uns, wenn wir Sie 
dazu machen? 

Wall m. Wie? 

Gutm. (zupft Henning). Noch zu früh — laſſen 
Sie mich. (laut) Sie 9 ja die Geſchichte dieſes 
Haufes? 
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Wall m. So halb und halb. 

Gut m. Sollten Sie wohl glauben, daß der alte 
Graf auf dem Todtenbette den enterbten Grafen Hein⸗ 
rich wieder in alle Rechte einſetzte? ihm verzieh? | 

Wallm. Iſt das moͤglich? 

Henn. So iſt es; es konnte ihn Niemand davon 
abbringen, denn im Grunde war es doch unnütz, da er 
nicht mehr lebt. 

Wallm. (für ſich). Sollte man mir dieſe Falle 
legen? 

Gut m. Graf 110 0 iſt von e Gefuͤhl 
durchdrungen. 

Wallm. (lebhaft). Liebt er feinen Vater? 

Gutm. Er glaubt ja erft ſeit heute an die Mög- 
lichkeit, daß er exiſtirt. 

Wallm. Und wuͤnſcht es auch? f 

Gut m. (lacht hoͤhniſch). Nun das laſſen wir da⸗ 
hin geſtellt ſeyn — dem Scheine nach wohl, aber — 
in ſeinem Alter braucht man weder Vater noch Hof⸗ 
meiſter, man lebt gerne nach eigener Vorſchrift el 
dem Scheine nach, ja, ja, er wuͤnſcht es. 

Henn. Aber was iſt Ihnen, Herr Wallmann? 
Sie ſind ſo bewegt. 

Wallm. (faßt ſich). Fe Sie — ich bin 

auch Vater, Vater eines Sohnes, den ich in der Kind⸗ 

heit verlor. — Was Sie ſprechen, erweckt manche 
Erinnerung ſo lebhaft. e ſich die Augen) Ver⸗ 
zeihen Sie — 

Henn. (zu Gutmann). Er iſt zu sha, was 
meinen Sie? a 

a * 
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Gut m. Als ob empfindſame Leute nicht auch Geld 
brauchten; laſſen Sie mich nur. (laut) Sie ſind alſo 
ſelbſt Vater? und wuͤßten ſich recht gut eine Scene zu 
denken, wenn ein Vater nach drey und zwanzig Jahren 
ſeinen Sohn wieder ſieht? e 

Wallm. Nach dieſem Augenblick ſehnte ich mich 
feit Jahren — 

Gut m. Ich chef Ihnen einen foren Au⸗ 
genblick. | 

Wallm. Wie 2 

Gut m. Ich verſchaff' Ihnen einen koken Hg 
blick nebſt andern Vortheilen. 

Wall m. (für ih). Man kennt mich. 

Gut m. Können wir uns auf Ihre Verſchwiegenheit 
verlaſſen? Nota bene, nur im Fall Sie unſern Vor⸗ 
ſchlag nicht annehmen; denn nehmen Sie ihn an, fü 
erfordert Ihr eigener Vortheil zu ſchweigen. 

Wallm. Herr Rath — Ä 

Gutm.‘ Im Fall alſo, daß Sie unſer Anerbiethen 
nicht annehmen, ſchwoͤren Sie uns zu ſchweigen. 

Wallm. Wie kann ich, ohne vorher zu wiſſen. 

Gutm. Sie koͤnnen, Sie verlieren in keinem Fall. 

Wall m. Gut, ich verſpreche es. 

Henn. Sie muͤſſen ſchwören. 

Wall m. Dem ehrlichen Manne gilt das 1 wie 
der Schwur. 

Henn. (zu Gutmann). Er iſt zu ehrlich. 

Gutm. Und Sie zu furchtſam. (laut) Sie muͤſ⸗ 
ſen uns Verſchwiegenheit ſchwoͤren, es 18 905 Ihr 
Beſtes. 
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Wallm. Wirklich? — Wohlan, 0 ich gelobe Ver⸗ 
ſchwiegeaheit. 

Gut m. Ihre Hand darauf. (Wallmann gibt ihm, 
ungern die Hand) So — Herr Wallmann, Sie ſind 
erſt kurze Zeit hier, Niemand kennt Sie — 

Wall m. Das hof’ und glaub ich. 

Gut m. Man haͤlt Sie für einen Mann, der Güter 
pachten will 

Wall m. Das mar und bin ich „ 

Gut m. Haben Sie Muth, etwas zu wagen, fo 
will ich Sie zu etwas Besen machen? 

Wall m. An Muth ſoll es nicht fehlen. 

Gut n. So mach ich Die zu etwas Vornehmen, 
zu dem Vater des Grafe! Anguſt, zu r weggelaufe⸗ 

nen Grafen Hein ich, 

Wallm. (weiß ni; 757 wie er es nehmen ſoll). Wie? 

Gut m. Sehen Sie ich bin ein guter Kerl, gebe 
Ihnen einen Sohn, Marz und Vermögen. | 

Wallm. Meine Herren — 

Henn. Es iſt Ernſt, lieber Wallmann; folgen Sie 
unſerm Rath, und Sie ſind Graf. 15 

all m. Iſt es moglich? 5 

Gutm. (halb ins Ohr). Wir geben Sie für den 
todten Grafen Heinrich aus; Sie treten in ſeine Rechte, 
und genießen ſeine Erbſchaft. . 

Wall m. Ich erſtaune — 

Henn. Sagte ich nicht, ic hätte große Bin mit 

Ihnen vor. | 
Gutm. Um Vergebung, der Plan bet von mir; 
Sie wollten ja nicht, ſind zu furchtſam. 
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Wall m. Sie wollten nicht? 

Henn. (ſich entſchuldigend). Ja ſehen Sie nur — 
es ſchien mir gefaͤhrlich. 

Gut m. Ey was gefaͤhrlich — wer will uns das 
Gegentheil beweiſen? 

Wallm. Graf Heinrich, wenn er zuruͤck kaͤme. ü 

Gut m. Zuruͤck käme? Am jüngften Tag; fruͤher 
werden wir uns wohl nicht ſehen, er ift todt. 

Henn. Ja, lieber Wallmann, der iſt tobt. 

Wall m. So? 

Gut m. Und wenn er lebte und zuruͤck Laͤme, er 
ſollte doch nichts gegen uns beweifen. (vertraut) Wir 
liefern Ihnen Schriften, mit denen Sie Ihre recht⸗ 
maͤßigen Anſpruͤche geltend machen; greifen Sie zu, 
dieſe Gelegenheit reich zu werden, zeigt 16 Ihnen gewiß 
nicht wieder. 

Henn. Wir thun es ja zu Ihrem Beſten. 

Wall m. Ich bin von Ihrer Güte fo uͤberraſcht — 
ſo ge — darf ich nun N lie Weitere 
hören ? 

Gutm. Sie nehmen gleich, wenn Sie anerkaunt 
und im Poſſeß ſind, hundert tauſend Gulden, die Sie 
angeblich ſchuldig ſind, von denen Sie die drey und 
zwanzig Jahre her lebten; dieſe theile ich und Baron 
Henning — bin ein guter Kerl, gleiche Theile, obwohl 
das Project mein iſt. Sie werden, das verſteht ſich, 
jede Gelegenheit benuͤtzen, das Ihrige in Sicherheit zu 
bringen; koͤmmt dann einmahl ein kritiſcher Augenblick, 
ſo wittern wir ihn von weiten, wir haben gute Naſen, 
und machen dann en familie eine Reiſe außer Land, 


| 
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laſſen uns in einem geſuͤndern Clima nieder, und leben 
von dem mitgebrachten Geld in Fried und Freuden. 
Wallm. (kann nicht mehr an ſich halten). In Fried 
und Freuden? — Kann man das mit belaſtetem Gewiſ— 
ſen? Kann man ſo ehrlos wie ihr, und gluͤcklich ſeyn? 
Henn. (mit Angſt). Herr Wallmann! (zu Gut: 


mann) Hab ich es nicht geſagt, er iſt zu ehrlich? 


Gut m. (zu Henning). Still, Herr Baron, laſſen 
Sie ihn von der Leber weg reden, damit wir wiſſen, 
wie wir mit einander ſtehen. Ich habe ſchon oft fo: 
einem guten Freund, wenn die Ehre in letzten Zuͤgen 
lag und eben ausfahren wollte, das Lichtchen eingehal⸗ 
ten; die Natur macht einen entſetzlichen Rumpler, wenn 
ſie ausfaͤhrt; hat man aber dieſe Kriſis uͤberſtanden, 
ſo iſt man froh, dieſe Mahnerinn zur Unzeit los zu 
Kenn. — Ja, Herr Wallmann, viel Ehre koͤnnen Sie 
bey unſerm Plan nicht erwerben, aber viel Geld; und 
heut zu Tag koͤmmt man mit dem letzteren weiter. Ent⸗ 


ſchließen Sie ſich — nehmen Sie unſern Vorſchlag an, 


oder lehnen ſie ihn ab — und ſchweigen Sie. 

Wall m. (geht auf und ab, und überlegt). Laſſen 
Sie mich uͤberlegen. 

Gutm. (zu Henning). Sehen Sie, daß er es 
ſchon näher gibt? Eine goldene Ausſicht übertäubt die 
arme Ehrlichkeit. 

Henn. Wenn er es ausſchlägt; muͤſſen wir gewiß 
ſein Schweigen theuer zahlen. 

Gut m. Nun? lieber Herr Wallmann, nun? 

Wall m. (tritt zwiſchen 1 Ich nehme Ihren 
Vorſchlag an. 
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Gutni. Victoria! 

Wall m. Die Ausſicht iſt zu reitzend. 

Gut m. Sagt’ ich es a Und gar kein Riſico, 
ich ſteh dafuͤr! 

Wallm. Auf was für Art kann 0 aber meine 
Tochter einfuͤhren? f 

Henn. Haben Sie eine Tochter ? 

Gut m. O die verdirbt nichts, die muß ſelbſt glau⸗ 
ben, daß Sie Graf Heinrich find, um fo natürlicher 
wird alles herbey geführt. Graf Auguſt verliert ein bis⸗ 
chen Geld, gewinnt aber Vater und Schweſter. 1 

Henn. (reicht ihm die Hand). Sie ſind alfa 
unfer ? 

Wallm. Da ich ſehe, daß Sie das mehr zu mei⸗ 
nem als zu Ihrem Beſten thun, ſo fo will ich mich ganz 
von Ihnen leiten laſſen. 

Gut m. Soll Sie nicht reuen; Sin ein guter ane 
ſoll Sie nicht reuen. 

Henn. Wir rechnen auf Ihre Erkenntlichkeit. 

Wallm. Nur müſſen Sie mich in allem unterrich⸗ 
ten. — Iſt kein Diener mehr im Hauſe, der damahls 
diente, und Argwohn ſchoͤpfen koͤnnte? 

Henn. Der alte Friedrich, ſonſt keine Seele, und 
dem kann man leicht etwas weiß machen. Geben Sie 
fh nur viel Anſehen — imponiren Sie. Sie konnen 
vorgeben, daß Sie nur zum Schein den Paͤchter geſpielt 
haben, um alles im Hauſe zu een und kennen 
zu lernen. 

Wallm. Ja, das kann ich. — Wenn glauben Sie 
wohl, daß der ſchicklichſte Augenblick iſt ? wann ſoll ich 
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mich als Graf zeigen? — Da ich mich einmahl dazu 
entſchloſſen habe, fo wuͤnſch ich, daß es raſch gaht 

Gu tm. Ja raſch — dafür bin ich auch — nur mit 


der gehoͤrigen Vorſicht. 


Wall m. Sorgen Sie nicht; — was meinen Sie, 
wenn ich mich dem Secretaͤr Wild zuerſt entdeckte? 
Sie ſagen, daß er Ihr Widerſacher iſt; dadurch wird 
alles wahrſcheinlicher. 

Henn. Vortrefflich — der muß der Erſte ſeyn, der 
Sie fuͤr den Grafen haͤlt. 

Gut m. Hören Sie, Sie ſcheinen Ihrer Rolle ganz 
gewachſen. (lächelt) Haben wohl vorhin nur ſo pro 
forma mit der Ehre dick gethan? Haben wohl ge⸗ 
glaubt, daß wir Sie nur auf die Probe ſtellen? 

Wall m. Ich muß das Ihrem Scharfſinn geſtehen. 

Gutm. O das kenne ich, das hab ich gleich weg; 
verſteh mich ein bischen auf die Phiſiognomie; ſah es 
Ihnen gleich an, daß Sie unſer Mann waͤren. 

Wallm. Wenn Sie nur mit dem Erfolg meiner 
Rolle zufrieden ſind. — Alſo — nach Tiſch denk ich 
meine neue Charge anzutreten; bis dahin werden Sie 
mich mit allem Nöthigen unterrichten koͤnnen. 

Henn. Mit tauſend Freuden. 

Gut m. Und ich will wie von ungefähr dabey 
ſeyn. Muß fo als ein alter Diener den jungen Grafen 
bewillkommen. Sie werden leicht eine Urſache finden, 
warum Sie ſich nicht fruͤher entdeckt. 

Wall m. Die hab ich ſchon. 

Gutm. Deſto beſſer. Nun Baron REN hab 
ich Wort gehalten, bin ich nicht ein guter Kerl? 


* 
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Henn. (leife). Ich zittere doch noch; wenn die 
Sache heraus koͤmmt, ſtehen wir ziemlich nah an der 
Hoͤhe, wogegen Sie heute fruͤh proteſtirten. 9 
Gut m. Kann nicht heraus kommen, wird nicht 
heraus kommen. — Nun Gottlob! alles in Richtigkeit 
gebracht — ſchnell gedacht, ſchnell gethan; das iſt ſo 
meine Sache. Adieu, Herr Baron! (lächelt) Adieu, 
Herr Graf! Bin ein guter Kerl, kann Diplome aus⸗ 


theilen; und dem wir es nehmen, thut es nicht weh, 


der fuͤhlt es nicht mehr. Ein Graf mehr oder zen 
auf der Welt, thut nichts. 
Henn. Das iſt auch mein Troſt; denn ſonſt — 
Gutm. (zu Wallmann). Hoffe, daß Sie meine 
Dienſte nie vergeſſen werden. 
Wall m. Gewiß nicht, Herr Rath — 
Gut m. Koͤnnen nun freylich in dem Charakter, in 
dem Sie nun bald ſtehen werden, viel Gutes thun. 
Wall m. Das werde ich auch. 5 
Gut m. Ich bin ein guter Kerl, habe Kinder, und 


hoffe auf tuͤchtige Proben Ihrer Erkenntlichkeit. 


Wallm. So ganz außerordentliche Dienſte ver⸗ 
pflichten mich auch zu beſonderer Dankbarkeit. | | 

Gutm. Nun ich ſehe, Sie erkennen es. Setze mich 
recht vergnuͤgt zu Tiſche — wird alles gut gehen, fo 
wahr ich ein guter Kerl bin. Gehe denn jetzt unter 
Gottes Geleite weiter; empfehle nochmahls Behutſam⸗ 
keit, unterrichten Sie ſi ich genau von allem. Es exiſtirt 


ein Brief vom Grafen Heinrich „der muß nachgemacht 


werden. 
Wallm. Es würde zu viel gewagt ſeyn, wenn 
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wir noch Jemand in unſere Karte blicken ließen; das 
Nachmachen des Briefes, und uͤberhaupt des Grafen 
Handſchrift uͤbernehme ich. 

Gut m. He he he! find alſo einer von den einen! 
Wie Sie ſich verftellen konnten! Schriften nachmachen? 
Haben wohl ſchon öfter davon Gebrauch gemacht! ? 

Wallm. Heer Rath — 

Gut m. Nun deſto beſſer! deſto beſſer! Werden 
Sie nur nicht roth, he he he! (zu Henning) Wir haͤt⸗ 
ten nicht beſſer wählen können, dein leg ich getroſt die 
ganze Sache in die Haͤnde; wenn es einer durchſetzt, 
ſo iſt es der. — Sehen Sie meine phifiognomifche 
Kenntniſſe? Alſo — auf Wiederſehn als Graf, he he he! 
Recommandire mich! recommandire mich! (ab). 

Wallm. (für ſich). Zu neuen Schurkenſtreichen. 


3 woͤlfter Auftritt. 
an. Henning. 


Henn. Und lieber Herr Wallmann, die Heirath 
meiner Tochter leg ich Ihnen ans Herz; daran liegt 
mir alles. Ich gehe in mein Zimmer, und ſuche die 
nöthigen Papiere. — Kommen Sie mir gleich nach. 
(geht, koͤmmt wieder) Nicht wahr, Herr Wallmann — 
Sie glauben, die Sache wird gut n | 

Wall m. Ich hoffe es. 

Henn. Wenn wir behutfam find, können wir gar 
nicht verrathen werden; nun, und das werden wir 
ſeyn, von uns dreyen wird es ja keiner verrathen, unſer 
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Vortheil iſt eng cerknupft; Sie haben freylich die 
ſchwerſte Rolle, dafuͤr koͤnnen Sie aber auch nach Be⸗ 
lieben Ihr Pfeiſchen ſchneiden, und wir werden tanzen 
muͤſſen, wie Sie pfeiffen. 0 

Wallm. (für ſich). Das werdet ihr. 

Henn. Nun, uͤbernehmen werden Sie ſich wohl 
nicht, denn von unſerer Verſchwiegenheit haͤngt ja Ihre 
Grafſchaft ab; eine Hand waͤſcht die andere; wenn wir 
unter uns ſind, werden Sie wohl nicht vergeſſen, daß 
ich Baron Henning, und Sie Paͤchter Wallmann find ? 

Wall m. Ich werde es nie wagen, mich mit Ihnen 
zu vergleichen; der Unterſchied unter uns iſt fo groß — 

Henn. Nun, ich Bin eben um Ron aber jedem 
das Sciaige. run 

Wallme Das ſoll, bf ich, jedem von uns werden. 

Henn. So geh ich denn ins Himmels Nahmen; 
ich gehe mit Vorbedacht voran, damit man uns nicht 
zu gleicher Zeit in meine Stube treten ſieht. Kommen 
Sie mir aber ja bald nach. (ab). 2 1 


Dreyzehnter Auftritt. 
Wallmann allein. * 


Gott! find dieſe Böſewichter ah nach deinem 
Ebenbude k ſchaffen? Warum ſchufſt du ge nicht mit 
einem warnenden Zeichen, welches unbefangene Menſchen 
abſchreckt, ſich in ihre Klauen zu ſtuͤrzen? Doch, ihr 
Erwachen ſoll ſchrecklich ſeyn! (zu dem Bilde) Vater! — 
alſo ſtarbſt du nicht mit Groll im Herzen, dein letzter 
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Hauch nahm den druͤckenden Fluch zuruͤck; du gabſt mir 
deinen Segen, und ich konnte dein brechendes Auge 
nicht ſchließen? Armer Greis! verlaſſen ſtarbſt du von 
Sohn und Enkel; aber — nicht unbeweint! (mit Thraͤ⸗ 
nen) nein, nicht unbeweint — Gott! laß mich meinen 
Sohn finden, wie mich die Vaterliebe ihn oft wuͤnſchen 
ließ; gib mir dieſen Erſatz für Jahre langes Leiden! 
Was kann dem Alter groͤßere Freuden geben, als — 


gute Kinder! 
er 


Be Ss 


(Ende des zweyten Acts). 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Auguſt. Withen. 


With. Sage mir nur Freund, was geht in dir 
vor? Seit einer Viertelſtunde ſteh ich da vor dir, und 
warte auf Antwort. Du gehſt wie eine Schildwache 
auf und ab. Klaͤgliche Seufzer ſteigen aus der beklemm⸗ 
ten Bruſt, aber — keine Antwort. 

Aug. (nimmt ihn bey der Hand). Ich bin ungluͤck⸗ 
lich! Du hatteſt Recht, ſie liebt — | 

With. (ſchnell). Einen von uns beyden ? 

A u g. Ihr Herz hängt an einen entfernten Bag 
genſtand. 

With. Das iſt dumm! — 1 5 nun muß ich dich 
freylich ein bischen lamentiren laſſen. Aber woher weißt 
du denn? 

Au g. Ich fand Gelegenheit mit ihr allein zu ſpre⸗ 
chen, nach Tiſch im Garten; ſie ſaß nachdenkend auf 
einer Raſenbank; ach! 15 dachte an ihn, an den 
Gluͤcklichen 

With. Darauf iſt zu wetten. 
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Aug. Sie ward mich lange nicht gewahr; ich 
ſtand in ihrem Anſchaun verloren, dachte mich an ihrer 
Seite, dachte mir ſie als meine Gattinn. 

With. Sahſt wohl im Geiſt ſchon die holden Klei⸗ 
nen um euch ſpielen ? 

Aug. Sie ſtand plotzlich auf, und nahm den Weg 
nach der Laube, in der ich war; fie erblickte mich, ward 
verle zen, machte mir eine ſtumme Verbeugung, und 
wollte fort; ich bath ſie, noch zu verweilen, mir einige 
neue Anlagen zu zeigen; ſie nickte mit dem Kopf; ich 
both ihr meinen Arm, welchen 5 ſchuͤchtern und ver⸗ 
legen annahm. 

Wit h. Schuͤchtern und vertan Das f ind doch 
ſonſt gute Symptome. 

Aug. Ach Withen, was iſt das fuͤr ein EN 
Welch gebildeter Verſtand, welche Sanftmuth ergießt 
fd) über ihr ganzes Weſen; ich ward hingeriſſen, ich 
geſtand ihr, was ich ſeit ihrem erſten Anblick empfand. 

With. Und was du ewig empfinden wuͤrdeſt — 
von der Ewigkeit laͤßt man immer bey dergleichen Dia⸗ 
logen etwas mit einfließen. 

Aug. Sie ſchien erſtaunt. 

With. Sehr beſcheiden. 

Aug. Als ich ſi ſie fragte, ob nun Hafnung wäre, 
fie in Deutſchland zu behalten, ob fie nun noch zurück 
wollte? nus ſagte fie mit Bedeutung, nun muß ich! — 
Was zwingt Sie, was entfernt Sie von uns? Recht⸗ 
ſchaffenheit — und Liebe, ſagte ſie ſanft, und entfernte 
ſich ſchnell. Ich ſah ihr nach, wie man dem fliehenden 
Gluͤck nachſieht. 

III. Band. i 7 


— 
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With. Freund, der Roman iſt aus; du mußt dich 
trdſten. (tragiſch) Weine ihrem Verkuſt eine Thraͤne, 
und — ſieh dich um etwas anderes um. 

Aug. Ach ſie iſt ein Maͤdchen, wie es wenige gibt! 

With. Wie es viele gibt; nimm mir es nicht 
uͤbel, mir koͤmmt ſie nicht ſo uͤberirdiſch vor; ich ſehe 
fie nicht, wie du, auf Wolken, ſondern wie alle andern 
auf der Erde daher ſteigen; kurz, die 155 iſt abge⸗ | 
than, du mußt fie vergeſſen. 

Aug. Das kann ich nicht. 

With. Nun, jetzt noch nicht, aber es wird ſich 
ſchon geben. Ich habe ja auch geliebt — vergeſſen — 
und wieder geliebt. 

Aug. (boͤſe). Und wieder vergeſſen. Fühlloſer 
Wuͤſtling! wie kannſt du dich mit mir vergleichen? 

With. Aber ſo betrachte nur die Sache philoſo⸗ 
phiſch. Gibt es ein beſſeres Mittel, wenn man eine 
Sache nicht erhalten kann, als das Vergeſſen ? Glaube 
mir, um die Menſchen recht gluͤcklich zu machen, ſollte 
der Rhein die Eigenſchaft des Leths beſitzen; jeder der 
daraus trinkt, vergißt was er vergeſſen will. Doch wenn 
das wäre, fo wär er auch gewiß ſchon eugſt ausge⸗ 
ſchöpft, für uns wäre doch nichts mehl d 

Aug. (iſt nachdenkend herum gegangen, bleibt 
plotzlich ſtehn). Ja, fo fen es; die man liebt, gluͤcklich 
willen, iſt auch ein Gluck. (läutet; ein Bedienter koͤmmt). | 

With. Was willſt du thun? 

Aug. Ich laſſe Baron Henning zu mir bitten. 
(Bedienter ab). N Ä 

With. Du willſt fie doch nicht beym Papa verklagen? 
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Aug. Sie ſoll ſehen, daß auch in Deußſchland Groß⸗ 
muth wohnt. 

With. Als eine 0808 Emigrantinn. 

Aug. Daß man ſie auch hier übt. 5 

With. Wenn man nicht anders kann. Ich bin be⸗ 
gierig, was du im Schilde führft. 


1 * 


Zweyter Auftritt. 
Vorige. Henning. 


Aug. (geht ihm entgegen). Herr Baron, ſchenken 
Sie mir einen Augenblick, um über ernſte Gegenftände 
zu ſprechen. Setzen Sie ſich zu mir. 

Henn. Vermuthlich wegen der Pachtung. 

Aug. Nicht doch! of 

Henn. Wegen dem Teſtament? damit — 

Au g. Hat es Zeit. ö 

H enn. Nun alfo ? 

Aug. Vom Ihrer Tochter, von der Ach die 
Sie mit ihr haben; ich muß geſtehen, daß ich dieſe 
Abſicht kenne, aber nicht billigen konn. 25 

Henn. Wie? ich — an 

Aug. Ich weiß, was Sie zu Ihrer Rechen 
Tagen koͤnnen. Sie handeln wie ein Vater, der fein 
Kind gut verſorgt ſehen will. Der Stand des Mannes, 
dem Sie Ihre Tochter beſtimmt, ſein großes Vermoͤgen 
blendeten Sie. — Wenn Ihnen an meiner Freundſchaft, 
und an dem Gluͤck Ihrer Tochter das geringſte gelegen 
iſt, ſo geben Sie dieſen Plan auf. 

3 2 
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Henn. (ſehr betroffen). Herr Graf — 

Au g. Ich weiß, man gibt die Hoffnung auf Gluͤcks⸗ 
guͤter, die man ſchon zu beſitzen waͤhnt, ungern auf; 
auch werden Sie mir einwenden, daß Ihre Tochter deß⸗ 
halb, und in der Hoffnung ſo großer eee die 
weite Reiſe gemacht. 

Henn. Wie? Sie wiſſen — 

Aug. Alles. — Ihre Tochter findet ſich gekraͤnkt, 
daß ſie die Lockſpeiſe ſeyn ſoll, Ihr Vermoͤgen zu ver⸗ 
groͤßern. Ihre ſchoͤne Seele verachtet Reichthum und 
Größe; aber um ſie für die Zukunft zu ſichern, werden 
Sie noch heute eine Verſicherung von zwölf tauſend Tha⸗ 
lern erhalten; dieſe Summe ſoll ihre Ausſtattung ſeyn, 
wenn ſie einen Mann nach ihrem Herzen findet. 

With. (zu ihm). Großmuͤthig wie ein Englaͤnder; 
die ſtatten auch gerne arme Maͤdchen aus. 

Aug. Sie verſprechen mir dafuͤr, ihr gleich jetzt 
in meinem Beyſeyn anzukuͤndigen, daß ſie frey feu daß 
ſie Ihren ganzen Plan aufgegeben. | 

Henn. Ich muß geftehen, — es war mein Lieb» 
lingswunſch , ohne eigennuͤtzige Abſichten — aber frey⸗ 
lich, wenn Sie, wenn meine Tochter ſo dagegen iſt, 
was kann ich anders, als zuruͤck treten. (für fi) Ein 
Project ift ſchon beym Teufel. / 

Aug. (läutet, Bedienter koͤmmt). Ich laſſe Fraͤu⸗ 
klein Julie bitten, ſich hieher zu bemuͤhen. (Bedienter ab) 

(zu Withen) Ach Withen! ihre Freude, daß ſie nun frey 
iſt, daß fie den Mann ihres Herzens 1 darf, wird 
mir das Herz durchbohren. 

With. Bleib nicht auf halbem Wege ſtehen; die 
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Kur, die du einfchlägft, macht deinem Kopf und Herzen 
Ehre; vollende ſie. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Jule. 


Aug. Cache ihr entgegen). Fraͤulein! ich wollte 
ſelbſt das Vergnuͤgen haben, Ihnen die Verſicherung 
zu geben, daß die von Ihrem Vater projectirte Hei⸗ 
rath gänzlich, aufgehoben iſt. — Herr Baron, beſtaͤtti⸗ 
gen Sie. 

„Henn. Ja — da ich — da der Herr Graf ſo 3 
9 iſt; da du, was mir unbegreiflich iſt, ihm 
deine Abneigung geſtanden, alſo beyde Theile es wuͤn⸗ 
ſchen, ſo muß ich ja wohl Verzicht darauf thun? 

Jul. (beobachtet de Die a ift alfo ganz 
abgethan ? DR ' 

Aug. (ſchnell). Ganz — Sie 920 EN ! 

Jul. (führt den Grafen etwas vor, und ſagt ihm 
leife). Kennen Sie den Mann, der mir beſtimmt war? 
Wiſſen Sie ſeinen Nahmen? 

Au g. Nein — ich hielt es für unbeſcheiden. Aber 
nun — ' 
| Jul. (dringend). Vermeiden Sie darnach zu fra⸗ 
gen, die Sache beſchaͤmt meinen Vater zu viel — ge⸗ 
waͤhren Sie mir die Bitte, nie mehr davon zu ſprechen. 
(laut) Ich hoffe noch etzvas von dem Herzen meines 
Vaters zu erhalten; ſeine Erlaubniß und ſeinen Segen 
zu meiner Ruͤckreiſe. 
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Aug. (fuͤr ſich). O Gott! 

Jul. (zu ihrem Vater Yan Vater! es betrit die 
Ruhe, das Gluͤck meines Lebens. (leiſe zu ihm) Wie 
beſchaͤmt muͤßte ich vor ihm ſtehen, da er nun alles 
weiß; erlauben Sie mir nun, heute noch zu reiſen. 

Henn. So leicht wird es dir, den Vater zu ver⸗ 
laſſen? ihn gegen die Tante zu e Undank⸗ 
bares Kind! — este 

Jul. Das bin ich nicht — aber meine Lage iſt 
ſo ſonderbar, ſie vereinigt ſich ſo wenig mit meiner f 
Denkungsart, ich fühle mich fo unglücklich — laſſen 
Sie mich reiſen, Vater! Die Thaͤtigkeit der Wirkungs⸗ 
kreis, in dem Sie gegenwartig find, gewährt Ihnen 
Zerſtreuung; gewoͤhnt allein zu leben und zu wirken, 
fall' ich Ihnen vielmehr zur Laſt. Sie koͤnnen ie \ 
entbehren, meine Tante vermißt mich. ' 

Henn. (etwas gerührt). Und die oebtechlichteten 
des Alters, wer wird mir die tragen helfen? 

Jul. Ihre Tochter. — Auf den erſten Wink, daß 
Sie meiner Pflege beduͤrfen, eil ich zu Ihnen, und 
weiche dann nicht mehr von Ihrer Seite. Keine fremde 
Hand ſoll Sie beruͤhren, die Sorge theilen, die mir, 
der Tochter allein gebührt. Nur jet — nur in dieſem 
für mein zartes Gefuͤhl ſo quälenden we billiger . 


Sie meine Entfernung. ; 
Henn. Nun denn, fo reife; man n si Poſt⸗ 
pferde beſtellen. (will gehen. 


Aug (ſehr erſchuͤttert). Herr Baron, was bn 
Sie thun? Heute — an dem Tage meiner Akenkes 
Nein, das kann 5 nicht zugeben! 
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Jul. Herr Graf — da mein Vater — 

Aug. Wie? ſoll man glauben, daß Sie meinen An⸗ 
blick fliehen? Bin ich Ihnen ſo gleichguͤltig, daß Sie es 
nicht der Muͤhe werth achten, mich naͤher kennen zu lernen? 

Jul. Sagten Sie nicht ſelbſt: es gibt Leute, die 
wir bey dem erſten Anblick ſchaͤtzen? — Ich kenne Sie 
nur wenige Stunden, aber — bedarf es mehr, um Sie 
unter die edelſten Menſchen zu zaͤhlen? 

Au g. Ein Compliment auf eine herzliche Aeuße⸗ 
rung; Fraͤulein, der Wunſch, Sie bey uns zu behalten — 

Jul. Iſt nicht der Wunſch fuͤr mein Gluͤck; erlau⸗ 
ben Sie mir ein wenig Egeiſt zu ſeyn; ſchaͤtzen Sie 
mich darum nicht weniger — denn nur ſelten zieh ich 
mein Beſtes dem Willen derer, die mir werth ſind, 
vor. — Aber hier gilt es nicht mich allein, mein Hier⸗ 
ſeyn macht noch Jemand ungluͤcklich, der mir ſehr werth, 
und deſſen Ruhe mir theuer ift. 

Aug. (zu Withen). Sie meint ihn — den Gehe 
ſtand ihrer Liebe. ö 

With. Laß ſie reiſen. 

Jul. Der Schatten des Eigennutzes ruhte auf mir, 
ſo lang ich dieß Haus bewohnte, er verdunkelte meinen 
Charakter ; durch meine Abreiſe verſchwindet er, und 
ſtellt mich und Sie, mein Vater, in ein viel beſſeres 
Licht. Den Schmerz der Trennung von meinem Vater 
und einem ſo edlen Freund, wie Sie, Herr Graf, wird 
der Gedanke verſuͤßen: du erfuͤllſt deine Pflicht, du 
bleibſt den Grundſaͤtzen treu, die allein das 19 55 Gluͤck 
des Lebens gruͤnden. 

he kommt, und 1 8 55 leiſe mit Ham) 
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Henn. Ich komme gleich. (Bedienter ab) Julie, 

der Graf hatte die Gnade, dir zwölf tauſend Thaler 
Ausſtattung zu beſtimmen; bedanke dich. (ab). 

| With. (leiſe zu Auguſt). Da der Papa 8 
macht, ſo will ich auch nicht Länger überläftig ſeyn, 
mag den ruͤhrenden Abſchied, den du nimenſt, gar nicht 
mit anſehen. Nur halt ſie um Gottes Willen nicht von 
dem loͤblichen Gedanken ab, noch heute abzureiſen; denn 
bleibt ſie bis morgen, ſo biſt du incurabel — bleibt ſie 
bis übermorgen, ſo biſt du todt. Fein 3 muß 
zum Who hinaus, ſonſt biſt du verloren. (ab). 


Vi e rter Au l itt. 
N Au guſt. Julie. 

Jul. (erſtaunt). Was hör ich, Herr Graf? wodurch 

hab ich dieſe Beſchaͤmung verdient? 
Aug. Wie, mein Fraͤulein? 

Jul. Unter welchem Nahmen kann ich dieſe Summe 
von Ihnen annehmen, ohne mit der Pen Beſchaͤmung 
vor Ihnen zu ſtehen? 0 

Aug. Ich habe gefehlt; ich haͤtte dafür ſorgen ſol⸗ 
len, daß es vor der Hand ein Geheimniß fuͤr Sie ge⸗ 
blieben waͤre, um Ihrer Delicateſſe den Dank, und 
mir die Beſchaͤmung Ihren Dank anzunehmen, zu er⸗ 
ſparen. Aber ich muß mich rechtfertigen: ich both Ihrem 
Vater dieſe Summe, um ihn gegen meine Bitte, Sie 
mit der verhaßten Verbindung zu verſchonen, nachge⸗ 
bender zu machen; ich habe meinen Zweck erreicht, Sie 
find frey — | 
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Jul. (etwas gepreßt). Und — das dank ich Ihnen! 

Aug, Gönnen Sie mir den ſeligen Gedanken, etwas 
gethan zu haben, was zu Ihrem Gluͤck beytraͤgt. Sie 
fragten, unter welchem Nahmen Sie von mir etwas 
annehmen konnten? — Unter dem Nahmen der Freund: 
ſchaft. (etwas leiſe) Da ich das Gefuͤhl, welches in 
mir tobt, nicht nennen darf — die Freundinn vom 
Freunde; wo waͤre hier Beſchaͤmung? 

Jul. In der Annahme Ihrer Großmuth. — Nim⸗ 
mermehr! Ich ſchlug eine vortheilhafte Verbindung aus, 
um nicht eigennuͤtzig zu ſcheinen, und doch haͤtte ich 
mit weit mehr Recht das Vermögen meines Mannes 
theilen, als Ihr Geſchenk beſitzen koͤnnen. 

Aug. Jenes Vermoͤgen haͤtte Sie an einen Mann ge⸗ 
feſſelt, den Sie nicht lieben, darum entſagen Sie; dieß 
koͤnnen Sie beſitzen, um mit mehr Freyheit zu waͤhlen. 

Jul. Nimmermehr! — Auch die größte Noth könnte 
115 nicht dahin bringen, dieß Geſchenk von Ihnen | 
anzunehmen; es herrſcht ein Verhaͤltniß zwiſchen uns, 
welches Sie nicht ahnden; die Zartheit dieſes Verhaͤlt⸗ 
niſſes beſiehlt mir ſo zu handeln. Sie irren, Herr 
Graf, wenn Sie glauben, daß ich den Mann nicht 
liebe, den mir mein Vater beſtimmte; nur ſein Stand, 
fein Vermögen und meine Grundſaͤtze trennen uns, nicht 
unſere Herzen. — Sie ſehen, daß ich nicht nur dem 
Gelde entſagen, ſondern auch meinem Herzen gebiethen 
kann, wenn die Vernunft es erheiſcht. — Laſſen Sie 


mich den Troſt mit mir nehmen, daß Sie meinem Bey: 


ſpiel folgen, daß Sie eine aufkeimende Leidenſchaft 
unterdruͤcken, die Sie ungluͤcklich machen würde. 
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Aug. (ſehr bewegt). O was BE Sie? 

Jul. Ihr Gluͤck — Ihre Ruhe — 

Aug. Entfernt von Ihnen flieht mich jedes Glück. 1 
(beſinnt ſich) Doch — was ſagten Sie? Sie lieben den 
Mann, den Ihnen Ihr Vater beſtimmt? 

Jul. (außer Faſſung). Ich liebe ihn. 

Aug. (ſchnell). Und verlaſſen ihn doch? 

Jul. Und — verlaſſe ihn. (ſchnell ab). 

Aug. (blickt ihr erſtaunt nach). Unerklaͤrbar! - 


Fünfter Auftritt. 


Kath Gutmann. Baron 1 Auguf 


Henn. 5 20 Graf — Rath e der ſelige 
Graf hatte eine ſehr gute Meinung von ihm, zog ihn 
bey Allem zu Rathe, und — 

Gut m. Habe ſtets dem hochgraͤflichem Haus i in 
Leid und Freuden gedient. Biethe in aller Unterthaͤnig⸗ 
keit meine geringen Dienſte ferner an. Vin dafuͤr be⸗ 
ruͤhmt, daß ich die verworrenſten Haͤndel ſchüchte, som 
Zufriedenheit deſſen, dem ich diene. 

Aug. (lächelnd). Wenn auch Ihr en Recht 
hätte? 

Gutm. Das iſt eine Gewiſſensfrage. — Jede Sache 
hat mehrere Seiten, von der man ſie betrachten kann; 
freylich kann man oft durch gut angebrachte Wendungen 
und Kruͤmmungen die Aufmerkſamkeit der Richter von 
der Hauptſache auf Nebenſachen leiten. 


gr 

Aug. Durch Krümmungen? Gibt es auf dem Wege 
der Gerechtigkeit Kruͤmmungen? 
Gu t m. ( etwas verlegen). Wie überall, wie 
uberall — 

Aug. So, fo. 

Henn. (zu Gutmann). Gehen Sie en Sie 
geben zu viel Bloͤße. | 

Gut. (zu Henning). Wollen geſchwind einen Man: 
tel uͤberwerfen. (laut) Wenn ich ſage überall — fo heißt 
es, daß es leider überall Menſchen gibt, die Recht und 


Gerechtigkeit verdrehen, ſo bald ſie Vortheil dadurch 


wittern. — Doch, dem Himmel ſey Dank! unter die ge⸗ 
höre ich nicht; bin ein guter Kerl, Baron Henning 
kennt mich, kann bezeugen, daß ich ſo ſchlecht und recht 
fort lebe, und im Stillen fo viel Gutes thue, als es 


meine Armuth geftattet. Bin ein guter Kerl, Herr Graf, 
gebe gerne den Rock vom Leibe; aber ich habe zu Hauſe 


8 ſechs Kinder, für die muß man denn auch forgen. 


Aug. Nicht mehr wie billig. — Senn Sie ver⸗ 
ſichert, daß ich dieſe Denkungsart ſchätze und den 
Vater, der für feine Kinder ſorgt, achte! Wenn mein 
Großvater ſich bey Ihrem Rath gut befand, ſo wird es 


auch ſein Enkel. — Ich rechne auf Ihre ferneren Dienſte 
und Anhaͤnglichkeit an mein Haus. 

Bedient. Pachter Wallmann bittet sorgten zu 
werden. 

Henn. (fur ſich). Nun sehe es an; Soc 10 
mir bey! 

Au g. Ein Pachter von meinen Gütern: 2 


Henn. Ja. N 
br 


— 


ya s 1 ö | 

Aug Will er allein mit mir ſprechen e | 

Bedient. Ich ſagte ihm A daß Baron 1 
und Rath Gutmann gegenwartig wäre) er ſagte, Resto 
beſſer. 

Au g. Er ſoll kommen. (Bedienter ab) (zu. 105 
ning) Herr Baron, verzögern. Sie die Abreiſe Ihrer 
Tochter, bis ich mit ihr BeipERBRN ich Sie 
darum! 

Henn. e e a 9 ie were — 
geht an die Thuͤr, rich, mit einem Beier kömmt 
dan t . 


Sechste. Auftritt 


Wall mann. Emma Wil d. grieb kich 
Vorige. (Emma und Wild bleiben im Hinter⸗ 
grunde; Wallmann tritt mit Wuͤrde ein, geht 
auf ſeinen Sohn zu, wie er aber in der Mitte 
des Theaters iſt, wanken ſeine Knie ee hält 
fi ich an einen Stuhl. 


Henn. 0 Gutmann) Er it dune, wenn das 
nur gut geht. ö | 
Ballm. (faßt ſich) 8 Graf . ich — mein 

Sohn — 

Aug. Was wollen Sie, mein ere Sie Kl 
fehr bewegt. 

Wallm. Ich bin was ich ſcheine — ich bin ſehr 
bewegt. f 

Au g. Iſt Ihnen ein unglück — 

Wallm. Nein, kein Ungluͤck — auch die 1 
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ſchwaͤcht das Alter — ich ſtehe jetzt nahe an dem gluͤck⸗ 

lichſten Augenblick meines Lebens, vielleicht auch Sie — 
Aug. Mein Herr — 

Wallm. Vielleicht? gewiß auch Sie. Wenn Ihr 
Herz nicht verhaͤrtet, wenn es nicht die heiligſten Ge⸗ 
fühle der Natur venköugnet, jo ſtehen auch Sie ſehr 
nahe an einem Augenblick, den keine Worte beſchreiben, 
den man nur fuͤhlen kann. 

Aug. Sie ſehen mich erſtaunt. 

Wall m. Nicht auch gerührt? 

Aug. Mein Herr, wer find Sie? - 

Wallm. Sie glauben keinen Verwandten mehr zu 
haben? 

Aug. (geſpannt). Hab ich ch Verwandte? 

Wallm. Ihr Vater — Sie haben Ihren Vater 
eiche gekannt? 

Aug. (mit der hoͤchſten Erwartung). Meinen Va⸗ 
ter? — Gott! — ſahen Sie ihn? kannten Sie ihn? 

Wallm. (kann nicht reden, nickt Ja). 

Aug. Sie kannten ihn? Sie wiſſen, wo er ſtarb ? 


Sie bringen mir feinen Segen? O reden Sie, mein 


Herr! ſahen Sie meinen Vater? 
Wallm. Ja — ich ſah — ich kannte ihn — (kann 
ſich nicht mehr halten) und bringe dir ſeinen Sm. 
(legt feine Hand auf Auguſt's Kopf). 

Aug. Gott — 

Wallm. Sohn — kein Fremder ſegnet dich — die 
Hand des Vaters ruht auf deinem Haupte. 

Aug. Waͤr es . Vater — (ſinkt feet 

Süßen). 


— 
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Wall m. (büdt ſich über ihn). Sohn — lang 
entbehrter Sohn! auch die Mutter ſegnet dich durch 
mich. | 

Aug. Vater! Mutter! hab ich noch eine Mutter ? 

Wallm. Nein — ſie iſt hinuͤber; ihr letztes Wort 
war: Segen meinem Auguſt — verjuͤngt ſiehſt du fie in 
der Schweſter hier. Emma komm, ſteh nicht ſo fern, 
umfaſſe den Bruder; das iſt er ja, mein Sohn, mein 
Auguſt, dein Bruder! 1 2 

Emma (ſtarrt ſprachlos). Vater, ift es wirklich? 
iſt es kein Traum? Iſt das mein Auguſt, mein Bruder ? 

Aug. (kniet noch immer, wendet fid) zu ihr). Va⸗ 
ter! Schweſter! iſt das Wirklichkeit? Ich waͤre nicht 
allein? ich hätte euch? ich umfaſſe die Knie eines Va⸗ 
ters? begegne dem liebevollen Blick einer Schweſter ? 
Mein Mund iſt nicht gewoͤhnt, dieſe ſuͤßen Nahmen 
zu nennen, aber meinem Herzen ſind ſie nicht fremd; 

Vater — | i 

| Wall m. Komm in die Arme von Vater und 
Schweſter! (hebt ihn auf, blickt um ſich). Doch — 
warum iſt hier alles ſo ſtill? Lieber, rechtſchaffener 
Wild — treuer Friedrich! kennſt du mich nicht mehr? 

Friedr. (hat Wild immer gedeutet, daß er ihn 
erkennt, faͤllt auf die Knie). Gott — dieſe Freude in 
meinen alten Tagen! Ja, das iſt die Stimme, die 
Augen — das gange Weſen. O mein Herr! mein lieber 
Herr! Gott hat Sie uns erhalten; es iſt ein guter 
Gott! Lob und Dank ſey ihm in Ewigkeit! 
Wallm. (hebt ihn auf). Dir vertraut ich meinen 
Sohn, als ich das vaͤterliche Haus verlief. 
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Friedr. Aus meinen Haͤnden nahm ihn der Groß⸗ 
vater, ſegnete ihn. 

Wallm. (weich). Und fluchte mir? Aber er hat 
ſeinen Fluch zuruͤck genommen; Segen, Friede und 
Segen ruht in dieſem Haufe. (zu Henning) Herr Baron, 
Sie haben wohl nicht in dem ſchlichten Pachter den 
lange todt geglaubten und von vielen todt gewuͤn ſch⸗ 
ten Grafen Heinrich vermuthet? Ich ſehe, daß Sie 
erſtaunt ſind, und werde mich bey Eröffnung des Teſta⸗ 
ments zu legitimiren wiſſen. 

Henn. Erſtaunt bin ich — aber das iſt nicht Zwei⸗ 
fel an Dero erhabenen Geburt, im Gegentheil nehme 
ich den waͤrmſten Antheil an dieſer Entdeckung; wollte 
nie Ihren Tod glauben, war bey dem alten Grafen 
immer der eifrigſte Vertheidiger Ihrer Sache — hoffe, 
daß das Teſtament Sie davon uͤberzeugen wird. Liebſter, 
beſter Graf! ich bitte um Ihre Freundſchaft. (will ihn 
umarmen). | 

Wallm. (weiſt ihn fanft zuruͤck). Ich muß Ihre 
Freundſchaft erſt zu verdienen ſuchen. 5 

Gut m. (ſehr unterwürfig ). Auch ich nehm den 
lebhafteſten Antheil. 

Wall m. Sie find alle meine Freunde, ich weiß und 
erkenne das. — Aber jetzt erlauben Sie mir die erſten 
Augenblicke des Wiederſehens in dem kleinen Zirkel mei⸗ 
ner Familie zu genießen — dann von Geſchaͤften. In 
einer Stunde, Herr Nach bitt ich um die 935 Ihres 
Beſuchs. 

Gut m. Werde unterthaͤnigſt ee ie 
Verbeugung, zu Henning im Abgehen) Vortrefflich 
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hat er geſpielt, ganz vortrefflich! (laut) Unterthaͤnig⸗ 
ſter Diener! (ab). 

Wallm. Herr Baron, wollen Sie ah Ihre lie⸗ 
benswuͤrdige Tochter in unſere Mitte fuͤhren? Emma 
hat einen Bruder, ich. mi ihr 1195 5 gern eine 
Schweſter geben. 

i Henn. (zu ihm). Verſtehe. (laut) Werde ſie gleich 
mit dieſer angenehmen Veraͤnderung bekannt machen. 

( leiſe) Herzensfreund! was für Dank bin ich Ihnen 
ſchuldig, Sie machen alles ſo natürlich, fo wahr. (laut) 
Gleich wird ſie da ſeyn. (ab). > 


Siebenter Auftritt. 
Vo tige, außer Henning und Gutmann. 


Wallm. (für ſich). Die Luft iſt rein. (zu Auguſt, 
der immer mit Emma beſchaͤftigt war; laͤchelnd) Sohn — 
du vergißt uͤber die Schweſter den Vater. 8 

Aug. (an ſeinem Halſe). Vater — noch find ich 
keine Worte, mein Gefuͤhl auszudruͤcken! 

Emma. Wie lange ſehnte ich mich nach dir, mein 
Bruder! wie oft ſprachen beyde Aeltern von dir, wie 
huͤbſch, wie groß du wohl ſchon waͤrſt; dann ſeufzte 
die Mutter: ob er aber auch gut wird? Nicht wahr, 
Auguſt, du biſt gut geworden? Der Vater hat ſie im⸗ 
mer damit getroſtet, daß du gewiß gut waͤrſt. Ach — 
wenn die Mutter noch lebte! Vater, wenn die Mutter 
noch lebte! 

Wall m. (trocknet ſich die Augen). Dann fü fuͤhlten 
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wir des Himmels Freuden ſchon in dieſer Welt, und 
keine Hoffnung blieb uns mehr auf jene. Mein Sohn! 
jetzt erſt laß mich dich mit wahrer Vaterfreude ans 
Herz druͤcken, kein unredliches Auge ruht auf uns. — 
Wild, Friedrich, hierher zu mir! Cbende nähern ſich 
beſcheiden) Naͤher — naher! ſeht nicht in mir den Gra- 
fen, nur den gluͤcklichen Vater. — Nur eine ſchoͤne 
Seele fehlt uns noch, Julie, dann waͤren alle Redlichen 
dieſes Hauſes in dem kleinen Raum dieſes Zimmers. 
Wild, Sie haben in ſtuͤrmiſchen Zeiten, wo Sie allein 
gegen alle fuͤr die gerechte Sache kaͤmpfen mußten, als 
ehrlicher Mann ohne Hoffnung auf Belohnung gekaͤmpft; 
dieſer Haͤndedruck, dieſer Kuß uͤberzeugt Sie von meiner 
Dankbarkeit. Fröedrich — lieber alter Friedrich! (Fried⸗ 
rich kuͤßt ihm beyde Haͤnde, und deutet, daß er nicht 
reden kann) Sag es nicht, daß du mich liebſt, ich weiß 

ers. Emma — Sohn! 
(Die Kinder umarmen ihn). Vater! 
Wallm. (druckt ſie an ſich). Euer gluͤcklicher Vater!“ 


» 


(Ende des drittes Acts). 


I Bands. Aa 


Vierter Aufzug. 


— —t¼̃᷑ nn, v 


Erfter Auftritt. 
Haushofmeiſter, mehrere Bediente 


Haush. (ſtellt die Bedienten in Ordnung). 
So, meine Kinder — der Graf wird nun bald heraus 
kommen, wir muͤſſen ihn bewillkommen. — Ich werde im 
Nahmen des ganzen Perſonals eine Rede halten, die 
ich ſchon heute fruͤh an den jungen Grafen halten wollte, 
mit ein Paar Veraͤnderungen paßt ſie hierher; es ſind 
einige Abſaͤtze darinn, wobey ich mich immer neigen 
werde; wie ihr das ſeht, fo ruft Vıvat! 
Einige Bediente. Gut, Herr Haushofmeiſter. 
Haush. Er wird gleich hier ſeyn, paßt auf — 
ich glaube, ich höre ſchon was. (raͤuſpert ſich, und ſtellt 
ſich in Poſitur). 


Z3Zweyter Auftritt. 
Vorige. ie (kommt von des Grafen Seite). 


Haushofm. Wird der Graf nicht bald heraus 
kommen? 
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Friedr. Ich weiß es nicht. — Was wollen Sie 
denn mit all den Menſchen hier? 

Haush. Nach Schuldigkeit den Grafen bemill- 
kommen, ihm mich und das ganze Perſonale e 
ſtell er ſich auch mit in die Reihe. 

Friedr. (lacht). Warum nicht gar — 

Haus h. Gehört er nicht auch zur Dienerſchaft? 

Friedr. Ich habe ja den Grafen ſchon bewill— 
kommt mit Herz und Mund, ich bin ihm ſchon empfoh- 
len; aber einen andern Gefallen will ich Ihnen thun — 
ich will Sie melden, ſonſt muͤßten Sie wohl eine Stunde 
warten, bis der Graf heraus kommt, und darüber koͤnn⸗ 
ten Sie leicht all das Gute vergeſſen, was Sie ihm 
wuͤnſchen wollen. (ab). 

Haush. Wie naſeweis — den bring ich nun auch 
nicht aus dem Wege; harte Pillen muß man verſchlucken, 
wenn man dient. Herr Friedrich iſt ſo eine Pille — aber 
warte nur, Zeit bringt Roſen — 


Dritter Auftritt. 
Wallmann. Auguſt. Emma. Vorige. 


Haush. (in Poſttur). Euer hochgraͤflichen Gna⸗ 
den wollen geſtatten, daß ich 

Wal lm. Schon gut, Herr Haushofmeiſter — 
ſchon gut. 

Haush. Muß um die gnaͤdige Erlaubniß itte, 
weiter zu reden. (buͤckt ſich; die Bedienten rufen Vivat!) 
(zu ihnen) Noch nicht. Ar Euer graͤflichen Gnaden 

g 6 2 
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wollen gejtatten, daß ich mich nebſt dem unter mir 
habenden Perſonale zu Füßen lege — und uns alle Dero 
Huld und Gnaden empfehle — lange ſchenk uns der 
Himmel einen fo guͤtigen Herrn! (buͤckt ſich). 

Bediente (ſchreyen). Vivat! 

Haus h. Lange haun er uns ſeine Gnade! 
(buͤckt ſich). 

Bediente. Vivat! | 

Haush. Lange wandle er unter dem Dach ſeiner 
Vaͤter! (buͤckt ſich). 

Bediente. Vivat! 

Haush. Lange — 

Wallm. Ich danke, Herr Haitshofmeifer! 

Haush. Um Vergebung, Euer hochgraͤflichen 
Gnaden! meine Rede geht bis zu Dero erhabenen Nach⸗ 
kommen. 

Wallm. (nimmt beyde Kinder bey der Hand). 
Dieſen wuͤnſchen Sie in Kürze alles Gute, und damit 
abgethan. 

Haush. Auch die zu hoffenden Enkel eines ſo 
wuͤrdigen — | 

Wallm. Herr Haushofmeifter — meine Enkel wer- 
den nicht viel fuͤr Sie thun, darum thun Sie auch nichts 
für meine Enkel. Sie find mit Ihrem Gehalt in Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt. 1 N 

Haush. Womit hab ich — (buͤckt ſich verlegen). 

Bediente (glauben, es gehoͤre noch zu der Rede). 
Vivat! 

Wallm. Ihr Gewiſſen wird N wohl die ur⸗ 
ſache ſagen. 


al 
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Haush. Euer hochgraͤflichen Gnaden wollen ges 
ftatten, daß ich — (buͤckt ſich). 

Bediente. Vivat! 

Haush. (zu den Bedienten). So haltet doch das 
Maul! — Euer — 

Wallm. Sie ſehen, es freut ſich alles, Ihrer 
ſanften Regierung los zu werden; Sie bekommen aber 
Ihren ganzen Gehalt nur unter der Bedingung, daß 
Sie keine andern Dienſte annehmen, denn da ich weiß, 
daß Sie nicht gut dienen, ſo will ich andere dadurch 
ſicher ftellen. (geht an die Thuͤre und ruft) e 

Friedr. (koͤmmt). f 

Wallm. (ſchuͤttelt ihm die Hand). Herr Haus⸗ 
hofmeiſter, ich bin von Ihrer Treue und Anhaͤnglichkeit 
an mich und meine Familie uͤberzeugt; Sie treten in 
alle Verbindlichkeiten, aus welchen dieſer heraus tritt. 
Dieſe Leute ſtehen unter Ihnen, Sie werden mir Re⸗ 
chenſchaft geben, ob ſie verdienen, mir und meinem 
Sohn noch länger zu dienen. 

Friedr. Gnaͤdiger Herr — ich — nein, das kann 
nicht ſeyn, das verdien' ich nicht — Herr Haushofmei⸗ 
ſter, bitten Sie doch — ich ſelbſt bitte fuͤr ihn. (zu 

Emma) Gnaͤdige Graͤfinn! 5 

Wallm. Kein Wort für ihn; was ich thue, iſt 
uͤberdacht, ich kenne meine Leute, denn ich war uner⸗ 
kannt unter ihnen. Geh, guter Alter, nimm den Platz 
ein, den du verdienſt; wer ſo wie du, vierzig Jahre treu 
diente und gehorchen konnte, verdient wohl ſo nah 
am Ende feines Lebens ein Plätzchen, auf dem er 
befehlen kann. Geh mein guter Friedrich. (zu den 
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Bedienten) Kinder, hier habt ihr euern Haushofmeis 
ſter! er kann manchem von euch zum Muſter dienen, 
wie man mit Ehren alt wird — und nun ſtimmt noch 
einmahl euer Vivat an, nehmt ihn in eure Mitte 
und geht. 

Bedient e. Vivat! Vivat! 

Friedr. (beſchaͤmt). Aber gnaͤdiger ich — ich 
verdiene es nicht. 

Wallm. Vertrat nicht deine gute Anna Mutter⸗ 
ſtelle bey meinem Sohn? gab ſie ihm nicht die erſte 
Nahrung? haſt du nicht vierzig Jahre treu gedient, 
und du verdienſt es nicht? Geh, mein guter Friedrich, 
nimm Beſitz von deiner neuen Stelle, und werde 
ſo alt, daß du noch meinen Enkeln dienſt — ich kann 
ihnen kein beſſeres eee „als dein treues 
Herz. 

Friedr. (kuͤßt des Grafen Hand und ſagt geruͤhrt). 
Nun denn ins Himmels Nahmen! (bittend) Aber der 
Herr Haushofmeiſter — | 

Wallm. Behaͤlt feinen Gehalt. 

Friedr. Ja? iſt das wahr? ihm geſchieht da⸗ 
durch nicht weh? Nun ſo nehm ich es mit Freuden 
an; das lag mir nur auf dem Herzen. Nun kommt, 
Kinder; Gott erhalte unſern Herrn noch lange, und 
ſchenke mir Leben und Kraͤfte, ſeine Wohlthaten zu 
verdienen 

Bediente (ſchreyen fröhlich). Gott erhalte unſere 
Herrſchaft! Gott erhalte ſie! (ab mit Friedrich). 

Haus h. (ſchleicht nach). 
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Vierter Auftritt. 
Wallmann. A u gu ſt. Emma. 


Wallm. Lieber Sohn, du wirſt dich uͤber Manches 
wundern, was ich thue; aber glaube mir, wenn man 
feine eigenen Guter in Pacht hatte, fo kennt man feine 
Leute beſſer, als wenn man nur Beſitzer davon iſt. 

Aug. Ich ehre Ihren Willen und Ihre Erfahrung, 
beſter Vater. 

Emma. Der arme Mann hatte Thraͤnen im 
Auge — 

Wall m. Und den Schelm im Herzen —— nicht der 
Verluſt ſeines Dienſtes; daß er dem weichen muß, den 
er haßt, das konnte dem Auge Thraͤnen geben, welches 
beym Anblick des groͤßten menſchlichen Elends trocken 
blieb. Doch nun von etwas andern: Julie will fort. 
(beobachtet ſeinen Sohn). 

Aug. Ihr ganzes Weſen ſtrebt von hier weg — 

Wallm. (laͤchelnd). Du biſt ein he Men⸗ 
ſchenkenner, Auguſt. 

Aug. Wie? 

Wallm. Du weißt die Urſache, 0 ſie der 
Vater kommen ließ, nur halb. 

Aug. Mein Vater — 

Wallm. Du kennſt den Mann licht, den ſie aus⸗ 
ſchlug. — Beym Licht beſehen, hat ſie eben kein ſo 
großes Verdienſt bey der Sache, wie es anfangs ſchien— 
denn der Mann ſchlug ſie aus. 

Au g. Was hör ich? 
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Wall m. Er both ihrem Vater zwoͤlf tauſend Tha⸗ 
ler, wenn er von dem N. den er mit feiner Tochter 
hatte, abging — 

Aug. Ich erwache aus einem Traum — 

Wall m. Er beſchwor ihn bey Verluſt feiner Freund⸗ 
ſchaft nicht weiter daran zu denken; er ging ſo weit, 
daß er in des Vaters Gegenwart es dem Maͤdchen ins 
Geſicht ſagee, daß der ganze Handel geendigt ſey. Nun 
ſage ſelbſt, was blieb dem edlen Maͤdchen uͤbrig, als 
ſich ſchnell zu entfernen; auch haͤtte ihre Delicateſſe es 
ſchon gethan; ſie ſaß ſchon im Wagen, ſie wollte heim- 
lich ohne Abſchied fort — ich hielt fie zurück, und ver⸗ 
both, ohne mein Wiſſen Pferde zu beftellen. 

Aug. (im Ausbruch des größten Entzuͤckens). Va⸗ 
ter — die Binde fällt von meinen Augen; feine Abſich⸗ 
ten galten mir? und ich Undankbarer wies mein Gluͤck 
von mir? Ich will hin, will mich ihr zu Fuͤßen werfen. 
Vater, ſie liebt mich — ſie liebt den Mann, der ihr 
beſtimmt war. Nun wird mir alles deutlich. Komm, 
Emma, (nimmt fie bey der Hand) hilf mir batten, daf 
ſie hier bleibt, daß ſie meine Hand annimmt, und mich, 
den Vater, dich, uns alle dadurch gluͤcklich macht! 
komm, (will gehen, koͤmmt zurüd) Vergebung Vater — 
Vergebung der Aufwallung der Liebe; darf ich ihr 
meine Hand biethen, eh ich weiß, ob es der Vater 
billigt? 

Emma (herzlich). O ja, der Vater billigt es, 
Emma mochte fo gerne fie zur Schweſter haben. 

Wall m. (kuͤßt ihn). Laͤg es mir nicht am Herzen, 
ſie zur Schwiegertochter zu haben, ſo haͤtt ich ſie ja 
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raiſen laſſen; fie hat dich, den fie liebt, und dein Ver! 
mögen ihren Grundſaͤtzen aufgeopfert; te hat das Miß 
verſtaͤndniß benuͤtzt, um ihren Vater zur Einwilligung 
in ihre Abreiſe zu bewegen. Ich kann meinem Auguſt 
keine beſſere Gattinn wuͤnſchen, als ſie; ihr Adel wohnt 
in ihrem Herzen; reich ihr deine Hand, der Segen des 
Vaters ruht auf dieſer Verbindung. Geh — und was 
der Liebe nicht gelingt, das uͤberlaſſe dem Vater. 

0 Aug. (fällt ihm um den Hals). Vater! beſter, 
gütigfter Vater! O was iſt das für ein Tag! wie kann 
ich dem Himmel genug für Ihre Erhaltung danken! 
Doch, was kann ich ihm Gefaͤlligeres thun, als Ihnen 
gleich werden, und wahrlich, Vater, dazu fuͤhle ich 
Kraft und Willen in mir, Ihr Sohn wird Ihr emfiger 
Schüler werden; das Beduͤrfniß, Menſchen gluͤcklich zu 
machen, liegt in mir, aber wie ich ſie gluͤcklich mache — 
das lehre mich der Vater. (ab mit Emma). 


* / 


Fuͤnfter Auftritt. 


Wallmann allein. 
& 1 


(Nach einer Pauſe). Er dankt Gott fuͤr den Vater, 
ſo wie ich ihm danke, daß er mir einen ſolchen Sohn 
gab. — Nun zu euch, ihr Scheuſale — von diefen- 
Guten zu euch? Der Contraſt ift ſchrecklich! - Henning 
muß ich ſeiner Tochter wegen ſchonen; mein Sohn ſoll 
90 erfahren, in welchem hohen Grad dom ae 700 
WE, Antrigue, die vielleicht einzig +++ 
Y 


00 wer borgen; ſein Herz iſt 5 2577 


106 


ſoll er mit drey und zwanzig Jahren ſchon an Men⸗ 
ſchenwerth verzweifeln? er, der ſie gluͤcklich zu machen 
von mir lernen will? Nein, er darf es nie erfahren, 
vielleicht kann ich die grauen Verbrecher beſſern, eigentk 


lich haben ſie 10 nur un ſelbſk geſchadet. 


ech er Auftritt. 
Withen. Wallmann. 


Wit h. Gehorſamer Diener! (ſieht m neugie⸗ 
rig an). 
Wallm. Ihr Diener, mein 1 0 
| With. Sind Sie vielleicht? — Gehören 70 2 
leicht? — 
Wallm. Zu wem? 
With. Zum Gefolge des Grafen Bihlen? 
Wallm. Der Graf iſt ohne Gefolge hier ange⸗ 
kommen. i 
With. Ich Höre fo eben, daß die Todten ihre 
Gräber verlaſſen, daß meinem Freund ein Vater auf: 
erſtanden iſt, den er erſt am jüngften Tag zu ſehen 
hoffte. a 
Wallm. (laͤchelt). um fo mehr war er erſtaunt 
jetzt feine Bekanntſchaft zu machen. f 
Wallm. Je nachdem die Vaͤter ſind; manchen er⸗ 
blickt man am jüngften Tag noch früh genug; die Be⸗ 
kanntſchaft des meinigen werd ich erſt nach dieſem klei⸗ 
nen Intermezzo machen. f 
Wallm. Sind Sie des Grafen Auguſt Freund? 
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Wit h. Von ganzem ARCHE „ ſchon ſeit unfern 
Kinderjahren. Aber wieder auf unſere Auferſtehung zu 
kommen, der alte Papa lebt alſo wirklich? 

Wallm. Er lebt. 

With. Nun das freut mich; nota bene, wenn er 
lebt, wie man leben ſoll, wenn er nicht muͤrriſch, nicht 
verdrießlich, kein alter Brummbaͤr iſt, vor dem die Ju⸗ 
gend das Lachen verbeißen muß. 

Wallm. O nein, das nicht, im Gegentheil — er 

lacht mit. 
With. Ja? lacht der Papa mit? Nun das iſt 
charmant! 

Wall m. Verſteht ſich, wenn die un des Lachens 
werth iſt. 

With. Sie Gehören ins Haus? 

Wallm. Ich gehoͤre ins Haus. 
With. Zu dem alten Herrn? 

Wallm. Zu dem alten Herrn. i 

Wit h. Wo hat er denn die Zeit über geſteckt? 

Wallm. Er hat den Stein der Weiſen geſucht. 

With. O weh! das macht mir gar keinen Appetit, 
ſeine Bekanntſchaft zu machen, da wird er wohl ſo weiſe 
thun, als ob er ihn gefunden haͤtte; da wird es Sen⸗ 
tenzen abſetzen, wie bey meinem Onkel — Gott hab ihn 
ſelig! 

Wall m. Sie ſcheinen dem Alter nicht hold zu 
ſeyn. 

With. O es gibt liebe, reſpectable alte 19 
die alles mitmachen, aber die ſind ſelten; ; mit den 
meiften muß man entſetzlich viel Geduld haben. 
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Wall m. Und das Alter mit der Jugend noch 
mehr. \ 

With. Sehen Sie nur, ich bin nicht reich — ja 
man kann ſagen, mehr arm als reich — aber an froher 
Laune bin ich der größte Capitaliſt, den die Sonne je 
beſchien. | 

Wallm. Schade nur, daß das Capital keine In⸗ 
tereſſen trägt, wovon man leben kann. 

With. Richtig — davon leben kann man nicht, 
darum hab ich mit Freund Auguſt einen kleinen Commerz⸗ 
Tractat geſchloſſen, denn Sie muͤſſen wiſſen, ich ge⸗ 
hoͤre unter die Fittige des Merkurs; das will ſagen ich 
bekenne mich zum Handelsſtand. Wir wollten ein Wech⸗ 
ſelſtuͤbchen errichten, er leiht das Geld, ich Kopf, Fleiß 
und gute Laune her; das iſt ſo meine Lieblingsidee, 
was meinen Sie? | 

Wallm. Ich meine — daß Graf Auguſt ehe mit 
ſeinem Gelde, als Sie mit Ihrer frohen Laune Banquerot 
machen werden. 8 

With. Nun da ſehen Sie, was man von alten 
Herren erwarten kann; wenn nun der alte Graf auch ſo 
denkt, ſo fallirt unſere Handlung, ehe wir ſie auf die 
Beine bringen — ich wollte, er haͤtte ſi ch noch ein Paar 
Jahre um den Stein der Weiſen umgeſehen; nun, ſagen 
Sie es nur gerade heraus, nicht wahr, er iſt ein alter 
graͤmlicher Mann? ein Brummbaͤr? | 

Wallm. (laͤchelnd). Ich halt ihn nicht dafuͤr. 
With. Nu, Sie werden es mit ihm nicht verder⸗ 
ben wollen, aber Sie koͤnnen es mir ohne Umſtaͤnde 
ſagen — von mir erfaͤhrt er kein Wort. 
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Wallm. Vors erſte iſt er noch gar nicht ſo alt, 
als Sie glauben, etwa acht und vierzig Jahre. 

Wit h. Da hab ich mir ihn ſchon um zwanzig 

Jahre aͤlter gedacht. 
b Wall m. Alſo auch um zwanzig Jahre grämli- 
cher — er ſchaͤtzt den Frohſinn der Jugend, denn mei⸗ 
ſtens iſt er der Gefaͤhrte eines guten Herzens. 

Wallm. Da haben Sie meine Hand darauf, der 
Fall iſt auch bey mir — mein Herz iſt gut. 

Wallm. Er iſt ein gerader, offener, redlicher Mann, 
öhne Vorurtheil und Stolz. 

With. Ja, iſt das wahr? kann ich mich darauf 
verlaſſen? iſt der alte Herr ſo charmant? Muß gleich 
mit ihm Bekanntſchaft machen. (will ab). 

Wallm. Mein Herr — 

With. Was ſteht zu Dienften ? | 

Wallm. Nun? — Sie wollten ja mit dem Grafen 
Bekanntſchaft machen? ö 

With. Nun ja, darum will ich gehen. (will gehe 

Wallm. Darum muͤſſen Sie hier bleiben 

With. (kehrt um). Wie ſo? 

Wallm. (geht auf ihn zu, reicht ihm die Hand). 
Sie find der Freund meines Sohnes, wollen Sie auch 
der Freund des Vaters werden? 

With. (etwas „ Mein Herr, Sie — Sie b 
waͤren? 

Wallm. Graf Vihlen. 

With. Aber der ſchlichte Ueberrock. 

Wall m. (laͤchelnd). Sagt ich Ihnen nicht, ich 
hätte den Stein der Weiſen gefunden? Hindert Gie 
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mein Rock, den Grafen zu erkennen? Sie wuͤnſchen ſich 
la nur, mich als einen freundlichen, herzlichen Mann zu 
finden, und als ſolcher — reich ich Ihnen die Hand. 

With. Die ich von Grund des Herzens faſſe; alſo 
wirklich meines Freundes Vater? ja, da reicht die Hand 
nicht zu, da muͤſſen Sie mir auch einen Kuß geben. 

Wallm. (umarmt ihn). Von ganzem Herzen. 

With. Lieber Graf — da hab ich ja entſetzlich um 
Vergebung zu bitten — wegen der Graͤmlichkeit — 

Wallm. Iſt ſchon verziehen. - 

With. Wegen dem Brummbaͤr. — 

Wallm. Nicht wahr, er hat Sie nicht erſchreckt 2 

With. Wo hatt' ich denn aber den Kopf 2 

Wallm. (fanft). Sehen Sie nun, daß das Alter 
der Jugend mehr nachſehen muß — ö 

With. Ale die Jugend dem Alter — auf . Art 
wohl. Aber Sie ſind auch der charmanteſte unter allen 
charmanten alten Herren. Gott weiß! Ihre Bekannt⸗ 
ſchaft freut mich ſo — ſo, ich muß Ihnen noch einmahl 
um den Hals fallen, und wenn Sie mir meine Dumm⸗ 
heit nicht verzeihen, ſo knie ich wahrhaftig nieder — 

Wallm. Alles verziehen! Sie kannten mich ja 
nicht; jetzt, lieber Freund, wiſſen Sie wer ich bin, nun 
möcht ich aber auch willen, wer Sie find. 

Wit h. Baron Withen. 

Wallm. Neffe meines Freundes Withen ? 

With. Sein Neffe und ſein Erbe. 

Wall m. Ich traf den guten Mann nicht mehr am 

Leben; er war mein Freund. 

With. Meiner auch, denn er hat mich erzogen. 
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Wallm. Ich erinnere mich, daß er ein Kind ſeines 
Bruders zu ſich nahm. 

With. Das Kind bin ich. — Bin ich nicht huͤbſch 
groß geworden? Nun ſehen Sie, lieber Graf, dem 
todten Onkel zu lieb verzeihen Sie dem dummen Neffen, 
daß er Sie nicht kannte, und ſo in den Tag hinein 
ſchwatzte. Aber ich ſtellte mir Sie nun einmahl ſo fuͤrch⸗ 
terlich vor, daß ich ſchlechterdings erſt etwas Naͤheres 
von Ihnen erfahren wollte, eh ich Ihre Bekanntſchaft 
machte — und ich habe mich gar nicht ſchlecht addreſſirt, 
denn Naͤheres haͤtte mir wohl Niemand etwas von Ihnen 
ſagen konnen, als Sie ſelbſt. 

Wallm. Das hab ich auch mit aller Aufrichtig⸗ 
keit gethan. — Jetzt, lieber Baron, ſuchen Sie meinen 
Sohn auf, ſagen Sie ihm, er moͤchte nebſt meiner Toch⸗ 
ter nicht eher kommen, bis ich ihn rufen laſſe — dann 
erwarte ich auch Sie wieder. 

With. Haben wir auch eine ro | 

Wallm. Ja wohl, 

Wit h. Die Familie wird immer größer. 

Wallm. (vertraut). Wir werden auch bald Enkel 
bekommen. 

With. Das waͤre! 

Wallm. Mein Sohn wirbt eben um die Braut, 
und wenn Sie ihm helfen wollten, wuͤrden Sie ſich kein 
kleines Verdienſt bey mir machen. | 

With. Vater, Schweſter, Braut, viel Geld! und 
das alles an einem Tag. O du gluͤcklicher Auguſt! Ich 
habe keinen Vater, keine Schweſter, keine Braut, und 
wenig Geld — o du armer Withen! — 


Wall m. Aber Ihr Capital von guter ane rech⸗ | 


5 nen Sie das nicht? 


With. Recht; wer gutes Muths if, dem fehlt 
nichts in der Welt. Werde alſo gleich dem Brautwerber 
beyſtehen; die Braut iſt doch Julie, nicht 1 

Wallm. Errathen. 

With. Das iſt ſchon wieder ſchön von Ihnen, lieber 
Graf; Sie gefallen mir immer beſſer — und damit ich 
Ihnen auch gefalle, eil ich meinen Auftrag auszurichten. 
(reicht ihm die Hand) Sie haben keinen 1 mehr auf 
mich, nicht wahr? 

Wallm. Nie gehabt. 

With. O Sie lieber, Sie guter, Sie beſter aller 
alten Grafen! Sollen aber auch erfahren, daß, wenn 
Withen auch nicht unter die Beſten gehoͤrt, — unter 
die Guten gehoͤrt er, darauf geb ich Ihnen die Hand; 
unter die Guten gehört er, (ab). 

Wallm. (läutet; Bedienter koͤmmt). Wel Baron 
Henning und Rath Gutmann kommen, fo bittet fie, hier 
zu verweilen. 

Bedient. Sie ſind ſchon auf der Treppe. 

Wallm. So fuͤhrt ſie herein. (ab ins Cabinett). 

Bedient. (öffnet denen Herren die Thuͤre, wie fie 
herein ſind, ſagt er) Der Graf laͤßt bitten, hier zu ver⸗ 
weilen. (ab). 


Siebenter Auftritt. 


Henning. Gutmann. 


Gut m. Geht alles im Gleiſe? alles in Ordnung? 
Henn. Sie glauben gar nicht, was er ſich fuͤr ein 
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Anſehen gibt, wie er in der kurzen Zeit ſchon im Haufe 

ſchafft und meiſtert. — Aber einen dummen Streich hat 
er mir ſchon gemacht, er hat mir den Haushofmeiſter 
abgedankt; das ſollte er ſich nicht unterſtehen, ohne mich 
zu fragen; das muß er mir repariren, denn der hat mir 
gute Dienſte geleiſtet. 

Gutm. Ey laſſen Sie das; raſche e 
imponiren, was liegt an einem Haushofmeiſter? deſto 
unverdaͤchtiger wird ſeine Grafſchaft — ſo wahr ich ein 
guter Kerl bin, die Erkennungsſcene war ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck, er weinte und lachte zur rechten Zeit; einmahl 
that er gar, als ob er fuͤr Freuden nicht reden koͤnnte — 
ich ſag Ihnen, vortrefflich. 

Henn. Mich wundert nur, daß er den Wild und 
den Friedrich ſo getaͤuſcht hat. Nu, Friedrich hat ſchwa⸗ 
che Augen, iſt alt, und ich wette, er hat ihn darum 
zum Haushofmeiſter gemacht, damit er keinen Zweifel 
hege. Ein ſchlauer Fuchs iſt er! das muß wahr ſeyn, 
und wir duͤrfen auf unſerer Huth ſeyn, daß er uns nicht 
zu ſchlau wird. | 

Gutm. (lacht). Uns zu ſchlau? he, he, he! bin ein 
guter Kerl, aber ſchlau bin ich auch — da hat es keine Noth. 

Henn. Und merken ſie Ra er läßt uns 
antechambre machen? 


Gutm. (lacht). Ja, 16 er thut ſich was zu gute. 
Achter Auftritt. 


| Vorige. Wallmann. 
Wallm. (geht auf ſie zu). Willkommen meine 


Herren! (geht an die Thuͤr und ruft hinaus) Es wird 
III. Band. 5 
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Niemand vorgelaſſen. (macht die Thüre zu, und koͤmmt 
langſam zuruͤck) Nun, meine Herren, wie ſind Sie 
mit dem erſten Theil meiner Rolle zufrieden? 
Gutm. Ueber alle Erwartung, theurer Freund. 
5 Henn. Kein Menſch zweifelt an der Wahrheit der 
Geſchichte. 

Gutm. He he he! und das Anſehen, weiches Sie 
ſich gaben; ſchade, daß wir Sie nicht auf einen Thron 
geſetzt. | 

Wallm. Nun wer weiß, zu was Sie mich noch 
machen, wenn das ſo fort geht. 

Henn. Noch haben wir freylich das Schwerſte vor 
uns, unſere Rechte zu beweifen. 

Wallm. Das ſoll mir, hoff' ich, auch gelingen. 

Henn. (zieht ein Paquet Schriften hervor). Hier 
ſind die noͤthigen Papiere, Briefe, die der ſelige Graf 
Heinrich an ſeinen Vater ſchrieb, die muͤſſen Sie durch⸗ 
kleſen und wohl im Gedaͤchtniß behalten; auch muͤſſen 
Sie ſich in Nachahmung der Schrift uͤben; wenn die 
auch nicht ganz die naͤhmliche iſt, in drey und zwanzig 
Jahren aͤndert man die Hand, nur Aehnlichkeit muͤſſen 
Sie zu erlernen ſuchen. (gibt ihm die Papiere). 
Gutm. Nur auf die bewußte Summe dringen Sie 
gleich bey Eroͤffnung des Teſtaments. 

Hen n. Und wegen der Heirath mit meiner 
Tochter. 

Gut m. Ich bin überzeugt, daß uns Ihre Dank⸗ 
barkeit gewiß alles zuwendet, was uns zuzuwenden iſt. 
Wallm. Abwendet, hättet ihr ſagen follen. 

Gutm. Wie? | 
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Wallm. Die Strafe abwendet, die euch graue 
Boͤſewichter treffen ſollte. | 

Henn. Was? 

(Beyde im hoͤchſten Grad erſtaunt). 

Wallm. Ich bin meiner Rolle muͤde; denn wenn 
ich ſie noch laͤnger fort ſpiele, wuͤrde ich zu bekannt mit 
eurem Innern werden, welches ihr mir ſo ſorglos auf⸗ 
deckt, und an der Menſchheit verzweifeln. Habſuͤchtige 
Seelen, ihr ruft die Todten aus ihren Graͤbern, um 
Lebende zu beſtehlen, und vielleicht wuͤrdet ihr damit 
enden, Lebende ins Grab zu ſtuͤrzen; denn — wer kann 
eurer Geldgierde ein Ziel ſetzen! 

Gutm. Was ift das für eine Sprache? 

Henn. Wallmann, find Sie verruͤckt? 

Wallm. Iſt euch die Waheheit fo fremd geworden, 
daß ihr an dem Verſtand deſſen zweifelt, von dem ihr ſie 
hoͤrt? Euer Verſtand muß gelitten haben; Raubbegierde 
hat ihn umnebelt, ſonſt haͤttet ihr nicht euer Schickſal 
ſo⸗ unbedingt in meine Haͤnde gelegt. 

Gut m. Was ſoll das alles heißen? 

Wall m. Daß der Augenblick gekommen iſt, wo ich 
hintreten, und es der ganzen Welt beweiſen kann, daß 
ihr Betrieger ſeyd. 

Gut m. (lacht bitter). Beweiſen? wie denn be⸗ 
weiſen? Haben Sie, uw 80 denn etwas Schrift⸗ 
liches? 

Wall m. Wie ER diese Briefe in weite Hud, 
wenn ich ſie nicht durch euch erhielt? au welchen Zweck 
erhielt ich ſie? 

Gutm. Hoͤll und Teufel! 


H 2 


1 16 


Walt m. Du rufſt die an, denen du dienſt, die 5 
beherrſchen. 8 
Henn. um Gotteswillen, Herr Wallmann! ich 
ditte Sie um Gotteswillen! 

Gutm. (gefhmeidig). Machen Sie doch keine 
oͤffentliche Sache aus der Kleinigkeit. 

Wall m. Kleinigkeit? Das iſt euch noch eine Klei⸗ 
nigkeit? Sie find ein verhaͤrteter Böfewicht! Cue Ver⸗ 
brechen der Welt bekannt zu machen, nuͤtzt mir freylich 
nichts, aber der Welt wuͤrde es nuͤtzen; alle, die ihr 
noch betriegen werdet, würden mit Abſcheu euch fliehn. 
Aber ich gab euch in dem Augenblick, da ihr mir den 
ſchaͤndlichen Plan vertraut, mein Wort zu ſchweigen, 
und der ehrliche Mann Hält das gegebene Wort auch 
dem Verbrecher. Um meinetwillen ſchweig ich — und um 
eurer Kinder willen. ü 

Gut m. (ergreift das, ſich zu entſchuldigen). Ich 
habe ſechs Kinder, lieber Herr Wallmann! man ſucht 
ihnen denn doch etwas zu erwerben. 

Wall m. Mit Schande? — Wehe den Kindern, 5 
deren Vaterliebe. durch Betrug fie bereichert, deren Mit: 
gift das Laſter ihrer Aeltern erwarb; aber noch wißt 
ihr nicht alles, kennt die elende Figur, die ihr hier 
ſpielt, nicht ganz. — Ihr nehmt mich nur fuͤr einen 
redlichen Pachter, der zu dumm und deßhalb zu ge⸗ 
wiſſenhaft iſt, euern Plan auszufuͤhren; ihr verflucht 
euch ſelbſt, daß ihr keinen andern an meine Stelle ge⸗ 
waͤhlt, der eurer Erwartung beſſer entſprochen haͤtte. 
Aber wißt, daß dieſe Wahl euer groͤßtes Gluͤck iſt, ſonſt 
waͤre euer Verbrechen jetzt ſchon entdeckt, auf eine Art 
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entdeckt, daß es nicht mehr in meiner Macht ſtuͤnde, 
euch zuwretten. Graf Heinrich Bihlen, dem Sie, Herr 
‚Baron, fo bruͤderlich bey feinem Vater das Wort ſpra⸗ 
chen, ihn verhinderten, den verſtoßnen Sohn zurüd zu 
rufen — dieſer Graf Heinrich Bihlen lebt wirklich — 
und — ſteht hier vor euch. (Pauſe. Beyde ſtehen blaß 
und erſtaunt) Ihr ſteht erſtaunt? Blaͤſſe deckt euer Ge⸗ 
ſicht? O daß auch Reue in euerm Herzen erwachen 
konnte, fo waͤret ihr doch nicht ganz verloren, und dann 
hätte ich mehr für das Gluͤck eurer Kinder gethan, als 
ihr hoffen konntet. | 

Gut m. Chat fih gefaßt). Hm, hm! noch ſtehen 
unſere Sachen ſo ſchlimm nicht; leider merk ich nun 
wohl, daß wir an einen feinern Mann gekommen ſind, 
der gerne allein aͤrnten moͤchte. — Sie hatten Recht, 
Herr Baron, das iſt ein feiner Fuchs. 

Wallm. Wie ? 

Henn. (zu Gutmann). Um alles in der Welt, 
ſchweigen Sie, machen Sie nicht Uebel aͤrger; ich bin 
ſo einer Ohnmacht nah. | 

Gutm. Ich nicht, ich fehe nun alles ein; merken 
Sie denn nicht, daß ſich der ſaubere Herr hier allein 
bereichern, auf unſere Koſten bereichern will? So wahr 
ich ein guter Kerl bin, fein Grafſchafts⸗Diplom kommt 
aus der naͤhmlichen Fabrique, in der wir es fuͤr ihn 
ſtaͤmpeln ließen. Sie waͤren Graf Heinrich? Sie % 
ja doch, glaube das, wer da will, ich nicht. 

Wal lm. Niedertraͤchtiger! du willſt mich zu einem 
größeren Verbrecher machen, als du ſelbſt biſt? — Dir 
hab ich nicht zu beweiſen, wer ich bin; dort wo ich es 
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beweiſen werde, wird keiner an der Guͤltigkeit meiner 
Anſpruͤche zweifeln; aber um dir auf der Stelle die 
Hoffnung zu nehmen, daß ich gleich dir ein Betrieger 
ſey, ſo ſind hier alle Briefe und Beweiſe, die ihr mir 
gabt, zuruͤck; (gibt ſie Baron Henning) man wird ſie 
als Vormund von Ihnen fordern; auch ohne ſie geleſen 
zu haben, weiß ich ihren Inhalt, und kann beweiſen, 
wer ich bin. (zieht eine Brieftaſche hervor, nimmt ein 
Papier heraus) Kennen Sie dieſe Hand? 

Henn. (ganz verſtört). Es ift Graf Heinrichs 
Hand. | 

Wallm. Wollt ich euch verderben, fo würden: die 
Papiere, die Sie mir gaben, Baron Henning, zum 
Beweiſe eurer Intrigue dienen, und ſo erhielten Sie 
ſie nicht zuruͤck; aber ich will eure Kinder ſchonen, 
welche ſchon dadurch ungluͤcklich genug ſind, daß Sie 
0 Vater ebe „ e Sie enten mein 
mich daten e die ich Bach zu en 
hoffe. Sie werden ſo bald als moͤglich Ihre Rechnungen 
als Vormund ablegen; daß man Ihnen auch dabey durch 
die Finger ſehen muß, wenn man Sie nicht der Verach⸗ 
tung und Strafe preis geben will, weiß ich, denn — 
ich habe ja Guͤter von Ihnen in Pacht genommen. 

Henn. Herr Graf, ich bin ſo — ach ich bin ein 
ungluͤcklicher Mann! 

Wallm. Reue uͤber die Wade kann Sie 
in der Zukunft noch frohe Tage ſehen kaſſen. Ihnen, 
Herr Rath, Moral zu predigen, wäre übel angebracht; 
Sie können, glaub ich, nie durch Ihre Grundſaͤtze, ſondern 
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nur durch das Mißlingen eines ſchlechten Streichs ab⸗ 
gehalten werden, ihn auszufuͤhrenn Möge, wenn Sie 
immer ſo wie jetzt, den Haͤnden der weltlichen Rich— 
ter entgehen, die Hand des Ewigen nicht einſt ſchwer 
auf Sie fallen. Das iſt mein herzlichſter Wunſch; 
verlaſſen Sie jetzt mein Haus, ohne es je wieder zu be⸗ 
treten. 

Gut m. Herr Graf, ich — ich bin ſonſt ein guter 
Kerl, aber Baron Henning, er hat mich rufen laſſen, 
ich mußte, um ihm gefaͤllig zu ſeyn — 

Henn. Sagt ich nicht gleich, das Project ſey zu 
gewagt, er könne es uns verderben? Haben Sie mich 
nicht überredet? O ich geſchlagener Mann! 

Wallm. Stille, meine Herren — entzweyen Sie 
ſich nicht; es waͤre Schade, die holde Harmonie zu 
ſtoͤren, in der Sie bis jetzt Hand in Hand gingen. Sie 
denken, was Geitz und Habſucht betrifft, beyde gleich, 
und haben ſich nichts vorzuwerfen; abu jetzt befreyen 
Sie mich von Ihrer laͤſtigen Gegenwart. 

Gut m. Empfehle mich zu hohen Gnaden. 

Wallm. Aber zu gar keinen ferneren Dienſten. 

Henn. Ich unglücklicher Mann! 

Gutm. Bitte nicht alles auf meine Schultern zu 

waͤlzen. 

Wallm. Sie tragen ohnehin ſchon ſchwer genug. 

Gut m. Gute Chriſten verzeihen. 

Wall m. Das hab ich gethan. 

Gut m. Ich glaubte Sie wirklich todt. 

Wallm. Es freut mich, daß Sie ſich irrten; aber 

jetzt — (zeigt gegen die Thuͤre). 5 
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Gutm. Emptehte mich — ganz ot 
Diener! (ſchnell ab). 

Henn. (will langſam folgen). 

Wallm. Herr Baron, wenn Sie Vater 1 
wie Sie ſollten, wenn Ihre Handlungen nicht Ihr Ge⸗ 
wiſſen zu Ihrem Peiniger gemacht haͤtten, ſo waͤre das 
der ſchoͤnſte Tag Ihres Lebens — denn was kann ent⸗ 
zuͤckender ſeyn, als die Hand einer guten Tochter in die 
Hand eines rechtſchaffenen Mannes zu legen. — Ihre 
Tochter wird die Gattinn meines Sohnes; die Tu⸗ 
genden, die dieß vortreffliche Maͤdchen in mein Haus 
bringt, ſind mir der koſtbarſte Brautſchatz. Sie wird nie 
erfahren, was zwiſchen uns vorging, denn die Tochter 
muß den Vater achten, und das wuͤrde ihr zu ſchwer 
werden, wenn ſie die Schwaͤche des Vaters wuͤßte. 

Henn. Jedes Ihrer Worte 55 ein Dolchſtich in 
mein Herz. 

Wallm. Aber erſcheinen konnen Sie jetzt nicht 
unter uns — denn keinem koͤnnten Sie mit frohem Her⸗ 
zen die Hand druͤcken; Sie reiſen daher ſogleich, ohne Ab⸗ 
ſchied von Ihrer Tochter zu nehmen, auf ein entferntes 
Gut von mir, ich werde vorgeben, daß meine Ange⸗ 
legenheiten Ihre ſchnelle Abreiſe erforderten, dort bleiben 
Sie vor der Hand; machen Reue und Scham Sie zu 
einen beſſern Menſchen, dann reich ich Ihnen uͤber der 
Wiege unſeres erſten Enkels die Hand; machen Sie, daß 
ich das kann. (herzlich) Bedenken Sie die Zukunft, 
machen Sie, daß ich das kann. | 

Henn. (Kann vor Scham nicht reden, deutet auf 
fein Herz, will endlich niederknien). 
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Wallm. (Hält ihn zuruck). Nicht fo, Herr Baron; 
ſich ſelbſt und die Tugend haben Sie beleidigt, verföhnen 
Sie ſich mit ihr, ich bin es. 
Henn. (ſehr gebeugt). So wolle mir denn Gott 
die Kraft verleihen, daß ich fo vieler Guͤte würdig 
werde. häng sen ab). 


Neunter Auftritt. 
Wallmann allein. 


Ich glaube eine Saite in ſeinem Herzen getroffen zu 
haben, die ihn der Tugend wieder geben ann. Nun 
zu meinen Kindern. 

Emma (an der Thuͤr). Dürfen wir kommen, 


Vater? 


Wallm. Nur herein! 
(Emma. Aug uſt. Julie. Withen.) 


Emma. Julie will nicht bleiben, Vater! Auguſt 
bittet fie fo ſchoͤn; fie ſagt, wenn er arm wäre, fo 
koͤnnte ſie ihn lieben, aber den reichen Auguſt will fe 
nicht. 

Wallm. (nimmt Julie bey der Hand). Julie — 

With. Auch ich habe mein e be — 
aber ohne Erfolg. 

Wal lm. Soll der Vater Sie bitten, ‚einen Sohn 
gluͤcklich zu machen? Wohlan Julie, ich bitte Sie. 

Jul. Herr Graf, eh ich Sie kannte, kannten Sie 
meine Lage und meine Denkungsart. | 


122 


Wallm. Die mich entzuͤckte — aber jetzt wuͤrde 
Ihr Weigern nicht Edelmuth, jetzt wuͤrde es Starrſinn 
verrathen, da Sie wiſſen, daß mein Sohn Sie liebt, 
da ich weiß, daß Sie ihn lieben; ſich ſelbſt darf man 


wohl bey ſtrenger Tugend ſeine Grundſaͤtze aufopfern, 


aber andern nicht. — Auguſt, deine Hand, (legt ihre in 
die ſeinige) ich vereinige zwey ſchoͤne Seelen. Julie, 
Auguſt, Emma, ich bin ein gluͤcklicher Vater! 
(Die Kinder umarmen ihn). 

Aug. O meine Julie! 

With. Das waͤre zu Stande. (reicht Wallmann die 
Hand) Was wir junge Leute nicht vermochten, brach⸗ 
ten Sie in einem Augenblick zu Wege. 


Wall m. Grunde wollen mit Gründen beſtritten 


werden. Tochter! Sohn! (er umarmt beyde). 
With. Moͤchten Sie nicht Soͤhne ſagen, da⸗ 

mit ich nicht ſo verwaiſt da ſtehe? moͤchten Sie Bi 
noch einen Sohn haben? 

Wallm. Warum nicht, wenn der Sohn brav 
iſt? — Ich adoptire Sie. (reicht ihm die Hand). 

With. Das wäre ja gar nicht nöthig, wenn Sie — 
(deutet auf Emma) Aber nein, eine doppelte Heirath 
ſieht gar zu theatraliſch aus. 

Wall m. Und meine Emma muß noch wachſen. 

With. Aber übers Jahr, wenn Sie mich fo ein 
Jahr auf die Feuerprobe geſetzt, und gefunden, daß ich 
gut bin; hab ich dann Hoffnung? 

Em ma (leife zu ihrem Vater). Sagen Sie Ja. 

Wallm. Meinſt du? — Nun denn, ja. 

With. (draͤngt die andern weg). Platz da! nun 
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gehör ich auch mit in die Gruppe. (kuͤßt und herzt 
Wallmann) Wie geſagt, der charmanteſte alte Herr 
auf Gottes Erdboden! Hatte keinen einzigen Verwand⸗ 
ten mehr; nun hab ich Schweſtern, Bruder, Vater — 
und einen ſo guten Vater! 

Alle. Den beſten aller Vaͤter! 

Wallm. Sohn, von Laſterhaften wußt ich dich 
umringt; der wachſame Vater hat ſie von dir entfernt, 
er ſtellt dich hier in den Kreis der Guten; trete nie aus 
dieſem Kreis, wirke unter ihnen, und mit ihnen fuͤr das 
Wohl deines Hauſes und fuͤr das Wohl der Menſchen, 
bleib ſtets der Tugend treu, du ehrſt dadurch auch noch 
im Grabe deinen Vater, und bereiteſt das ſchoͤnſte Erb⸗ 
ttheil deinen e 
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Ende. 


Totila, | 
König der Gothen. 
Ein 5 


Schauſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. 


— 


Spielt im Jahr 348. 


Perſon en: 


Totila, König. 

Octar, Feldherr und des Koͤnigs Freund. 
Raia, Feldherr und Oheim des Octar. 
Atamar, Heerfuͤhrer. 

Wirdumaro, Feldherr. 

Albion, ein Hauptmann. 

Taibur, Kanzler. 

Mehrere Heerfuͤhrer und Soldaten des Totila. 
Unerico, ein alter Soldat. 

Fabio, ein Landmann. 

Claudio, ſein Sohn. | 


Roſa, 5 | 
Bella, ? feine Töchter. 
Mira, ) 


Octavia, feine Schweſter. 
Arbano. N 


— W Cꝙĩ—ůů—ů—ů— 


Erſter Aufzug. 


(Zelt des Totila, ohne aller Verzierung). 


Erſter Auftritt. 


Totila (ſtuͤtzt ſich auf eine Lanze und laͤßt ſich 
waffnen, Raia und mehrere e um⸗ 
geben ihn). 


Totila. Ii alles bereit? 

(Man gibt ihm den Helm). 

Raia. Alles, Koͤnig. 

Tot. Ich ſelbſt will meinen wackern Hiikgete ver⸗ 
kuͤnden, daß das ein Tag der Ruhe ſey; er koſte keines 
Menſchen Blut. — Morgen mit Tages Anbruch ziehen 
wir weiter. 

Raia. Und neue Lorbeer ſammelſt du auf dieſem 
Zug — 

Tot. Glaub mir, Raia — Herzen ſind mir lieber. 

Raia. Auch dieſe fliegen dir entgegen. 

Tot. Dem Scheine nach — das geb ich zu, doch 
wahrhaft nicht. — Zu ſehr verheerten vor uns fremde 
Krieger dieſes Land — 
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Raia. Dem du nun Frieden bringſt. 

Tot. Gott gebe, daß wir bald die Waffen von uns 
legen — den Krieg und feines Ungemachs vergeſſend — 
friedlich dieſe Felder bauen, die Blut ſeit Jahren duͤngt. 
Doch dieſes Volk laͤßt ſchwankend, wie ein Rohr vom 
Winde, ſich nach jeder Gegend beugen; zu ſchwach, ſich 
; ſelbſt zu leiten und zu ſchuͤtzen, ruft es Fremde ſtets um 
Huͤlfe an — doch kaum iſt ihm geholfen, ſo. ſchuͤttelt es 
das Joch vom e und beuge ihn willig einem 
andern dar. | 

Rai a. Entkraͤftet hat es dieſer Wankelmut)h — 
nach Ruh und Frieden ſehnt es ſich, denn 5 bedarf 
dieß ausgeſaugte Land. 5 

Tot. Auch wir beduͤrfen ihn. — Verheerend iſt der 
Krieg, erzeugend iſt der Friede; wer wuͤrde nicht am 
Ende Menſchlichkeit vergeſſen, wenn er dem Tiger gleich, 
nur immer morden muͤßte, und den Genuß der haͤuslich 
1 ee nicht mehr fuͤhlen duͤrfte. 


g3weyter Auftritt. 


Atamar. Vorige. 


At am. König! ein alter Krieger harret ſchon ſeit 
Sonnenaufgang vor dem Zelt — laßt ſich nicht ab⸗ 
weiſen. 
Tot. Abweiſen? — Atamar! wie lange dienſt 
du mir? f 5 
Atam. Ich bin in deinem Dienſte grau geworden. 
Tot. Und weißt nicht, daß ich jeden ſpreche? daß 
keiner abgewieſen wied? 
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Atam. Heute iſt doch ein Tag der Ruhe — 

To t. Für euch und für mein Heer, doch nicht fuͤr 
mich. Ein guter Koͤnig ruht nur dann, wenn keines 
Menſchen Stimme um Huͤlfe ihm entgegen ſchreyt. 
Soll ich die ſchleunige Huͤlfe ihm verſagen, da ihm 
vielleicht die ſpaͤte nicht mehr frommt? — Jeder, der 
mich ſprechen will, ſey mir willkommen, willig leih ich 
mein Ohr feiner Bitte; mein Hab feiner Armuth, mei⸗ 
nen Arm, meine Macht feiner Vertheidigung N Laß ihn 
kommen. (Atamar ab) Gib neuen Befehl, Rain, keiner 
wird abgewieſen, wenn nicht Beförderung des allgemei⸗ 
nen Wohls dem Einzeln mich entzieht. 


ter auftritt. 
Atamar. Uneriko. Vorige. 


Tot. Was willſt du, Freund? 
Uuner. (will knien). Großer Koͤnig! 5 

Tot. (gütig). Beug deine alten Knie nicht, und 
laß dir meinen Nahmen fuͤr jeden Titel gelten. Ich 
heiße Totila, bin Soldat wie du, wie du bekannt mit 
Arbeit und Gefahren; ſprich, was bringt dich zu mir? 
Deinen Nahmen weiß ich nicht, aber dein Geſicht iſt 
mir nicht fremd. 1 

Uner. Das darf es auch nicht ſeyn; den Nahmen 
eines jeden gemeinen Mannes, kann der Feldherr wohl 
nicht wiſſen, aber ſein Geſicht, das muß er kennen. 
Wenn in der Schlacht zum Siegen oder Tod du deine 
Scharen riefſt, da war ich immer nah an deiner Seite; 

III. Band. 3 
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wenn du die Reihen auf und nieder rittſt, da ſah dir 
jeder brave Mann ins Aug; der Feige nur wand ſein 
Geſicht, der eines Helden Blick nicht tragen konnte; — 
ich wette, Herr, die Braven kennſt du alle, denn ſie 
gehen alle deinen Weg — den Weg der Ehre. 

Raia. Ich kenne dieſen a er iſt geſchaͤtzt beym 
Heer; er heißt Unerico. 

Tot. So sprich, Unerico, was ſucheſt du? 

Uner. (nach einer Pauſe). Den Abſchſed. 

Tot. Wie? du wollteſt mich verlaſſen? Warum? 

Uner. Herr! ich focht vierzig Jahre mit Muth, 
doch nun drückt mich ein ſiecher N Wunden und 
Armuth. 

Teo t. Einen ſiechen Körper gibt das Alter dir; 
Wunden und Armuth? dieß Los trifft mich gleich dir — 
meine Siege brachten mir Ruhm; nach dieſem geitzte 
ich, nicht nach Gold und eitlem Glanze. — Blick um 
dich, dieß Zelt iſt groͤßer als das Deine, aber nicht koſt⸗ 
barer; und größer iſt es nur, um alle die zu faſſen, die 
mich ſprechen muͤſſen. Du ſiehſt nicht Edelſtein noch 
Gold an mir, und meine Mahlzeit war oft ſchlechter 
als die Deine, denn ich aß nichts, wo ihr doch duͤrftig 
hattet. 

Uner. Darf ich reden, Herr, wie ich denke? 

Tot. Wie du denkſt und fuͤhlſt. 

Uner. Du biſt arm, aber oͤffne den Mund, und 
alles Gold des Landes liegt zu deinen Fuͤßen — ich darf 
ſchreyen und wimmern, mich laͤßt man ſterben, wenn 
nur Gold mein Leben friſten kann. Du biſt aus Tugend 
arm, ich aus Nothwendigkeit. — So lang ich jung 


131 
mar, ging alles gut; entbehren konnt ich alles, nur 
Ruhm und Ehre nicht. Doch jetzt — jetzt druͤcken ſchwere 
Sorgen den alten Knaben nieder. 

Tot. Nenne ſie mir, daß ich ſie zu den Meinen 
mache. 

Uner. Mein Vater hatte ein Stuͤckchen Feld, und 
eine kleine Huͤtte; als einsmahl lange das Heer in Ruhe 
lag, und jeder ſeine Heimath ſuchte, da ſprach er: 
Sohn! nimm dir ein Weib, bebaue das Land, das 
deine Vaͤter bauten; wenn dich dann Ehrgefuͤhl aufs 
Schlachtfeld ruft, ſo harret dein ein liebend Weib, die 
Wunden zu verbinden. — Ich nahm ein Weib, ſie gab 
mir Töchter und auch Söhne — die Toͤchter ließ ich 
ihr, die Söhne mußten mit ins Feld. Wir gingen fo 
und kamen, und wenn wir kamen, freute alles ſich des 
Wiederſehns. — Doch waͤhrend wir hier ſiegreich weiter 
ziehen, verheerte eine Horde Raͤuber daheim dir eine 
Strecke Land, und raubte Vieh und Menſchen. 

Tot. Ich weiß die Frevelthat; ſie ſollen ſchrecklich 
buͤſſen. i 

Uner. Auch meine Hütte ward ein Raub der Flam⸗ 
men — mein Weib und meine Toͤchter waͤhnt' ich todt, 
und weinte ihnen manche Thraͤne nach — doch geſtern 
hoͤrt ich, daß ſie leben, in Waͤldern und in Hoͤhlen 
irren, von Wurzeln kuͤmmerlich ſich naͤhren; das kraͤnkt 
mich mehr noch als ihr Tod, daß ich die Alte ſo im 
Elend weiß — die Töchter und die Mutter ohne Huͤlfe — 
da dacht ich denn, der Koͤnig kann mich alten Mann 
ſchon miſſen, und ſie beduͤrfen mein; drum bitt ich 
dich noch einmahl — entlaſſe mich; doch meine Soͤhne 
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laß ich dir, und komm ich nicht zuruck, fo fen du 
ihnen Vater. 

Tot. Hier meine Hand, fie ſollen meine Kinder 
ſeyn. — Doch ſage mir, wie koͤmmts, daß du ſo arm 
geblieben? Die Schaͤtze in ſo vielen Staͤdten, die ich 
dem Pluͤndern nicht entziehen konnte, haben viele meiner 
Krieger reich gemacht — und du — 

Uner. Herr! wie ein Loͤwe hab ich wider den 
bewaffneten Feind geſtritten; aber nie entlockte ein böfes 
Wort von mir dem Entwaffneten einen Seufzer oder 
eine Thraͤne; getheilt hab ich oft was ich hatte, mit 
den armen Nackten, die meine Brüder ausgezogen; 
mißhandelt hab ich keine Seele, denn ich war immer 
ein guter Soldat, aber ein ſchlechter Raͤuber. 

Tot. Du biſt ganz das Bild des echten Kriegers; 
du biſt Held und Menſch! — Beruͤhmt wird man auch, 
ohne Menſch zu ſeyn, aber nicht geliebt; und was nuͤtzt 
et, ein ganzes Land mit Flammen und Zerftorung zu 
gewinnen, wenn keine Stimme Vater mir entgegen 
ruft, der Fluch der Muͤtter und der Waiſen meinen 
Einzug ſchaͤndet? dann kann der Sieger nicht dem 
Menſchen ſchweigen heißen, der unwillkuͤhrlich hier ſich 
regt. (geht an den Tiſch und nimmt Geld aus einem 
Kaͤſtchen) „Hier Haft du Geld — bau deine Hütte wieder 
auf; es war beſtimmt, Ungluͤcklichen zu helfen. Raia, 
der Mann hat feinen. Abſchied. 

Uner. Du lohnſt, und ſtrafſt mich auch zugleich — 
Nein Herr, den Abſchied nehm ich nicht; zwingt mich 
nicht Gott, daß ich ihn nehmen muß, ſo kehre ich 
zuruͤck, weiß ich die Meinen nur verſorgt. Das Geld 


133 


muß ich wohl nehmen, denn ſie beduͤrfen es; doch 
kommen ſie durch Fleiß und Arbeit einſt empor, ſo ſollen 
ſie die Gabe dir erſetzen. 

Tot. Erſetzen? mir? O Freund! ich ſchenke dir 
ja nichts; ich zahle eine alte Schuld, und ſchaͤme mich, 
daß ich dich nicht ſchon fruͤher kannte und belohnte. 
Ziehſt du das lang gewohnte Kriegsgetös der Ruhe in 
dem Arm der Deinen vor — fo komm zuruck; als 
Hauptmann grüße dich das Heer, und fuͤr dein Feld— 
geräth laß deinen König ſorgen. 

Uner. (ſteht ſprachlos, will, und kann nicht reden, k 
endlich kniet er nieder). Herr — dieſer Gnade bin ich 
ja nicht werth! 

Tot. Nicht werth? Floß nicht ſchon oft dein Blut 
fuͤr mich? Selbſt deine Soͤhne dienen mir als Krieger; 
du läßt die Deinen huͤlflos, und warſt zu meiner Huͤlfe 
ſtets bereit; glaub mir, ich zahle nur, ich lohne nicht. 
Steh auf, Unerico! 

Uner. Noch nicht, erſt muß ich danken, aus der 
Fuͤlle meines Herzens danken, daß du das Ende meines 
Lebens mir fo ſchoͤn gemacht Zum erſten Mahl wuͤnſch 
ich die Jugend mir zuruͤck, damit ich laͤnger dir noch 
dienen koͤnnte, zum erſten Mahl fuͤhl ich den Tod zu 
nah. Doch — was der Vater nicht vergelten kann, das 
werden feine Söhne; — wie danke ich dem Himmel, 
daß er mir Söhne gab — ſie bleiben ja, wenn ich 
hinüber gehe, fie dienen dir zum Schild mit ihrer: 
treuen Bruſt — ſie fangen Wunden auf, die dir ge⸗ 
droht; ja, ja, ſo werden ſie die Schuld des Vaters 
tilgen. 
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Tot. (reicht ihm die Hand). Steh auf, und 
ſorge fuͤr die Deinen; doch eh du gehſt, bring deine 
Söhne mir, daß ich ſie kenne, (ſanft) denn moͤglich 
waͤr es doch, daß wir uns hier nicht wieder ſehen; 
dann muß ich wiſſen; in wem den Vater ich belohnen, 
ehren kann. Leb wohl! 

Uner. Kehr ich nicht mehr zuruͤck, kann dieſe 
ſchwache Hand die Waffen nicht mehr fuͤhren, ſo kann 
ich ſie doch flehend fuͤr dein Wohl zum Himmel heben; 
er wird den alten Knaben wohl erhoͤren, und dich noch 
lange deinen Gothen ſchenken. Heil dir, o Totila! als 
Koͤnig und als Menſch! 1 
Die uebrigen. Heil dir, Totila! 

Uner. Sieh — ich hab aus ihrer Bruſt geſpro⸗ 
chen, mit mir vereint fleht alles um dein Heil. — 
Beruhigt zieh ich nun von dannen, da ich dich ſo 
umgeben weiß; nur eins noch, Herr, geſtatte mir. 

Tot. Sprich frey, Unerico, was wuͤnſcheſt du? 

Uner. Des Königs Hand zum Abſchied noch ein- 
mahl zu faſſen. 

Tot. Der Freund reicht ſie dir willig dar. 

Uner. Sey meinen Soͤhnen Vater, denn ich fehle, 
daß ich es nicht mehr lange bin. 

Tot. Was ich verſprach, das halt ich dir. Leb 
wohl! 

Unerico (kuͤßt bewegt des Koͤnigs Hand, und 
geht ab). 

Tot. Raia beſorge, daß, eh' er noch das Heer ver⸗ 
laͤßt, es feine neue Würde kenne. 

Raia. Sogleich! (ab). 
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Mertetbuftritt 
Ein Krieger kömmt. 


Krieg. Ein Landmann will dich ſprechen, Koͤnig. 
To t. Laß ihn herein! 
(Krieger ab). 
Vorige. Urbano (bleibt etwas im Hintergrunde). 
Tot. Nur naͤher, Freund, was wuͤnſcheſt du? 
Ur b. Mit dem König will ich ſprechen. 
Tot. Du ſprichſt mit ihm. 
Urb. (geht etwas näher). Im Ernft?. 
Tot. Im Ernſt — was haſt du mir zu ſagen? | 
(Raia kommt zurüf). 

Ur b. Mit einer kleinen Bitte kam ich her; doch 
jetzt, da ich ſo vor dir ſtehe, fehlt mir das Herz, die 
Bitte dir zu ſagen. f 

Tot. Mein Anblick ſoll dir Muth, nicht Furcht 
einflößen; wenn deine Bitte billig ift, u fen auch der 
Gewährung ſchon gewiß. 

Ur b. Ach billig iſt ſie wohl — 

Tot. So nenne ſie. 

Urb. (zu Raia). Sag mir, kann man mit dem 
Koͤnig, wie mit andern Leuten reden? 

Raia. Mit dieſem König wohl. 

Urb. So gerade zu? 

Raia. Gerade zul 

Urb. Wohlan, ſo will ichs wagen. Sieh, lieber 
Koͤnig, ich bin ein Landmann, dort nah an den Ge⸗ 
birgen ſteht mein Haus; nun bitt ich dich, daß deine 
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Krieger es verſchonen, daß es kein Raub der Flam⸗ 
men wird. | 

Tot. Hältft du mein Heer für Mordbrenner? 

urb. Sey nur nicht böfe, guter Konig; ich will 
dir ſagen „ warum die Hütte mir fo theuer iſt. — 
Schon vor zwey Jahren nahm ich mir ein Weib — 
ein Maͤdchen, das ich herzlich liebte; da traf uns gleich 
im erſten Jahr das Ungluͤck, daß der Hagel unſere 
Felder verwuͤſtete; wir lebten kuͤmmerlich, und harrten 
ſehnlich dieſem Jahre entgegen. Nun endlich kam denn 
auch des lieben Gottes Segen, die Felder gaben gute 
Ernte, die Scheunen find gefüllt, und mein Weib — 
gebar mir heute Nacht zwey Knaben; denk dir nur, 
Koͤnig, zwey! — Sie ſind geſund und friſch, und ich 
ſprang deckenhoh fuͤr Freude. Da ſah mit einmahl die 
Woͤchnerinn ich weinen, die Kinder aͤngſtlich an ſich 
druͤcken. Was haſt du, Lina? ſprich? — Der Feind 
iſt in der Nähe, ſprach fie, wenn er ſich unferer Hütte 
naht, was wird aus mir und dieſen Wuͤrmern werden? 
Ich bin noch ſchwach und matt, entkommen kann ich 
nicht. — Sey guts Muths, ſagt ich, der uns die 
Kleinen hat gegeben, wird auch ihr Schuͤtzer ſeyn. — 
Doch Lina weinte immer, und meine alte blinde Mutter 
weinte auch; da kam mir blitzſchnell in den Kopf, daß 
ich ja zu dir gehen, dir meine Noth vertrauen koͤnnte; 
denn unter uns, ich hoͤrte ſchon viel Gutes von dir. 

Tot. (laͤchelnd). Hoͤrteſt du? 0 

ur b. Recht viel! Ich ſagte es Lina auch; doch 
die beſorgte Mutter wollte mir nicht glauben, ſie nannte 
grauſam dich, und deine Krieger hart; zeig ihr, daß 
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ich es beſſer wußte, und verſchone, die kleine Huͤtte, die 
nun mein Himmel und mein Alles iſt, ſeit dem die 
kleinen Jungen darinn ſchreyen. 

Tot. Glaubſt du, wir fuͤhren Krieg mit neuge— 
bornen Kindern? Was ſich nicht gegen uns zur Wehre 
ſetzt, an dem gehn friedlich wir voruͤber; du freuſt 
dich ſo der kleinen Gaͤſte, und denkſt der Sorgen nicht, 
die ſie dir machen werden. 
urb. Was Sorgen! Hat nur einmahl der Krieg 
ein Ende, erhohlen wird ſich unſer Land dann bald; 
wir bauen friedlich unſere Felder, die unſern Schweiß mit 
Wucher lohnen, und hat der Vater Brot fuͤr ſeine 
Kinder, was will er mehr? 

Tot. Und wenn ſie einſt herangewachſen? 

Ur b. (ſchnell). Dann muͤſſen fie Soldaten werden. 

Tot. Wie? die kaum Gebornen fuͤhrſt du, der 
Vater, im Geiſte ſchon dem Tod entgegen? 

Urb. Dem Tod fürs Vaterland, dem darf der 
Vater ſie entgegen fuͤhren. Sie ſollen uns an unſern 
Feinden raͤchen, die ſchon ſeit Jahren unſre Ruhe ſtoͤren, 
Tod und Verwuͤſtung uͤberall verbreiten. 

Tot. Wer that das? 

Ur b. Die Gothen thaten es, die Gothen thun es 
noch. s 5 

Tot. Du ſprichſt mit ihrem König, kuͤhner Land⸗ 
mann! 8 

Ur b. (erſchrickt etwas). 

Tot. (geht auf ihn zu). Du willſt in deinen Soͤh⸗ 
nen Feinde mir erziehen, und ich, den ſie einſt morden 
und bekriegen ſollen, ich ſoll die Schwachen heute 
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fhügen? — Es freut mich, daß du mich für beſſer 
hieltſt, als du ſelbſt biſt. 

Ur b. Das hab ich dumm gemacht! (zu Raia) 
Siehſt du, daß man nicht reden darf, ſo wie man 


denkt? (zu Totila) Jetzt haͤltſt du mich gewiß fuͤr einen 


boͤſen Menſchen, und boͤſe bin ich nicht; doch glaube 
mir, die Gothen, die vor dir dieß Land bekriegten, 
thaten uns viel Boͤſes. 

Tot. Meine Gothen nicht. 

Urb. Ja wohl, die Deinen thaten mir noch nichts; 
das haͤtt ich auch bedenken fa Ein lang gehegter 
Wunſch war es, daß, wenn der Himmel mir einſt 
Söhne gäbe, fie uns an unfern Feinden rächen follten, 
und damit platzt ich fo heraus, und in dem Augenblick 
als du mir Gutes thuſt; das war recht ſchlecht von mir, 
das wirſt du nicht verzeihen. 

Tot. (guͤtig). Ich lege dir Geſinnungen nicht zur 
Laſt, die frühere Unterdruͤckung in dir erzeugen mußte; 
lege du aber auch mir und meinen Kriegern das Boͤſe 
nicht zur Laſt, was jene euch gethan; und wenn ich 
einſt in Frieden dieſes Land beherrſche, man mich als 
Vater liebt, und nicht als Feldherr fuͤrchtet, dann will 
ich dich wieder fragen, was deine Söhne werden ſollen. 

ur b. Soldaten! doch nicht wider dich, fuͤr dich, 
der ſie erhalten, ſollen ſie die Waffen tragen. Ja du 
biſt gut, und wirſt uns Frieden geben; ſo wie du ihn 
jetzt meiner Huͤtte gibſt, ſo ſchenk ihn bald dem ganzen 
Lande. 

Tot. Glaube mir, das iſt mein heißer Wunſch. 

Ur b. Und unſer einziges Gebeth an Gott. 
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Tot. Es werde bald erhoͤrt. 
ur b. Nun will ich froͤhlich meiner Lina ſagen, daß 
ſie in Ruhe leben kann; ein gruͤner Zweig ſteckt an des 
Haufes Gipfel, an dem kannſt du und auch die Deinen 
es erkennen; gib ja Befehl, des Hauſes mit dem gruͤnen 
Zweig zu ſchonen. 
Tot. Der gruͤne Zweig iſt ja des Friedens Palme, 
und meine Krieger ehren die. 
Ur b. Biſt du noch böfe auf mich, du guter König s 
Tot. Wie könnt ich das? 
Ur b. Sie hatten Recht, ja ja, ſie hatten Recht. — 
Tot. Wer? | 
Urb. Die von dir Gutes ſprachen; doch was fie 
ſagten, war noch zu wenig — ich weiß es jetzt wie gut 
du biſt, und will es groß und klein erzaͤhlen, und wie 
geſagt, wenn meine Jungen einſt Soldaten werden, ſo 
kaͤmpfen ſie fuͤr dich, nicht wider dich, nicht wider 
ihren zweyten Vater; da haſt du meine Hand darauf, 
nicht wider dich. (ab). 
Tot. Es iſt ein gutes Volk! — — Ich hatte einen 
fhönen Morgen; man Öffne nur mein Zelt. | 
(Man offnet das Zelt; weite Yusficht ins Lager, 
das Heer tritt in Ordnung und gruͤßt den 
Koͤnig; der Kanzler und alle, die zu des 
Königs Gefolge gehoͤren, umgeben ihn). 
Totila (tritt unter fie; Hörner und Pauken er⸗ 
ſchallen). Freunde, nehmt meinen Dank! Ruͤhmlich 
habt ihr gefochten, ruͤhmlich die uͤberwundenen Feinde 
behandelt. Der heutige Tag ſey der Ruhe, der Freude 
geweiht. Italiens geſegnete Felder, berühmte Städte 
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und Wohlgeruch duftende Wilder find nun unfer, find 
der Lohn des Muths, der Beharrlichkeit, der Treue, die 
ihr mir ſtets bewieſen habt. Die Horden, die die Roͤmer 
uns entgegen ſtellten, ſind nun aufgerieben, und bis ſie 
neue werben, beſiegen wir das ganze Land; doch erin⸗ 5 

nert euch ſtets, daß wir es mehr unſrer Menſchlichkeit 
als unſrer Staͤrke danken. Die Gothen hatten es gleich 
reiſſenden Thieren entvoͤlkert, ſie traten mit Fuͤßen jeden 
alten durch Jahrhunderte geheiligten Gebrauch, pflanz⸗ 
ten ihre barbariſche Geſetze auf dieſen milden Boden; 
doch ſie gedeihten nicht. — Uns war es aufbehal⸗ 
5 ten, dem verachteten Nahmen der Gothen, Glanz und 
Ruhm zu geben; vereinigt find nun Italiens Bürger, 
vereinigt heben ſie ihre Arme empor, und fordern von 
der Allmacht einen Freund, einen Beſchuͤtzer, einen 
Vater! 8 RL 3 

Alle. Gott hat fie erhört, er fandte dich — 

Tot. (mit Feuer). Wenn ich ihr Vater bin, fo 
ſeyd ihr Brüder. Vergeßt das nie, und ſchont des 
Bruders Hab und Leben; ich konnte es nicht verhin⸗ 
dern, daß manche Schar von euch das Gluͤck des 
Krieges mißbrauchte; verſammelt ſo wie heute, ſahen 
wir uns lange nicht. Ich bitt euch, Gothen! ſchont 
den uͤberwundenen Bruder, und ſchwoͤrt mir, nur 
Soldaten, nie Raͤuber dieſes Landes zu ſeyn, ſonſt 
wend ich mein Geſicht von euch; denn Raͤubern geb 
ich nicht den Nahmen meiner Kinder, und fuͤhre ſie 
nicht an. 85 

Alle. Wir ſchwoͤren, deinen Willen zu erfuͤllen.! 
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Fünfter Auftritt. 


Octar führt Bella und Roſa, die nur 
gezwungen folgt. 


Octar. Seyd ruhig, ihr habt nichts zu fuͤrchten. 
Bella. Das mein ich aud. 
Tot. Octar, wer ſind dieſe Maͤdchen? 

Octar. Landmaͤdchen aus dem Gebirge, fie wuͤn— 
ſchen den Koͤnig zu ſehen. 

To t. Naͤhert euch! 

Roſa. Wie ich zittre. 

Bella (zu Roſa). Es find ja Menſchen wie wir. 

Tot. Ihr wuͤnſcht den Koͤnig zu ſehen? Warum? 
Habt ihr von ihm etwas zu bitten? 

Bella. Nein, zu bitten haben wir N nur 
ſehen möchten wir den Koͤnig. 

Tot. Warum? 

Bella. Je nu, um zu wiſſen, wie ein Koͤnig 
ausſieht. 

Ro ſa. Bella ſchweig. 

Tot. Und wie muͤßte denn nach deiner Meinung 
ein König ausſehen? 

Bella. Je nu, ich denke wohl voll Gold und Edel⸗ 
ſtein; denn mein Vater ſagt, darum fuͤhrt man Krieg, 
um Gold und Schaͤtze zu erbeuten. 

Tot. Wer glaubſt du wohl, daß hier der Koͤnig ſey? 

Bella. (etwas furchtſam). Iſt er hier? 

Raia. Einer von uns iſt der König. 

Bella (zu Totila). Du biſt es nicht — (zu 
Raia) aber dieſer, ich glaube dieſer iſt der König. 
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(zu Roſa) Was meinſt du, Roſa, er hat den ſchönſten 
Rock an? | 

Tot. (zu Raia). Laß fie dabey. 

Raia. Du kannſt gut rathen. 

Bella. Biſt du es wirklich? 

Raja. Ja. \ 

Bella. Siehſt du Roſa, ich bin fo dumm nicht, 


3 wie du glaubſt. (zu Raia) Nun will ich dir auch ſagen, 


woher ich weiß, daß du der 0 biſt. 

Raia. Nun? b 

Bella. Mein Vater hat ein Bild; er ſagt, es 
ſey ein Koͤnig, und der ſieht gerade ſo aus wie du. 

Alle (lachen). 

a Bella (geht zu Roſa). Das war gewiß dumm, 
Roſa, ſie lachen. 

Tot. (zu Roſa). Warum biſt du ſo ſchuͤchtern? 
Wer iſt dein Vater? Was bringt euch hierher? 

Ro ſa. Ich ſchaͤme mich, die Urſach dir zu ſagen — 
was uns hierher bringt, Herr, iſt Neugierde. 

Tot. Die iſt in eurem Alter ſehr verzeihlich. 

Roſa. Auch wenn fie andern Kummer gibt? 

Tot. Kummer? Wem? 

Roſa. Meinem Vater, meiner alten Muhme, aee 
wiß ſind ſie beſorgt um uns. 

Tot. Wohnſt du denn weit von hier? 

Roſa. Wohl eine ſtarke Stunde im Gebirge. Es 
hieß, der König würde heute bey uns jagen, das lockte 
uns in den Wald, Bella wollte bald da bald dort 
Jagdgetoͤſe hoͤren, und ſo gingen wir denn unbedachtſam 
weiter; endlich kamen wir auf einen freyen Huͤgel, 
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und da — ach Herr! da überfiel mich eine Angſt, daß 
meine Knie brachen, das ganze Heer kann man von 
dort aus uͤberſehen. — Denk dir, daß wir in unſern 
Wäldern wenig Menſchen ſehen, und nun auf einmahl 
das ganze Thal wie uͤberſchwemmt, in dem wir ſonſt 
nur Herden friedlich weiden ſahen, den armen Hirten 
f oft ein wenig Fruͤchte brachten, die dankbar ſie aus 
unſern Haͤnden nahmen. Wir blieben ſtarr vor Schreck, 
wir wagten nicht zu athmen, nur immer feſter druͤckt 
ich meiner Schweſter Hand, und wollte endlich gehn. 
Halt! rief nun nah bey mir die rauhe Stimme eines 
Kriegers, ich wollt ihm entfliehen, ein ſtarker Arm 
hielt mich zuruͤck; er gab ein Zeichen, und nun kamen 
viele; mit Beben und Entſetzen ſah ich ſie; umſonſt 
war unſer Bitten, unſer Flehen, wir mußten ihnen 
folgen; ſie waͤhnten uns vom Feind geſchickt, das Lager 
auszuſpaͤhen; ſchon glaubten wir, daß wir mit unſerm 
Leben unſere Neugierd zahlen muͤßten, und ſagten allen, 
die wir lieben, Lebewohl; da ſandte Gott zu unſrer 
Rettung dieſen, (zu Octar) wir folgten willig ihm, denn 
er verſprach uns ſicher heim zu fuͤhren. 

Det. (für ſich). Wie reitzend iſt das Mädchen. 

Tot. Octar — Dir danken wir ſo liebe Gaͤſte? 

Oct. Der Zufall fuͤhrte ſie mir in die Arme, und 
ich hielt es fuͤr Pflicht, die guten Kinder zu beſchuͤtzen. 

Tot. (zu Detar). Ich lieb und ehre das. (zu Roſa) 
Und wollt ihr keine Gunſt von einem König, der gern 
den Schreck vergüten möchte, den feine a euch 
gemacht? 

Roſa (zu Raia), Wir flehen ihn um eine Gnade an. 
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Raia. Die in? | 
Roſa. Daß du uns mit ſicherem Geleit zu Sur 
Vater ſenden moͤchteſt, und unſere kleine Huͤtte nicht 
des Krieges Wuth empfinden möge. 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Albion. 


Alb. (zu Totila). Mein Koͤnig! 
Tot. Was bringſt du, Albion? 
(Roſa und Bella ſtehen erſtaunt). 

Alb. Ruhm und Ehre! Lange lebe der König, feine 
Guͤte gebe den eroberten Laͤndern die Palme des Friedens, 
und ſein Muth bekraͤnze jeden Tag mit friſchen Lorbeern 
feine Schlaͤfe. Mileto iſt über ! 

Tot. Was ſagſt du, Freund, Mileto? 8 

Alb. Dein Feldherr Wee folgt mir auf 
dem Fuß. 
Tot. O ſage mir, wie nahm er 652 u ſich die 
Stadt freywillig? 

Alb. Freywillig! ſie wollten unter deinem Zepter 
gluͤcklich ſeyn; doch — ein ungluͤcklicher Zufall gab die 
ſchoͤne Stadt den Flammen preis. 

Tot. Den Flammen? Wie? 

Al b. Ein Buͤrger widerſetzte ſich dem Eindringen 
eines Soldaten in ſein Haus, ſchlug nach ihm, der 
Soldat wehrte ſich, und der Buͤrger führte einen Streich 
nach feinem Haupte, daß er leblos niederfiel; der Tod 
dieſes Mannes brachte dein Heer auf, es forderte Rache, 
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und dein Feldherr gab Befehl, die Stadt in Brand 
zu ſtecken. | ! 

Tot. Halt ein, Ungluͤcklicher! du luͤgſt, fo un⸗ 
menſchlich iſt Wirdumaro nicht. 

Alb. Wie gern wollt' ich die Schande einer Luͤge 
tragen, macht ich dadurch das Ungluͤck ungeſchehen, 
und koͤnnt ich jenen Armen, die die Schuld des Einzigen 
tragen, ihr Eigenthum und ihre abgebrannten Haͤuſer 
wiedergeben. 17 5 

Totila. Mileto abgebrannt, durch meine Go⸗ 
then — ha! — 5 

Alb. Ach Herr! den Jammer und das Elend dir 
zu ſchildern, iſt meine Zunge viel zu ſchwach. Der 
Rauch ſtieg himmelan, und ſchien dort die Verbrecher 
anzuklagen, die Tauſende dem Hungertod, dem Feuer, 
der Verzweiflung preis gegeben. Welch ſchmerzliches 
Gefühl, den Fleiß von tauſend Händen, die ſchoͤn ge⸗ 
bauten Häufer jener Stadt, mit einmahl ein Raub der 
Flammen, die der Bruder ſeinem Bruder legte. Ver⸗ 
zeih! ich kann nicht ungeruͤhrt aus Flamm und Schutt 
der Kinder Aechzen und der Greiſe Wimmern hoͤren; 
noch fuͤllt bey dem Gedanken an den Jammer mein Auge 
ſich mit Thraͤnen, die der Soldat nicht weinen ſollte; 
aber fo unnuͤtz meine Bitte bey dem Feldherrn war, daß 
er den ſchnell gegebenen Befehl um deiner Ehre willen 
nicht vollziehen laſſen moͤchte, ſo unnuͤtz iſt den Armen 
eine Thraͤne aus meinem Aug. 

Tot. Mir iſt ſie theuer, dieſe Thraͤne, denn ſi 
verbuͤrgt mir deine Menſchlichkeit. Du führft von nun 
an die Legion als Feldherr an, die Wirdumaro als 

III. Band. „ 
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Verheerer führte; ſorge dafür, daß jenes ausgelaſſene 
Heer nicht nur die Kunſt des Kriegs und der Verheerung, 
ſondern auch die Kunſt erlerne, durch Menſchlichkeit 
ſelbſt vom Feinde Achtung zu erzwingen. 

Alb. Mein König — dieſe Gade 

Tot. Iſt Eigennutz von mir, darum danke nicht; 
ich reiß ein giftig Unkraut aus dem Garten, das noch 
viel Boͤſes ſtiften koͤnnte, und pflanz ein heilſames an 
ſeine Stelle; der Herr des Gartens iſt es, der gewinnt, 
nicht du! 

Alb. Vielleicht kann Wirdumaro ſich vertheidigen? 

To t. Das moͤchte ſchwer ihm werden, da Mileto 
ſich ergab — er haͤtte den einzigen e nicht 
alle zuͤchtigen Ku — 


ihn Auftritt. 
Wirdumaro mit einigen Kriegern. 


Wird. Mein Koͤnig! 

Tot. Niedertraͤchtiger! du erkuͤhnſt dich, mit dem 
ſchwarzen Verbrechen, welches auf deiner Stirne ge⸗ 
ſchrieben ſteht, dem Auge deines Koͤnigs zu begegnen? 
Du gabſt Befehl Mileto abzubrennen, wegen einem 
einzigen Gothen, der vielleicht durch ſeine Schuld fiel, 
gabſt du Tauſende dem Mangel, der Verheerung, dem 
Schreckentod der Flammen preis? Iſt keine Gottheit, 
die du fuͤrchteſt? Glaubſt du, ſo ſchaͤndliche Verbrechen 
ohne Strafe zu begehen? — Kennſt du mich ſo wenig, 
daß du glauben konnteſt, ich werde dieſe Schandthat 
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billigen? — Jeder gemeine Soldat hoͤrt es aus meinem 
Munde, daß er den Ueberwundenen ſchonen ſoll, und 
du, mein Feldherr, weißt es nicht? Ich ſandte dich 
mit einem anſehnlichen Heer nach Mileto, hoffte den 
Gothen durch deine Thaten neue Lorbeer zu erwerben, 
und du vernichteſt die, die ſchon Italien uns willig um 
die Schlaͤfe wand. 

Wird. Mein König, höre mich — das Heer ver— 
langte dieſe That. 

Tot. Das Heer? (mit Verachtung) Seit wann 
gehorcht der Feldherr ſeinem Heer? Kennſt du ſo wenig 
deine Wuͤrde, daß du dich von der Menge meiſtern laͤßt? 
Ein wuͤthend Heer kann wohl den Feldherrn tödten, 
doch zu keiner Laſterthat verleiten oder zwingen. — Wie 
klein muß deine Seele ſeyn, da du die fuͤrchteſt, die dich 
fuͤrchten ſollten. (zu den Uebrigen) Hinweg mit ihm! 
im Kriegsrath hoͤre er ſein Urtheil; feſſelt ihn! 

(Er wird entwaffnet). 

Wird. (will niederknien). Mein König — 

Tot. (im Zorn). Steh auf — erniedrige die Wuͤrde 
eines Feldherrn nicht ſo ſehr, daß du noch weibiſch vor 
dem Heer um Gnade bettelſt; — fort! — (er wird 
abgeführt — nach einer Pauſe zu Octar) Octar! du 
buͤrgſt mit deinem Leben, daß dieſe Maͤdchen ſicher ihre 
Heimath finden. (etwas leiſe) Kein Wort beleidige die 
ſtrenge Sittſamkeit, locke nicht durch rohen, unerlaub⸗ 
ten Scherz Schamroͤthe auf die jungfraͤuliche Wange; 
geh. (zu Roſa) Folgt ihm getroſt, er wird euch ſicher 
leiten, lebt wohl! N 

(Octar, Rofa und Bella u 
K 2 
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Tot. (zu dem Heer). Ihr, meine Gothen! da ihr 
den Kummer ſeht, den Wirdumaros Grauſamkeit mir 
gab, ſchont dieſes Vaterherz, und meidet aͤhnliche Ver⸗ 
brechen. — Glaubt mir, des tapfern Kriegers ſchoͤnſter 
Ruhm — iſt Menſchlichkeit! (alle ab). 


4 


(Ende des erſten Acts.) 
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Zweyter Aufzug. 


(Das Innere einer Huͤtte, im Hintergrunde ein 
Kamin mit Feuer und Kochgeräthe). 


Erſter Auftritt. 


Octavia. Mir a. (Octavia arbeitet an einem 
Fiſchernetz, Mira ſitzt neben ihr und windet Garn). 


Mira. Nun bin ich fertig, Muhme! (gibt ihr das 
Garn) Siehſt du, du glaubſt nur Bella könne dir das 
Garn abwinden, ich kann es aud)- | 

Octav. Wo fie nur heute bleiben? 

Mira. Wer? i 

Octav. Deine Schweſtern; ſo lange blieben ſie 
noch nie bey unſerm Nachbar. 

Mira. Warte, liebe Muhme, ich will ſehen, wo 
der Vater iſt — dann erzaͤhl ich dir etwas; (geht an 
die Thuͤr und ſieht hinaus) er ſitzt unter dem großen 
Baum, und fuͤttert die Tauben, da kommt er ſo bald 
noch nicht. 

Octav. Was haft 10 denn, Mira? 

Mira. Ich glaube nicht, daß Roſa und Bella ben 
dem Nachbar ſind. 


— 
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Octav. Nicht? Wo find fie denn? 

Mira. Hoͤre nur, liebe Muhme, ich war dieſe 
Nacht kaum eingeſchlafen, fo hörte ich Bella und Roſa 


laut ſprechen, ſo laut, daß ich erwachte. Was habt ihr 


denn? fragte ich. — Nichts was dich angeht kleines 
Ding! ſchlaf nur wieder ein, fagte Bella; aber ich 
ſchlief nicht, ſondern that nur, als ob ich ſchliefe, und 
da hoͤrt' ich — 

O ctav. Was denn? | 

Mira. Bella bath Roſa, heute mit ihr in den 
Wald zu gehen, weil fie die Gothen ſehen möchte. 

Octav. Was ſagſt du, Kind? { 

Mira. Roſa wollte nicht, fie ſagte, es wären 
unſere Feinde; aber Bella meinte, ſie wiſſe einen Ort, 
wo man ohne Gefahr das Lager ſehen koͤnnte; doch 
Roſa blieb dabey, daß ſie nicht wolle, Bella bath, und 
endlich ſagte Roſa: nun wir wollen ſehen. 

Octav. Kind, was ſagſt du da? 

Mira. Wir wollen ſehen, ſagte ſie. 

Oct a v. O Gott verhuͤthe, daß du Wahrheit 
ſprichſt! | 1 

Mira. Ey man muß ja immer die Wahrheit ſa⸗ 
gen, und niemahls luͤgen; glaubſt du, daß ich luͤge, 
Muhme ? 

Octav. Zwey Mädchen ganz allein, was fuͤr ein 
Unglück kann daraus entſtehen! 

Mira. Ein Unglück? | 

Octav. Wenn nun die Gothen fie entdecken? fie 
ermorden? 

Mira. Ermorden? 
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Oetav. Es iſt ein wildes Volk, es ſengt und brennt. 
Mira (furchtſam). Ach liebe Muhme! ermorden? 
Oct av. Ach Kind, in welcher Angſt bin ich! 
Mira. Ich auch, Muhme, ich auch. 

Octav. Sage nur dem Vater nichts davon, hoͤrſt 
du, Mira? er würde ſich betrüben. 

Mir a. Ach nein, ich ſag ihm gewiß nichts; der 
Vater iſt fo nicht mehr froͤhlich, ſeit die Mutter ſtarb — 
als wir fie in die kühle Erde legten, da ſagte er: Kin⸗ 
der J hier liegen alle meine Freuden, mir wird nun 
nicht mehr wohl, bis ihr mich auch ſo in die Erde 
ſcharrt; aber nicht wahr, Muhme, da iſt noch lange hin? 

HOctav. Bott gebe, daß es lange nicht geſchieht; 
aber Kind, der Vater iſt alt, er wird wohl auch bald 
ſterben. i 
Mira. Bald? bald? Ach dann ſterb ich auch! — 
Hoͤre Muhme, du ſagſt immer, Gott kann helfen; und 
der Vater ſagt, wenn kleine Kinder ihn recht innig 
bitten und fromm und gut ſind, ſo erhört er fie. 
Fromm bin ich, nicht wahr, Muhme? und gut auch — 
wenn nun der Vater recht krank wird, ſo will ich Tag 
und Nacht auf meinen Knieen liegen, und Gott bitten, 
daß er ihn leben laͤßt; glaubſt du nicht, daß er es thut? 

Octav. Ach immer kann er doch nicht leben — 

Mira. Warum denn nicht? 

Octabv. Wir Alten muͤſſen ja euch Kindern Platz 
machen. ö . 

Mira. Ey wir Kinder haben Platz genug, darum 
brauchſt du und der Vater nicht zu ſterben. 

Octav. Sen ſtill, ich hör ihn kommen. 


© . 
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Zweyter Auftritt. 


Claudio (mit einem Fiſchbehaͤltniß), und 
Fabio. d 


Fabio. Octavia, weißt du nicht, wo die Kinder 
bleiben? 

Octa v. (verlegen). Sie 1 0 Garn zum Weben 
bey dem Nachbar. 

Mira (zu Claudio). Haſt du viel Fiſche, Claudio? 

Claud. Das Meer war ſtuͤrmiſch, und mein Fang 
nicht ſehr ergiebig. 

Fab. Es zieht ein Ungewitter ſich zuſammen, ich 
wollte, die Kinder waͤren da. 

Mira (furchſam). Ein 1 Bella fuͤrchtet 
Blitz und Donner. 

Fab. Und Mira auch, nicht wahr 2 2 

Mira. Je nun, es klingt doch fuͤrchterlich, und 
ſieht auch ſchrecklich aus, wenn ſo die ſchwarzen Wolken 
kommen. 

Fab. Claudio, geh in den Wald, fi ſieh zu, wo deine 
Schweſtern bleiben. / 

Claud. Gleich Vater. ( geht an die Wand, und 
nimmt ein Schwert). 

Fab. Wozu das, Claudio? 

Claud. Der Feind iſt in der Naͤhe, es koͤnnte m Mög: 
lich ſeyn, daß Si auf einen Gothen ftoße. 

Fab. In dieß Gebirg wird ſich wohl keiner wa⸗ 
gen, ſie kennen ja die ſteilen Schlangenwege nicht; 
die zu uns fuͤhren; auch findet ihre Raubſucht hier 
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kein Gold und keine Schaͤtze; doch immerhin — nimm 
Waffen mit. | 
„ Claud. (geht ab). 3 

Mira. Sind denn die Gothen wirklich boͤſe 
Menſchen? 

Fab. Als Feinde ſind ſie ſchrecklich. 

Mira (voll Angft ). Iſts wahr, daß fie die Leute 
morden? ü 

Fab. O ja, mein Kind? 2 

Mira. Ach lieber Gott — 

Oetav. Mira, da haſt du Garn, komm her und 
winde. 

Mira. Gleich, Muhme, gleich. “ donnert, Mira 
faͤhrt zuſammen) Hoͤrſt du, Vater? 
Fab. (fest ſich). Es. donnert; ſey nur ruhig, Mira, 
nicht alle Ungewitter find fo hefrig, wie das Letzte war. 
(donnert). i 

Mira. Es donnert ſtark — 

Octavia. Ach wären doch die Kinder ſchon 
zuruͤck! 
Mira. Ach Vater! ſieh, es blitzt mir iſt ſo 
bang — 
Fabio. Nur ruhig! — (man hoͤrt an die Hütte 
klopfen) Man klopft, fieh zu, Octavia, wer kann 


das ſeyn? 


Octa v. Die Kinder ſind es nicht, die wiſſen ſelbſt 
zu Öffnen. (öffnet; Totila tritt ein, ſie fährt zurüd und 
ſchreyt) Fabio, die Gothen kommen! 

Mira (ſchrent). Ach Vater, ſchuͤtze uns! 

Fab. (ſteht auf). 


Dritter Auft ti 


Totila. Vorige. 


Tot. Ein Gothe koͤmmt, und der iſt euch nicht 
fürchterlich, dieſe Waffen bringen euch nicht Krieg. 

Fab. Was ſuchſt du? 

Tot. Gaſtfreyheit und Ruh auf wenig Augenblicke. 

Fab. Wo kommſt du her? 

Tot. Sagt dir das nicht mein Kleid und meine 
Waffen? Ich diene Totila — er jagte im Gebirg, und 
mein ſchon mattes Pferd wollt nicht dem Haufen folgen, 
ſo kam ich ab vom Wege, verlor die Jaͤger, und er⸗ 
klimmte nur mit Muͤhe den ſteilen Pfad zu dieſer Huͤtte. 

Fab. Ruh’ aus, du biſt ermattet. 

Octav. Und ganz naß. 

Mira (zu Octavia). Wird er uns nicht ermorden? ö 

Octav. Schweig ſtill — 

Fab. Octavia bring doch ein Kleid von mir, und 
trockne ſeines an dem Feuer. 

Tot. Nicht doch, ich bin Soldat, und dieß iſt nicht 
das erſte Mahl, daß ich des Wetters Wuth empfinde. 
Das haͤrtet ab und nuͤtzt dem Krieger; wenn du erlaubſt, 
ſo ſetz' ich mich zum 1 „ fo wird das Kleid am 
Be trocken. 

Octa v. Geh Mira, mach ein ſchnelles Feuer. 

Mira. Gleich Muhme. (ſie legt Holz auf). 

Fab. Willſt du eſſen? 

Tot. Nein. 

Fab. Aber trinken? 
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Tot. Wenn ich erſt ausgeruht. (deutet auf Mira) 
Iſt das eure Tochter? 

Fabi o. Meine Tochter, Octavia iſt meine 
Schweſter. 

Tot. Und haſt du nur dieß einzige Kind? 

Fab. Drey aͤltere gehen ihr voran. 

Mira. Vater, das Feuer brennt, und hier iſt auch 
ein Stuhl. (ſetzt einen Stuhl ans Feuer, dann laͤuft ſie 
zur Muhme, und verſteckt ſich). 

Tot. (fest ſich). Bin ich dir denn ſo fuͤrchterlich, 
mein Kind? 

Mira. Das glaub ich — du traͤgſt ja Waffen, mit 
denen toͤdteſt du. 

Tot. (laͤchelnd). Nur jene, die nis toͤdten wollen, 
und das willſt du wohl nicht? 

Mir a. Ach nein, ich thu dir nichts. 

Tot. Das glaub ich dir. (zu Fabio) Wie kamſt du 
hier in dieſe Einſamkeit? Biſt du in ihr geboren und 
erzogen? ; 

Fab. O nein! ich ſuchte fie, als ſchon die Haͤlfte 
meines Lebens ich durchlebt; des Krieges Unruh und des 
Hofes Raͤnke brachten mich hierher; mich und die Mei⸗ 
nigen zu retten, waͤhlte ich die Einſamkeit, die uns ſo 
theuer ward, ſie gab uns Freuden, die der Hof nicht gibt. 

Tot. Die er nicht geben kann; verlaſſe dieſe ſtille 
Huͤtte nicht, die Welt kann ſie dir nicht erſetzen. 

Fa b. Die Welt? ich kenne fie nicht mehr; ein 
großes Grab iſt ſie geworden, Verheerung ehrt den 
Helden, Raub und Mord nennt man jetzt Siege; wie 
froh bin ich, ihr fo entſchluͤpft zu ſeyn. 
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Tot. Doch ſie hat viel an dir verloren, denn du 
ſcheinſt ein gerechter Mann. Sag mir, (rüdt näher) 
was hältft du wohl von meinem König ? 

Fab. (lächelt). Du hoffſt das Gute wohl zu Geke 
denn um das Böfe wuͤrdeſt du nicht fragen. 

Tot. Du irrſt — ich bin nicht für ihn ja 
no mnten. | 

Fab. Und dienft ihm doch? 

Tot. Ich ward von Jugend auf zu ſeinem Dienſt | 
beftimmt. 

Fa b. Und lernteſt nicht ihn lieben? 

Tot. Ich liebe ihn, o ja — ich ehr’ in ihm das 
Gute, aber ich erkenne auch ſeine Fehler. 

Fab. Hat denn ein König Fehler? 

Tot. So lang ihr Menſchen wählt und . ſo 
lang muͤßt ihr auch Fehler dulden. 

Fab. Weiß euer König, daß er Fehler hat? 

Tot. So gut wie ich — er ſagt es auch. 
| Fab. So hat euch fegnend, Gott zum König ihn 

erwaͤhlt. 

Tot. Moͤchteſt du ihn wohl ſehen? 

Fab. Ich ſuche ihn nicht auf, und dieſe Huͤtte 
wird wohl ſeine Neugier auch nicht reitzen, und da du 
mich zum Reden zwingſt, ſo Bir e daß ich 
die Gothen haſſe. 

Tot. Woher kommt dieſer Haß 

Fab. Merk wohl auf, weſſen Kind er iſt: er ward er⸗ 
zeugt durch Raubſucht, Mord und Greuelthat aller Arten. 

Tot. Durch Totila? (fteht nuf). 

Fab. (ſteht auf). Durch die, die vor ihm dieſe 
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Straße gingen, die er mit beſſerm Gluͤck nun geht; 
Gott weiß, ob auch mit beſſerem Herzen! Vergib, dein 
Rock ſagt mir, ich ſollte anders reden, doch dieſe alte 
Zunge iſt der Schmeicheley entwoͤhnt. 

Teo t. Das Schmeicheln, Freund, erlaß ich dir; 
doch auch gerecht zu ſeyn haſt du verlernt. Kennſt du 
dieß Volk und ſeinen Koͤnig nicht, dem nun Italien 
ſeine Arme oͤffnet, ſo huͤthe dich, es auch zu richten. — 
Haben jene Gothen, die vor uns Italien mit Kriegs⸗ 
geſchrey erfuͤllten, ihre Macht mißbraucht, ſo tadle ſie; 
doch euren Haß verſoͤhnten ihre Graͤber, in die ſie blind 
ſich ſelber ſtuͤrzteu. Jene glichen einem verheerenden 
Waldſtrom, der Menfhen , Bäume und Hütten un» 
barmherzig mit ſich fortſchleppt, dieſe einer wohlthaͤ⸗ 
tigen Quelle, aus der viel Heilſames für euch ent⸗ 
ſpringen ſoll. 

Fab. Du nennſt wohlthaͤtig eine Quelle, die Blut 
ſtatt ſuͤßem Waſſer gibt? 

Tot. Iſt es unſre Schuld, daß bey dem Graben 
dieſer Quelle muthwillig mancher ſeiner Tage Letzten 
fand? — Geh doch aus deiner Huͤtte, Alter! geh in 
die nahen Thaler, frage Jeden den dein Aug erblickt, 
um dieſe Gothen, und du hoͤrſt ſicher nicht das Boͤſe, 
was du zu hören hofft. 

(Es donnert ſchwach). ei 

Fa b. Ich will es dir nicht bergen; auch in diefe 
Huͤtte drang der Ruf, daß dieſe menſchlicher, nicht ſo 
verheerend ſind, daß ihr Koͤnig gut und jeder Tugend 
faͤhig ſey; doch ſprich, ſoll man das gleich der oft ſo 
luͤgenhaften Sage glauben? 
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Tot. Sieh Freund, wie ungerecht du biſt: das, 
was die Sage Gutes zu dir brachte, bezweifelſt du, 
und nennſt es luͤgenhaft, es ſey; doch mach es auch 
ſo mit dem Boͤſen, glaub nicht das Gute halb und 
nur das Böſe ganz. Vielleicht — wirft du noch Totila 
einſt lieben. f f 

Fab. Ich liebe nur das Gute, was ich kenne. 

Tot. Du grauer Starrkopf — du ſollſt ihn kennen 
lernen. (es donnert) Doch horch, das Wetter koͤmmt 
zuruͤck, wie kann ich in der dunklen Nacht das Lager 
finden, und hier iſt Niemand, der mich leiten koͤnnte? 
Gibſt du mir wohl Herberg dieſe Nacht? 

Fab. Mein Lager ſey das Deine? 

Tot. So labe mich mit einem Trunk, dann ae 
mir mein Lager an. 

Octav. (hohlt einen Krug und Becher). 

Fab. Willſt du denn gar nichts eſſen? 

To t. (verneint). 

Mira. Ich will dir Fiſche Bra die Claudio 
gefangen. 

Wo. Ich danke dir, mein Kind. Wer iſt denn 
Elaudio? 2 

Mira. Mein Bruder; kennſt du ihn nicht? 

To t. Nein. 

Mir a. Er kann die Dose auch nicht feiden. 

Tot. o— 

Fab. Schweig — (reicht ihm einen Becher Wein). 

Tot. Laſſe ſie nur. (trinkt) Die Kinder machen 
wohl dein Gluͤck? Haft du auch noch Töchter? 

Fa b. Noch zwey; um ihrentwillen preis ich taͤglich 
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den Entſchluß, daß ich die Welt verließ. Haͤtt' ich auch 
Manches dort zuruͤck gelaſſen, was des Bedauerns 
wuͤrdig waͤr, ſie geben mir Erſatz fuͤr alles. Hier ſtrebt 
kein maͤchtiger Wolluͤſtling nach ihrer Tugend, hier 
blendet kein eitler Glanz der Unſchuld Aug, kein uͤppig 
Weib haͤlt meinen Claudio in Feſſeln der Schwelgerey, 
und toͤdtet ſo das Gute, was die Natur und meine 
Sorge ihm gab. Kein boͤſes Beyſpiel reitzt zu gleichem 
Frevel, ſie leben unbemerkt, und kennen nicht die Welt 
und ihre Goͤtter, die oft auf boͤſen und verbothenen 
Wegen die Hoͤhe erklimmen mußten, auf der ſie ſtehen, 
von der herab nur die erborgte Tugend glaͤnzt, und das 
Laſter unter Gold und Edelſtein dem Aug der Menge 
unerreichbar bleibt. — Ach glaube mir, ich tauſche nicht 
mit deinem König, denn fo wie ich hier glüdlich bin, ir 
kann er es nicht ſeyn. 

Tot. Ja du haſt recht, ſo kann er es nicht ſeyn, 
denn ſchwere Sorgen druͤcken oft ihn nieder; nur dann 
erheitert ſich ſein Blick, wenn er dem Bittenden die 
Bitt gewaͤhren, ihn froh entlaſſen kann; darum, wenn 
du fuͤr dich und deine Kinder Wuͤnſche haſt, die er 
gewaͤhren kann, ſo wende dich an mich — ich gelte 
etwas bey dem König. 

Fab. Ich habe keinen Wunſch, den er gewaͤhren 
kann, drum nuͤtze ſeine Gnade nur fuͤr dich — 

Tot. Fuͤr mich? O glaube mir, fo viel der König 
auch fuͤr mich thun koͤnnte, ſo hab ich ſeine Macht doch 
nie für mich mißbraucht. — Dein Wein war gut — 
reich mir noch einen Becher. 

Fab. Von Herzen. 
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Tot. ( 1 den Becher). Ich leer ihn auf dein 
Wohl! 

Fab. Ich danke dir. 

Tot. (vertraut). Wen e du wohl in mir hier 
zu bewirthen? 

Fab. Daß du kein gemeiner Krieger biſt, ſagt deine 
Sprache mir — und deine Sitten; 5 was du biſt, 
das kann ich nicht errathen. 

Tot. Verſuche es — 

Fab. Biſt du Hauptmann? 

Tot. (nach einer Pauſe). 1 

Fab. Heerfuͤhrer? 5 

Tot. Mehr — | 

Fab. Kann ich mich doch der Titel kaum entfinnen, 
die bey euch gangbar find. — Biſt du Kanzler? 

Tot. Mehr — Fuͤll' noch einmahl den Becher. 
(reicht ihm den Becher). 

Fab. (laͤchelnd). Verzeih — nichts mehr! 

Tot. Warum wirſt du auf einmahl karg? f 

Fab. Wenn du noch einen Becher trinkſt, ſo machſt 
du dich wohl gar zum Koͤnig. 

Tot. Du ſahſt den Scherz voraus. — Doch nun 
mein lieber Wirth, geleite mich zu meinem Lager; mor⸗ 
gen mit dem Fruͤheſten zieh ich fort, eh ich gehe, will 
ich dir meinen Nahmen nennen, und ich hoffe, du wirſt 
ſein mit Liebe denken, und gern wie ich, den heutigen 
Tag zuruͤck dir rufen. — Komm! 

Fab. (nimmt eine Lampe, die Octavia als es dunkel 
geworden, angezuͤndet hat, und geht mit Totila auf der 
Seite ab). 


161 
Vierter Auftritt. 


Octavia. Mira. 


Mira. (aͤngſtlich). Muhme! der Vater geht allein 
mit ihm, wenn er ihn nur nicht toͤdtet. Ich will an 
der Thuͤre lauſchen, hoͤr ich den Vater ſchreyen, ſo lauf 
ich gleich hinein. 

Octa v. Du wuͤrdeſt ihm 1900 helfen koͤnnen. Sey 
nur ruhig, Mira, mit dieſem hat es keine Noth. 

Mira (koͤmmt von der Thuͤr zuruck). Meinſt du? 
thut der ihm nichts? 

Octa v. Der thut ihm nichts. N 

Mira, Gewiß? 

Octav. Gewiß. — Aber deiner Schweſtern Zögern 
macht mir Kummer. 


F uͤnfter Auftritt. 


Claudio (ſtuͤrzt athemlos ins Zimmer), Maite 
F a bi O. 


Claud. Vater! Muhme! — Gott! 
Octav. Was haft du, Claudio ? 
Claud. Wo iſt der Vater? 
Octav. Hier in dem Gemach. 
Claud. (will hinein). b 
Octav. Bleib, fag mir erſt, was du bringſt — 
Claud. Unglück und Verzweiflung! 
Octav. O fo ſchone das graue Haupt des Vaters! 
Fab. (koͤmmt). Was gibt es hier? Ihr ſprecht 
ſo heftig, und gedenket nicht unſeres Gaſtes. 
III. Band. EN 
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Claud. Ein Gaſt? — Wer iſts? 

Fab. Ein Gothe, der ſich hierher verirrte. 

Claud. (heftig). Ein Gothe hier? in unferer Hütte? 
Ha! willkommen meiner Rache! Die Vorſicht ſandt' ihn 
mir in dieſem Augenblick, es ſey ſein Letzter! (eilt mit 
dem Schwert gegen die Kammer). 

Fab. (halt ihn zuruͤck). Mein Sohn, was willſt 
du thun? — Den Schlafenden, der ſich mir anvertraut, 
ermorden? 0 

Claud. Nur ermorden? Mehr — zerfleiſchen will 
ich ihn — laßt mich hinein! 

Fab. (ſtellt ſich vor die Thuͤr). Durch dieſes Herz 
nur findeſt du den Weg zu ſeinem Leben. Ich hab ihm 
Gaſtfreyheit gelobt, und ſchuͤtze ihn. — Wahnſinniger! 
ermanne dich; was hat dich fo verwildert, ſo empoͤrt, daß 
meiner Stimme du nicht gehorchen willſt? daß du nach 
eines Menſchen Leben trachteſt? — Wirf von dir jenes 
Schwert, das du mißbrauchen willſt! — Was er dir 
auch gethan, erwarte ſein Erwachen; wenn er gleich 
dir bewaffnet vor dir ſteht, dann nur darfſt du dein 
Schwert gebrauchen. 

Claud. (wirft fein Schwert von ſich, und verhuͤllt 
fein Geſicht). U 

Fab. (geht zu ihm). Claudio! — Nur ein unge: 
woͤhnliches Ereigniß hat dich ſo geſtimmt — mit Beben 
fuͤrcht ich es von dir zu hoͤren. — Ich ſandte dich, die 
Schweſtern aufzuſuchen — du koͤmmſt allein — dein Blut 
kocht, deine Wangen gluͤhen, dein Auge ſpruͤht Verder— 
ben. O Claudio! mein Sohn! was werd ich hören ? 

Claud. (dumpf). Daß dir ein Kind geſtorben. 
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Fab. (wankt). Weh mir! — 

Octav. Gott! was iſt geſchehen! 

Claud. Das Schrecklichſte! 

Fab. O ſtuͤtze mich, mein Sohn! (ſchwach) Mein 
Sohn — ſprich, wo ſind meine Toͤchter? 

(Octavia hat ihm einen Stuhl gebracht). 

Claud. Vater, faſſe dich! — Eine hat dir Gott 
erhalten. 

Fab. (ſchreyt). Eine? Eine? Gott, ich trage 
beyde ja im Herzen! — Die Antwort fuͤrchtend, wag' ich 
nicht zu fragen — welche werd' ich wiederſehen, welche 
ſoll ich miſſen? 


Sechster Auftritt.“ 


Vorige. Bella (blaß mit zerſtreuten Haaren). 


Bella. Vater! — Vater! (zu ſeinen Fuͤßen). 

Fab. Das iſt Bella's Stimme — Roſa! — 

Claud. Ward von den Gothen geraubt — und ins 
Lager geſchleppt. 

Fab. O das iſt mehr als todt! Hoͤre auf, mein 
Sohn! — 

Octav. Erbarme dich, o Gott! das iſt zu viel! 

Mira (weint). O meine Schweſter — ſie werden 
fie toͤdten — 

Bella (noch immer auf den Knien). Durch mich 
haſt du das liebſte Kind verloren — ich kann dir nicht 
erſetzen, was fie war! 

Fab. Verloren — verloren — (ſinkt). 
L 2 
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Bella (ſpringt auf). Gott! — Mein Vater = er 
ſtirbt! 5 | 

Mira. Lieber Vater ftirb uns acht. 

Octav. Bruder — 

Claud. Vater, um Gotteswillen! 

Bella. Erbarme dich, Allmaͤchtiger! 

Mira (kniet). Gib uns den Vater wieder! 


(Ende des zwey ten Acts). 


Dritter Aufzug. 
(Nacht, die Lampe brennt). 


— — ——— 


Erſter er e 


Claudio (ſitzt, den Kopf auf die Hand ſtuͤtzend). 
Bella (koͤmmt von der Seite). 


Bella. Claudio, der Vater ſchlaͤft; verſuche auch 
zu ſchlafen, der Schmerz hat dich ermattet. 

Claud. (springt auf). Der Bruder ſchlaͤft nicht, 
wenn die Schweſter jammert; ihr Angſtgeſchrey toͤnt 
unaufhörlich in mein Ohr. 

Bella. O rede leiſe, daß der Vater nicht erwache; 
erſt jetzt ſchloß er ſein thraͤnenſchweres Auge — 

Claud. (mit unterdruͤckter Wuth). O koͤnnt ich 
dieſe Stimme ſchweigen- heiſſen, die laut mich ruft, den 
Raͤuber zu beſtrafen — 

Bella. Sey ruhig _ 

N Claud. Ruhig? — Die ſtille — tugendhafte Roſa 
geraubt? von einem Gothen? Allein bey dem Barbaren, 
den nicht der Unſchuld Flehen erweichen wird, die holde 
Sittſamkeit zu ſchonen, die ſie umgibt? — O Bella, 
Bella! — 
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Bella. Der König ik fo gut — 


Claud. Sie iſt nicht bey dem König — und wenn 1 
auch; wer weiß, hat nicht der ſchlaue Hofmann ſie fuͤr | 
ihn geraubt. — Doch ich will hin, und kann ich ſie den 


Klauen ihres Raͤubers nicht entreiſſen, ſo raͤch' ich doch 
die frevelvolle That. 

Bella (mit Angſt). Und wir verlieren auch noch 
dich, dich, der du unſere einzige Stuͤtze biſt. O Claudio, 
du darfſt nicht in das Lager! 

Claud. Ich will, ich muß, und jetzt muß ich, 
eh noch der gute Greis erwacht — | 

Bella. So foll er beym Erwachen dich vergebens 
rufen? — O Claudio verlaß uns nicht! — Sieh, kniend 
bitt ich dich, verlaß uns nicht in dieſer Angſt. — Oft 
ſagte ja der Vater: wenn ich hinuͤber geh', ſo bleibt 
er euch, er wird euch Vater ſeyn, und ach! — mir 
ſagt mein Herz, der gute Greis geht bald hinüber. — 
O Claudio! gedenk des Vaters Worte, bleib bey deinen 
Kindern! — 

Claud. (hebt ſie auf). Waͤr' ich es werth des 
Vaters Stelle zu vertreten, wenn ich die eine Tochter 
huͤlflos ließ? 

Bella. Mit Tages Anbruch will der Vater ſelbſt 
ins Lager — ich geh' mit ihm. 

Claud. (heftig). Und ich ſoll ruhig 5 die Hand 
im Schoße harren? Dann haͤtt' ich Roſa nie geliebt. — 
(reißt fein Kleid auf) Hinweg du friedlich Kleid; gewaff⸗ 
net will ich in das Lager eilen, der Panzer meines Vaters 
ſey mein Schild — (reißt eine alte Ruͤſtung von der 
Wand) Er trug ihn ſtets nur im gerechten Streite — 
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gerecht iſt meiner auch — dieß Schwert ſoll jenes Buben 
Herz durchbohren, ſein letzter Hauch nur kann die That 
verſoͤhnen, die laut zum Himmel ſchreyt! — Wenn er 
im Todeskampf ſich aͤngſtlich windet, dann ſchrey ich 
ihm den Fluch des Vaters noch ins Ohr, daß er in jene 


Welt ihm folge, und auch noch dort ihn peinige. — 
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Mit Roſa nur ſiehſt du mich wieder, oder nie. (will fort, 
wie er ſchon unter der Thuͤre iſt, erſcheint Fabio). 
Fabio. (ruft mit ſchwacher Stimme). Mein 
Sohn — 

Claud. (bleibt betroffen ſtehen). 

Fab. (wankt hervor). Mein Sohn — wo willſt 
du hin? 

Claud. (entſchloſſen). Ins Lager — g 
Fab. Geruͤſtet? — Was ſoll dir dieſes Schwert? 
Claud. Roſa retten, ſie erfämpfen. 

Fa b. Du Einziger willſt dich mit einem Heere 
ſchlagen? 

Claud. Mit dem Einzigen, der Roſa raubte. 

Fab. Stehen jenem Einzigen nicht Tauſend zu Ge⸗ 


bothe, die dich vernichten? 


Claud. So uͤberleb' ich doch nicht unſre Schande — 
und dieſen Schmerz, der mir mein Herz zerfleiſcht, fo lang 
ich ſie in ſeinen Armen weiß. Ich raͤche ſie! 

Fab. (geruͤhrt). Und raubſt dem Vater zwey, ſtatt 
einem Kinde? 

Claud. So willſt du Roſa ihrem Schickſal . 
laſſen, ſie nicht retten? 

Fa b. Retten kann ſie nur des Vaters Flehen, a 
des ohnmächtigen Sohnes Drohen — 
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Claud. Wer wird die Schandthat an dem Buben 
raͤchen? 

Fab. (mit einem frommen Blick). Gott! — er 
fuͤhre mir mein Kind ſo ſchuldlos in die Arme, wie ſie 
das vaͤterliche Haus verließ; mehr wuͤnſcht der Vater 
nicht, und auch der Bruder ſollte nicht mehr wuͤn⸗ 
ſchen. — O Claudio, du biſt in dieſer Einſamkeit fern 
von der Welt erzogen, und dennoch duͤrſtet deine Seele 
Rache! — Was waͤre erſt bey deinem regen Blut aus 
dir geworden, wenn dir ein glaͤnzend Loos am Hof 
beſchieden waͤre? Wie oft muß ich den a in diefe 
Wildnis glüdlich preifen! — 

Claud. Auch jetzt? — 

Fab. Auch jetzt. — 

Claud. Und doch ward Roſa hier geraubt — 

Fab. Auch dort haͤtte eines Geyers Kralle die zarte 
Taube rauben koͤnnen; und leichter dort als hier, wo 
die Verfuͤhrung leicht des Maͤdchens Sinn umnebelt; 
hier blieb er rein, ſie weiß, was ſie der Tugend 
ſchuldig iſt. i 

Claud. Doch wenn Gewalt — 

Fab. Die Thraͤne eines tugendhaften Maͤdchens ent⸗ 
waffnet oft des rauhen Kriegers Arm. \ 

Claud. Mir ziemt es ficherer, ihn zu entwaffnen, 
dem Bruder, der ſie liebt! Laßt mich, nichts ſoll mich 
zuruck halten, mein Arm ſoll fie euch wiederbringen — 
laßt mich fort! 

Bella. Bruder! — (haltet ihn). 

Fab. Liebt ſie der Vater minder? — Dein Schmerz 
iſt laut, und eben deßhalb viel geringer als der, der 
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meine Bruſt durchwuͤhlt. — Doch die Erfahrung gab 
mir Ueberlegung, die dir mangelt; ſoll ich, wenn Roſa 
nicht zu retten iſt, auch dich verlieren? Dich mein 
Sohn? mein einziger Sohn? der, wenn ich nicht mehr 
bin, der armen Waiſen Vater iſt. — Löſcht der Ge— 
danke, daß du dich dem Wohl der Deinen widmen mußt, 
nicht deinen Durſt nach Rache? — Noch zweifelnd ſtehſt 
du hier, dein Ohr verſchließt ſich heut den vaͤterlichen 
Worten! Wohlan! ſo ruͤhren die dich denn, die du zu 
ſchuͤtzen oft verſprachſt. (geht in die Kammer; koͤmmt 
zuruck, auf dem Arm Mirra, an der Hand feine Schwe⸗ 
ſter) Sieh deine ſchon ergraute Muhme, als Kind ent⸗ 
ſchlummerteſt du oft auf ihrem Arm, dafuͤr gib ihrem 
Alter Schutz und Pflege. Sieh deine Schweſter Bella, 
und die kleine Mira; huͤlflos — verlaſſen ſind ſie beyde, 
wenn du ſtirbſt. Nicht lange wird der alte ſchwache 
Stamm, um den die jungen Ranken ſich geſchlungen, 
ſie mehr ſtuͤtzen, entwurzelt faͤllt er bald (ſtellt Mira 
nieder, die er kuͤßt) dann ſtehſt du unter ihnen feſt, ſie 
halten ſich an dich, laß fie nicht ſinken, (führt alle drey 
zu ihm) Sohn! laß ſie nicht ſinken. Umklammert, Kin⸗ 
der, euren einzigen Freund, er wird euch nicht verlaſſen, 
er wird euch, wenn ich ſterbe, Vater ſeyn. 
Mira. Willſt du denn ſterben, Vater? und Claudio 
will uns verlaſſen? Verlaß uns nicht — wir lieben dich 
ſo ſehr. 

Claud. Keüßt fie). 

Oct av. Willſt du mein Alter und deiner Schwer - 
ſtern Jugend huͤlflos laſſen? 

Mir a. Nein Claudio, verlaß uns nicht. — 
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Claud. Ihr habt geſiegt! — (umarmt Bella) Ich 
bleibe. . 
Fab. Gottlob! (mit einem Blick zum Himmel) 
Wenn du mich rufſt, ſo iſt nun keine Luͤcke, er ſteht auf 
meinem Platz. 

Claud. Doch aße — auch ihr gehoͤrt ja meine 
Sorge. ö 
Fab. Ich geh ins Lager, Bella begleitet mich — 
ſie ſah, ſie kennt den Koͤnig; er wird mir meine Tochter 

wieder geben. 

Mira. Vater, nimm mich mit — ich will ch 
den König bitten — und meine Roſa möcht ich fehen. — 
Wenn ſie ſie nur nicht toͤdten, die boͤſen Gothen! 

Fab. Du bleibſt bey Claudio. — Bella, beſorge 
mir eine warme Suppe, damit die Kraͤfte zu dem harten 
Gang nicht fehlen. — Die Daͤmmerung beginnt, der 
Sonne erſter Strahl finde uns ſchon auf dem Wege, geh 
Bella, geh — 

Bella (ab). f 

Octa v. Gott gebe Segen dieſem Gang — 

Mira. Wirſt du mir meine Roſa wieder bringen, 
Vater? 

Fab. Ich hoffe es, Kind. 

Octav. Wir alle hoffen es. 


2 


Zweyter Auftritt. 
Totila. Die Vorigen ohne Bella. 


Tot. Hab' Dank, mein guter Wirth für deine La⸗ 
gerſtaͤtte, in keines Fuͤrſten Bett hab' ich ſo ſanft ge⸗ 
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ruht; doch — alle find’ ich ſchon verſammelt? Weckt 
Arbeit euch ſo fruͤh? 

Fab. Kummer — 

Tot. Kummer? Was iſt das? Ihr ſeyd nicht mehr 
die frohen Menſchen, die ich hier geſtern fand; was 
fehlt euch, Freunde, ſprecht? 

Fa b. Aus dem Kranz unſerer Freuden ſtahl ein Boͤ— 
ſewicht uns eine Blume, die ſchoͤnſte, die lieblichſte — 
wir weinen nun um ſie. 

Tot. Du weinſt? Du? Vor wenig N 
noch fo gluͤcklich. — 

Fab. Schnell wechſelt Freude ſich in Trauer; ich 
ſagte geſtern dir, daß ich drey Toͤchter, einen Sohn, 
und dieſe alte Schweſter haͤtte — 

Tot. Das ſagteſt du. ‚ 

Fab. Heut' hab ich Schweſter, . doch nur 
zwey Toͤchter. 2 | 

Tot. Die Dritte todt? d 

Fab. Vielleicht noch mehr als todt. 

To t. Noch mehr als todt? Wo iſt fie, ſprich? 

Fab. Sie iſt in eurem Lager. 

Tot. Und das erſchreckt dich ſo? 

Claud. Und ſoll es etwa nicht? Sie iſt geraubt! 

Tot. Geraubt? 

Claud. Von einem Guͤnſtling deines Könige — 
vielleicht für deinen König. 

Tot. Verwegner ſchweig! (faßt ſich) Du laͤſterſt 
ihn, den du nicht kennſt; denn waͤre deine Schweſter 


bey dem König — bey Gott, ſie waͤre in der Tugend 
Tempel! 
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Claud. (fpottend). Mag ſeyn, daß er die Tugend 
liebt — doch ſeine Feldherren auch? Mit glatter Zunge 
wiſſen ſie Vertrauen zu erheucheln, wehrloſe Maͤdchen 
ihnen anvertraut zu ſtehlen. — Was that euch dieſes 
Land, das ihr zerſtoͤrend unterjocht? — Barbaren! 
dieſer Himmelsſtrich iſt fuͤr euch viel zu mild; in Deutſch⸗ 
lands ode Wälder müßt ihr fliehen, denn kalt wie jenes 
Land ſind eure Herzen, roh eure Sitten, — euer 
König — 

Tot. Schweig! — Zu ſpaͤt wöchee dich das raſche 
Wort gereuen, mit dem du unbeſonnen einen Unbekannten 
laͤſtern wollteſt. Send ihr denn Goͤtter, daß ihr an 
Menſchen keine Fehler duldet? Und gibt dir die Geſchichte 
deines Landes nicht Beweiſe genug, daß auch bey euch 
die menſchlichen Gebrechen reifen? — Doch mancher 
gute Caſar ſaß auf eurem Thron, der die Menſchen 
liebte, und ſie gluͤcklich machte; glaubſt du kein anderes 
Volk ſey gleichen Gluͤckes wuͤrdig? — Auch dieſe Gothen 
haben einen König, der ihnen Vater, Freund und Bruder 
iſt, an dem ſie kindlich folgend haͤngen; er theilt mit 
ihnen Arbeit und Gefahr. Wenn mancher ſorglos ſchon 
dem Schlummer in die Arme fällt, ſpaͤht noch fein 
wachſam Aug, ob keines ſeiner Kinder leide, er nicht 
helfen könne. — Wenn nach gewonnener Schlacht ſich 
jeder Schweiß und Staub vom Antlitz wiſcht, den 
harten Tag beym frohen Mahl vergißt, dann ſteht er 
krauernd auf dem Schlachtfeld, mit Wehmuth fieht er 
die gefallnen Helden, mit Kummer hört er die Ver— 
wundeten um Huͤlfe ſchreyen, hohlt dem ſchon Ster— 
benden nach einem Trunk nur lechzend, mit hohler Hand 
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das Waſſer aus dem Bach, und uͤbt ſo — nicht als 
König, auch als Menſch die Pflichten, die uns ein 
hoͤheres Weſen auferlegt. — Kein anderer aus dem 
Heere hätt’ ungeſtraft ihn tadeln hören; doch ich vers 
zeihe deiner Jugend. — Wer iſt der Raͤuber deiner 
Tochter, Alter? des Koͤnigs Zorn ſoll den Verruchten 
treffen. — 

Fab. Durch Bella hoͤrt ich, daß er ſich Detar nenne. 

Tot. Octar? — unmoglich! — Detar? Haft du 
auch recht gehoͤrt? So waͤren deine Toͤchter jene Maͤd⸗ 
chen, die ich — (faßt ſich) die geſtern bey dem König 
von und eine fehlt? 

Fa b. Die Aelteſte. Man trennte fie von ihrer 
| 1 Schweſter; verzweifelnd kam ſie allein in das 
vaͤterliche Haus zuruͤck, um es mit Trauer zu erfuͤllen. 
Ich waͤhnte keines meiner Kinder zu beweinen, keines 
zu uͤberleben, und jetzt, ſo nah am Grabe muß ich noch 
eines miſſen. 

Tot. Octar iſt ſchoͤn; ee hat die Geſtalt des 
jungen, ſchoͤnen Kriegers des Maͤdchens Herz geruͤhrt, 
und ſie blieb willig. 

Fab. Du thuſt dem Vaterherzen weh. — Um eine 
fremde, liebliche Geſtalt ſoll ſie den Vater und die 
Schweſtern laſſen, ſoll ganz der Sittſamkeit vergeſſend, 
bey ihm im Lager willig bleiben? — Nimm den ſo kraͤn⸗ 
kenden, des Mädchens Ehre befleckenden Verdacht zuruͤck) 
und höre, daß Gewalt nur ſie zuruͤck gehalten. . 

Tot. (heftig). Gewalt? Octar? — Ich kenn' ihn 
lang, ich kenn' ihn gut — was kann den fonft ſo ſtillen, 
ſanften Mann zu ſolcher That verleitet haben ? 
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Fab. Die Schweftern gingen Hand in Hand, des 
Königs Wille wollte, daß er fie geleite; o wüßte er, 
wem er die Unſchuld anvertraut! — Als ſte ſchon fern 
vom Lager waren, und ſie ſich nun von dem, der ſie 
beſchuͤtzen ſollte, trennen wollten, da riß man Roſa aus 
den Armen ihrer Schweſter, die aͤngſtlich fie umklam⸗ 
mert hielt. — Kein Bitten und kein Flehen bewog die 
Raͤuber ihren Raub zu laſſen, und Bella weinte lang 
der ſchon Entfernten nach — wollte ohne ſie des Vaters 
Aug nicht wieder ſehen, als mein Sohn ſie wimmernd 
auf der Erde liegend fand. O wenn du Vater biſt, ſo 
wirſt du fühlen konnen, was ich empfand, als ich allein 
ſie kommen ſah; — und als ich hoͤrte, wo die andre 
ſey geblieben, da ſchwanden meine Sinne, bewußtlos 
lag ich in der Kinder Arm; ihr Weinen und ihr Schreyen 
rief mich zuruck ins Leben, rief mich zu neuen Leiden, 
die nie enden werden. e 5 

Tot. Sie ſollen enden; troͤſte dich, noch heute ſiehſt 
du deine Tochter wieder. 5 | 

Fa b. Noch heute? Verſprichſt du nicht zu viel? 
Wirſt du dem maͤchtigen Verfuͤhrer ſie entreiſſen koͤnnen? 

Tot. Ich will es verſuchen. 

Fab. Er ſcheint des Koͤnigs Freund zu ſeyn. 

Tot. Der König war ſein Freund, doch Octar 
kann es nie geweſen ſeyn, ſonſt wuͤrd' er ſeines Freundes 
wuͤrdig handeln. — 

Fabio. Ihn zu entlarven bringt dir vielleicht 
Gefahr? 

Tot. Für mich ſey unbeſorgt. „ 

Fab. Wenn — doch ich verlange wohl zu viel? 
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Tot. Wer viel, wie du verloren, darf viel fordern; 
rede — 

Fab. Du ſagteſt geſtern mir, du gaͤlteſt etwas bey 
dem Konig. 

Tot. So ſagte ich dir. — 

Fab. Ich wies den Antrag, daß du mir bey ihm 
dienen wollteſt, ſtolz von mir; wie haͤtte ich ſo gluͤcklich 
wie ich geſtern war, waͤhnen koͤnnen, daß er mir einen 
Wunſch gewaͤhren koͤnntez doch heute liegt mein Wohl 
und Weh in ſeiner d — Ich will ins Lager, meine 
alten Fuͤße werden dieſen letzten Dienſt mir nicht verſa— 
gen. Wenn fie mich nur hinbringen, ob ich wieder- 
kehre, kuͤmmert mich jetzt nicht; doch das kümmert mich, 
ob ich den Koͤnig werde ſprechen koͤnnen, das haͤlt wohl 
ſchwer, nicht wahr ? 

Tot. O nein, das geht viel leichter als du glaubſt. 

Fa b. Ich werde ihn alſo ſehen? ſprechen koͤnnen d 
Tot. (gibt ihm die Hand). Hier meine Hand 
darauf — du ſollſt ihn ſehn und ſprechen. 

Fab. Und er iſt wirklich ſo gerecht, wie du geſagt? 

Tot. Die Art, wie er den Raͤuber ſtrafen wird, 
ſoll meinen Worten bey dir Glauben geben. ö 

Fab. Er iſt gerecht? O Schweſter, Kinder, dann 
beruhigt euch, dann ſeht ihr eure Roſa wieder! — des 
Vaters Stimme dringt ans Herz, wenn er um die 
verlorne Tochter jammert. Er gibt fie mir zurüd; 
komm Claudio, bereue was du gegen dieſen Koͤnig ſag⸗ 
teſt, er wird uns helfen, er iſt gut. Und du, o Freund! 
verzeihe ſein raſches Feuer; mit ganzer Seele haͤngt er 
an der Schweſter, das hatt' ihn irre geführt. 
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Tot. Ich lobe ihn darum — und waͤr' der König 
hier an meiner Stelle geweſen, er haͤtte den Juͤngling 
fo wie ich, durch Worte nur geſtraft. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Bella. 


Bella (läuft erſchrocken auf den Vater zu). 95 75 
Bruder, rettet euch! laßt uns fliehen — 

Fab. Bella, was iſt dir? N 

Claud. Rede, Schwefter. 195 

Bella. Der Huͤgel iſt umringt, auf jeder 9 0 
ſpitze ſteht man Krieger; Gott! wenn 5 in die Huͤtte 
ee N 

Octav. Uns ermorden — | 

Mira (hält des Vaters Hand). Vater — 

To t. (tritt näher). Send ruhig, euch geſchieht 
10 Leid. 

Bella (erblickt Zotila, weiß nicht, ob ſie ihren 
Augen trauen darf). Vater — Vater — dieſer Krie⸗ 
ger — Gott! — (erkennt ihn) er iſts — es iſt der 
Koͤnig! 

Alle. Der König! 

Bella (fällt auf die Knie). Er iſts, ich kann ihn 
nicht verkennen. 

Fab. (ſinkt vor Freud und Schreck auf die Knie). 
Was ſagſt du Bella, der Koͤnig? 

Bella. Komm Claudio, komm Mira, ſtrecke deine 
kleine Hand empor, er nur kann uns helfen. 


ui rn 
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Fab. Erbarmen, König! Schug für die gerechte 
Sache! Gib dem Vater ſeine Tochter wieder, der kniend 
hier im Staube vor dir liegt; gib dieſer Hütte ihre 
Freuden wieder, und trockne ungewohnte Thraͤnen ab, 
die deine Krieger dieſem alten Aug entpreßten, ſey Vater 
untz, wie du es deinen Gothen biſt, und ſegnen wird der 
Himmel deine Schritte. O Kinder! ruft mit mir vereint 
um Huͤlfe, um Erbarmen. 

Alle. Huͤlfe! Erbarmen! — 

Tot. Steht auf, ihr Guten; nicht Huͤlfe nur, nicht 
nur die Tochter euren Armen, auch Strafe dem Der: 
fuͤhrer iſt mir Pflicht. Sie ſoll ihn treffen, ja, ſie ſoll 
ihn treffen, ihn, der mein Vertrauen betrog, die Gothen 
ſchaͤndete, wehrloſe Unſchuld frech der väterlichen Hütte 
ſtahl. Steht auf! (fie ſtehen auf) Dir Juͤngling will 
ich zeigen, daß der Gothen König feine Völker nicht fo 


roh, wie du geglaubt, regiert; die Scharen, die ihm 


dienen, folgen dem Geſetz, das ſtrenge den Verbrecher 
richtet, ſey er Feldherr oder der Legionen letzter Krieger, 
gleichviel, er wird verdammt, wenn das Gericht ihn 
ſchuldig findet. Folge mir, ſey Zeuge, wie den Raͤuber 
deiner Schweſter ich beſtrafe; er war mein Buſenfreund, 
doch dieſes ſchuͤtzt ihn nicht, vergroͤßert ſeine Schuld. 
Wenn du das Lager dann verläßt, fo wett’ ich, raſcher 
Junge, du denkſt von dieſem Gothen-Koͤnig beſſer. 
Fab. Verzeih ihm, großer Koͤnig! — N 
Claud. Voll Scham und Reue lieg ich zu deinen 
Fuͤßen hier. | 
Tot. So glaubſt du wirklich, ich fen bös auf dich? 


| (hebt ihn auf) Wie wenig kennſt du mich! — Waͤhnſt 


III. Band. M 


? 


| 
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du, durch Lob nur finde man den Weg zu meinem Her⸗ 


zen, und Tadel reitze meine Rache? — Du irrſt; be⸗ 


lehrend iſt der Tadel, er entflammt die Seele, die 
Zweifler eines Beſſern zu belehren, erſchlaffend iſt das 
Lob. Nur dieſe Lehre hör’ von dem Verkannten: „richte 
nie bis du geſehen, gehoͤrt, gepruͤft, dann ſteh dein 
urtheil feſt; doch früher fälle keines, du moͤchteſt ſonſt 
wohl Manchem Unrecht thun, wie mir.“ 
Man klopft an die aͤußere Thuͤre, dann rufen mehrere 
Stimmen) Aufgemacht! — 
Atamar (von innen). Aufgemacht! die Thuͤre 
auf, ſonſt brennt die Huͤtte uͤber eurem Kopf zuſammen. 


Tot. (zu Claudio). Geh Claudio, und öffne; (zu 


den Uebrigen) Fuͤrchtet nichts. 
Claud. (öffnet die äußere Thuͤre). 


Vierter Au ft 
Atamar mit Bewaffneten. 


Atam. Mir nach, wer ſeinen Koͤnig liebt! Ihn 
finden oder ſterben, war die Loſung. 


Tot. (tritt ihm entgegen). So ungeſtuͤm dringſt 


du in dieſe Hütte, Atamar? 
Alle. Der Koͤnig, er iſt gefunden! 
Atam. Mein Koͤnig! 
Tot. (fuͤhrt ihn vor). Hoͤr Atamar, drohſt du oft 


mit Flammen eine Hütte zu zerſtoͤren, wenn man fie dir 


nicht augenblicklich offnet? 
Utam. Wenn ich dich ſuche, dich darinn zu finden 


hoffe, fo iſt das meinem Eifer wohl erlaubt, 
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Tot. Die Strenge braucht man nur, wenn Guͤte 
nicht mehr frommt, das merke dir, mein Freund, fuͤrs 
Kuͤnftige, und ſchrecke nicht durch dieſes Drohen, die 
ohnedieß geſchreckten Bergbewohner. 

Atam. Die Angſt um dich muß mich entſchuldigen, 
man ſprach im Lager, als man dich nirgend fand, vom 
Mord. 

Tot. Vom Morde 5 

At am. Das ganze Heer iſt in Bewegung, alles 
will den König ſehen; die Feldherren ſelbſt zweifeln an 
deinem Leben. f 

Tot. Mit welchem Recht? 

Atam. Sie fuͤrchten, daß Wirdumaros Anhaͤnger — 

Tot. Mich ermorden? — Haben ſie vergeſſen, daß 
der Himmel des gerechten Koͤnigs Leben ſchuͤtzt? daß 
meine Krieger meine Söhne ſind? — Wann morden 
Söhne ihre Vaͤter? — Bewaffnet auch ein Hirngeſpinſt 
im Rauſch die Hand zu ſolcher Frevelthat, ein Blick des 
Vaters iſt genug, die Hand des Sohnes zu entwaffnen. 
Der Feldherrn⸗Zweifel an der Treue meiner Kinder kraͤnkt 
mich fehr. d 

Alle Soldaten. Wir ſind dir "© wir leben 

dich! 
5 Tot. (zu Atamar). Horſt du? 

Atam. Komm Koͤnig, zeige dich dem Heer. 

Tot. Zuerſt ein Wort mit meinem Wirth. (fuͤhrt 
ihn vor) Du folgſt mir, Alter, du mit deinem Sohn 
und deiner altern Tochter. Ich würde gleich dich mit 
mir nehmen, doch ich gehe wohl dem ſchwachen Greis 
zu raſch, denn 1 will die beſorgten Meinen ſehen und 

| M 2 
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das befluͤgelt meine Schritte. Ich laſſe dir zwey Krieger 
hier, die dich zu mir geleiten ſollen. — Atamar, zwey 
Gothen bleiben hier, ſie ſollen dieſen Greis und ſeine 
Kinder zu mir ins Lager ſicher bringen, ihn wie mich 
ſelbſt beſchuͤtzen. (auf Atamars Wink treten zwey hervor; 
zu Fabio und Claudio) Bis dahin lebt wohl, und trock⸗ 
net eure Thraͤnen, euch wird geholfen; glaubt mir, ich 
moͤchte oft mich ſo verirren, wenn ich immer ſolche 
Herzen faͤnde. 

Alle außen den Gothen. Sie folgen dir, o ke 
König! 


(Ende des dritten Acts). 


Vierter Aufzug. 


(Eine Huͤtte nah am Lager). 


Erſter Auftritt. 
Roſa allein. 


So iſt fie denn durchweint, die lange Nacht! fie 
ſchien mir laͤnger als mein ganzes Leben! Wird dieſer 
Tag mir neue Leiden bringen? Wer nimmt ſich hier 
wohl der Geraubten an? Und ach! — die Meinen, wie 
ſie jammern werden. Der alte Vater, der ſo heiß mich 
liebt; die Schweſtern! — werd ich fie wohl wiederſehen? 
ſie und unſre ſtille Huͤtte? — Ach warum hab ich ſie 
verlaſſen! — O Gott, du ſtrafſt mich hart fuͤr mein 
gering Vergehen! | 


Zweyter Auftritt. 


Oc tar. Ro ſa. 


Oct. (noch unter der Thür). Roſa — 8 
Roſa (fährt zuſammen). Gott! die Stimme mei⸗ 
nes Raͤubers. 
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Oct. (eoͤmmt näher). Mi deine Tränen fließen 


noch? 


Ro ſa. Sie werden nie verfiegen, wenn du = 
nicht den Meinen wiedergibt. 

Oct. Hat dieſe lange Nacht, in der du Zeit dich 
zu bedenken hatteſt, dich nicht für mich geſtimmt? 

Roſa. Für dich geſtimmt, den ich verachte? — 
Glaubſt du, daß dein Verbrechen durch Nachdenken bey 
mir entſchuldiget wird? Du irrſt; es zeigt mir ganz, 
wie klein du biſt, daß du ein Feldherr, ein Vertrauter 
deines Koͤnigs, zum Raͤuber werden konnteſt. Mit jedem 
Augenblick, den du mich laͤnger noch gefangen Hältft, 
waͤchſt deine Schuld. 

Oct. (ſchnell). So wachſe ſie 918 ins Unendliche, 
denn nie geb' ich dich frey! (ſanft) Wie ich dich liebe, 
liebt dich keiner; erwiedre meines Herzens Feuer, ges 
biethe über mich und meine Schaͤtze. 
Ro ſa. Ich ſoll über dich gebiethen? Dem Laſter 
muß ich dieſen Vorzug laſſen, ſein Sclave biſt du, ihm 
gehorchſt du willig — mein tugendhaftes Flehen verachteſt 
du. Und deine Schäße locken mich wohl nicht, dich 
Ungeſtuͤmen zu erhoͤren, da ich ſie nicht zu brauchen 
wüßte, Still und haͤuslich in Duͤrftigkeit erzogen, kenn' 
ich die üppigen Wuͤnſche nicht, die zu befriedigen, 
Schaͤtze koſten. Ich hab nur einen Wunſch, den du 
8 gewaͤhren kannſt, doch ihn verſagt mir deine blinde 
Leidenſchaft; gib mich den Armen meines Vaters 
wieder, daß er nicht mehr um die Verlorne jammere — 
ſein Haar iſt weiß, ſchon nah am Grabe ſteht ſein mat⸗ 
ter Fuß; o ſtoß ihn nicht hinein! — Du thuſt es, 
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wenn du nicht zuruͤck mich gibſt; gib mir die Freyheit 
wieder — laß mich fort, 

Det. Fordre nicht, was ich zu geben nicht vermag. 
Roſa, was du mir ſagſt, um deine Freyheit zu erlangen, 
macht reitzender 18 nur. In einem oͤden Wald willſt 
du dein Leben enden ? Du, die auf des Lebens Glanz 
und Freuden ſo viel Anſpruch hat. 

Roſa. Des Lebens Glanz? der wird mich wohl 
nie blenden, und Freuden gibt mir unfre ſtille Huͤtte 
auch — und reinere und ſchöͤnere — als du mir in der 
Ferne zeigſt. — O Octar! dieſer Raub entehrt den 
Menſchen und den Krieger; das ſchwache Weib zu 
ſchuͤtzen, war dir Pflicht; wie konnteſt du dich fo ver- 
geſſen, ſo in deinem Wahn beharren? 

O ct. Kennſt du die Liebe? Ich liebe dich — fo 
wahr, ſo innig lieb ich dich. 

Roſa. Wie du mich liebſt — fo kann ich mir den 
Haß nur denken, mehr haͤtt' dein Haß mich und die 
Meinen nicht verfolgen koͤnnen; erbarme dich, — gib 

mich dem Vater wieder. 
ö Oct. O Roſa! ſtille dieſen Schmerz, der mir das 
Herz durchbohrt, — und hoͤre was ich ſagen kann, mich 
zu entſchuldigen — o wende dein thraͤnenſchweres Aug 
zu mir, es klagt mich an, doch ich will dieſe Thraͤnen 
trocknen — Roſa — = 

Roſa. So gibſt du mich den Meinen wieder? 

Oct. Verlang es nicht, es würde mir das Leben 
koſten; mit Lieb und Sorgfalt will ich dich zu troͤſten 
ſuchen, du ſollſt ja ganz nach deinem Willen leben, ja 
ſelbſt daruͤber noch gebiethen, ob ich dich ſehen, ſprechen 
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darf — nur folgen mußt du mir, in meiner Naͤhe mußt 
du bleiben. 

Roſa. Muß; in deiner Nahe muß ich bleiben. — 
Ja ich muß, denn Niemand hab ich, der mich retten 
könnte, verloren geb ich mich — doch hoffe nicht, mit 
dieſer Sprache mich zu uͤberliſten. — Gewalt, die dich 
entehrt, kann mich wohl dir zu folgen zwingen, doch 
dich zu lieben lern' ich nicht durch ſie; je naͤher ich durch 
Zwang dir bin, je mehr wird ſich mein Herz von dir 
entfernen, ja haſſen werd' ich dich. 

Det. Die Zeit wird dieſe Sprache aͤndern; iſt dend | 
dein Herz der Liebe ganz verſchloſſen, daß du fo ſtreng 
mich richten willſt? O Roſa! hoͤre mich — mein ganzes 
Herz ſoll offen vor dir liegen, wie der Gedanke an die 
That entſtand, die dich empoͤrt, wie er Entſchluß ge⸗ 
worden — das alles ſollſt du hoͤren, ſollſt du richten. — 
Ich ſah dich, als man dich ins Lager ſchleppte — du 
riefſt um Huͤlfe — ich eilte ſchnell dir beyzuſtehn — 

Ro ſa. Mich zu verderben eilteſt du — | 

Oct. Erſt laß mich enden. — Dein ſanfter Blick 
zog gleich mein Aug auf ſich — ich fuͤhlte, daß er bis 
ins Herz mir drang — ich fuͤhrte dich zum Koͤnig — 
verſammelt war das Heer, dort ſah ich freundlich rauhe 
Krieger laͤcheln, als du voruͤber gingſt, und hoͤher ſchlug 
mein Herz. — Als der Befehl mich traf, dich ſicher zu 
den Deinen zu geleiten — da fuͤhlt ich kalten Schauer 
durch die Glieder beben — da ſah ich, welche Macht 
du über mich gewonnen — unmöglich ſchien es mir, dich 
zu verlaſſen; ich ſann und ſann — dich von den Deinen 
zu erbitten, ſchien mir das edelſte — doch wird dein 


185 


Vater einem fremden Krieger dich vertrauen? und wenn 
er dich verweigert, biſt du dann nicht auf ewig mir 
entriſſen, da morgen unſer Heer von dannen zieht? 
O Roſa! was konnte in dieſer Lage, mit dieſer Pein 
im Herzen ich wohl anders thun? — Erſt ſicher dich 
in meinem Arm zu haben, dein erſtes Zürnen mit Ge— 
duld zu tragen — durch meine heiße Liebe deine Liebe 
zu gewinnen. — Dieß Bild erſchien ſo reitzend mir, 
ich konnt es nicht von mir verbannen — was ich ge⸗ 
than, das mußt ich thun, denn Liebe riß mich hin — 
ſoll ich fuͤr dieſe nun ſo ſchrecklich buͤßen, daß du ſie 
nicht erwiedern — daß du mich haſſen willſt? | 

Rofa. Der Edle darf kein Mittel wählen, das ihn 
entehrt; die Flamme noch im Funken zu erſticken — 
treu deiner Pflicht, dem Vater mich zu bringen, das 
Hätte wohl dem edlen Mann geziemt — fein Segen 
wuͤrde durch das ganze Leben dich begleitet haben. — 
Doch, nun trifft dich ſein Fluch — ach — vielleicht ruht 
auch ſein Fluch auf mir, daß ich ſo unbeſonnen euch 
mich nahte. Ja, ja, ich haſſe dich, was du gethan, 
verdient Verachtung, Fluch und Strafe. Du taͤuſchteſt 
das Vertrauen deines Koͤnigs, der doch bey deinem Le— 
ben dir befahl, mich ſicher zu geleiten. 

Oct. Die Groͤße meiner Liebe muß dir dieß 8 
fen, daß fie mich taub fogar für jene Stimme machte, 
der ich ſeit Jahren wie des Vaters Stimme folge; ich 
uͤbertrat die pflicht des Kriegers — mein 1 wagte 
ich fuͤr dich. 

Ro ſa. Wüßte dieſer gute König meine Leiden, er 
reichte ſelbſt als Vater mir die Hand. Doch ich kann 
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dieſen Mauern nicht entfliehen — kann mich nicht hin 
zu ſeinen Fuͤßen drängen, und dort um Schutz und 
Rettung flehen. 
Mer (unterdruͤckt). Du kannſt — 
Roſ a. Ich kann? — 
Oct. Ich ſelbſt will dich zu ſeinem Zelt geleiten. 
Ro ſa. Du ſelbſt? 
O ct. Du wirſt befreyt, und ich empfange meine 
Strafe. — Zur Strafe, daß ich dich geliebt trennt 


ſchnell des Henkers Beil den Kopf von meinem Koͤr⸗ 


per. — Komm! (er nimmt fie bey der Hand). 
Roſa (ſchaudert). Gott! — 
8 (kalt). Was zauderſt du? du wirſt ehren. 
Roſa (mit Entſetzen). u. eines Menfchen 
Tod? — * 


O ct. Den du haſſeſt — und zu vertilgen wuͤn⸗ 


ſcheſt — folge mir — 


Roſa (wankt anentſchloſſen dann ſagt ſie ſchnell). 


Ich kann nicht! 
Oct. Er gibt dich deinem Vater wieder Ba mir 


den Tod — der mir willkommen ift. 
Roſa (mit ſchwerem Kampf). Ich kann bt 


nein — du ſollſt nicht ſterben; noch bleibt dir ja ein 


ander Mittel uͤbrig mich zu retten; du ſendeſt mich 


zuruͤck, verborgen bleibt die That, mir iſt geholfen, und 


du biſt gerettet; denn nie erſchein ich als Klaͤgerinn, 
verſühne fo die That, die du im Leichtſinn nur be⸗ 
gangen. — Dein Herz iſt gut, iſt nicht verhaͤrtet. 
O koͤnnteſt du den grauen Vater ſehen, wie er mit 
ſchwachem Fuß mich ſelbſt aufſuchen will, und ſeine 


* 


187 


Kraͤfte es ihm nicht geſtatten; wie meine juͤngern 
Schweſtern ſeine Thraͤnen trocknen — wie meine Muhme 
kniend Gott um Huͤlfe fleht; mein Bruder, (erſchrickt) 
Gott! mein Bruder, er liebt mich, er iſt raſch und 
kuͤhn, er ſucht mich auf, er eilt mit Bella zu dem 
König, die That bleibt nicht verborgen. — Octar! du 
biſt verloren, wenn du mich laͤnger hier behaͤltſt. — 
Um Gotteswillen laß mich fort, noch iſt es Zeit! 
Oct. (dumpf). Noch iſt es Zeit? — du irrſt, mein 
Tod iſt ſicher. Dich zu verlieren, ſelbſt vom Herzen dich 


zu reißen, das uͤberleb' ich nicht, und fall ich nicht als 


Opfer der Geſetze, ſo fall ich doch im erſten Schlacht⸗ 
gewuͤhl. Dort ſuch und find ich meinen Tod. 

Ro ſa. Ziemt dieſe Sprache wohl dem Krieger? — 
Dein Leben und deinen Arm braucht Totila, um eines 
Maͤdchens willen darf dein Blut nicht fließen. — Bin 
ich nur erſt im vaͤterlichen Haus, dann bleibt die That 
gewiß verborgen; mein Flehen hält Claudio zuruck, an 
meinen Raͤuber ſich zu raͤchen — und morgen eilſt du 
mit dem Heer von dannen, ziehſt triumphirend fort, 
weil du den Feind im Innern uͤberwunden, als Sieger 


ziehſt du fort, denn du rangſt mit dem Laſter einen 


ſchweren Kampf. O Octar, (kniet) ſchenke dich der 


Tugend wieder, — und mich dem Vater. 


Oct. Ach — warum kannſt du mich nicht lieben — 


(hebt ſie auf, nach einer Pauſe mit ſchwerem Kampf) 
Wohlan — du kehrſt zuruck, und laͤßt den Dolch mir in 
f dem Herzen, verbluten wird es bald. — Leb' wohl — 


ich geh fuͤr ſicheres Geleit zu ſorgen. — Dem, der dir 
dieſe Kette zeigt, dem folgeſt du — ich will dich nicht 
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mehr ſehen — damit ich treu mein Wort erfuͤlle, und 
nicht wanke — (mit Wehmuth) und — denkſt mit Un⸗ 
muth du in deiner Einſamkeit an deinen Raͤuber, ſo 
denke dankbar auch an den, der mit dem größten 
Kampf dich ſelbſt aus ſeinem Herzen reißt, und daß 
mit dir ihn jedes Gluͤck und jede Freude flieht. — Leb 
wohl! (geht). 

Roſa. (aͤußerſt e Nimm 1 e und 
1 8 daß ich fuͤhle — 

(Vorige, ein Soldat). 

Sold. Der Koͤnig naht ſich, Feldherr. (geht ab). 

Oct. (bleibt betäubt ſtehn). 

Roſa. Der Koͤnig? 0 

Oct. (kehrt zuruck, kalt). So wird mir auch noch 
das geraubt, womit ich deinen Dank erwerben wollte, 
daß ich freywillig dir entſage. — Des Schickſals Hand 
liegt ſchwer auf mir — zu ſpaͤt iſt jede Ausflucht nun, 
ich bin entdeckt. 

Ro ſa (mit Angſt). ER mich, bis du mich 
ſicher heim geleiten laͤßt, entziehe mich des Koͤnigs 
Blicken — eile — 85 

Det. um meinetwillen nicht — ich bin bereit zu 
ſterben — doch deinetwegen — ja, damit nicht ſcham⸗ 
roth du, die Tugend ſelbſt, vor unſern Kriegern ſtehſt, 
damit kein niederer Verdacht dich kraͤnke, darum ent⸗ 
ferne dich, und weile hier, bis ich mein Wort erfüllen 
kann. (er fuͤhrt Roſa in ein Nebengemach, dann 
koͤmmt er langſam zuruͤck, ſteht eine Weile wie be⸗ 
taͤubt, dann faßt er ſich ſchnell und geht dem König 
entgegen). 
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Mitter Auftritt. 


Totila, Raia, Atamar und mehrere 
Feldherren treten ein. 


Tot. (ernſt). Willkommen Octar — wie koͤmmt es 
doch, daß du, der ſtets an meiner Seite lebte, mich 
heut noch nicht zu ſehen eilteſt; du hoͤrteſt doch, daß 
ich verirrt mich hatte? f | 

Oct. Auch daß man gluͤcklich dich gefunden — 

Tot. Was hielt dich ab, mich ſelbſt zu ſuchen und 
zu finden? 

Oct. Mein König — 

Tot. Ich glaubte krank auf deinem Sage dich — 
als in dem großen Haufen, der jubelnd mir entgegen 
kam, mein Aug dich nirgend finden konnte; du weißt, 
es ſucht dich gleich, wenn ich ins Lager komme. 

Oct. Beſchaͤmt durch deine Guͤte ſteh ich hier — 

Tot. Ich eilte, meinen kranken Freund zu pflegen, 
doch — da du nun geſund, des Freundes Huͤlfe nicht be⸗ 
darfſt — ſo will ich deine Einſamkeit nicht ſtoͤren. — 
Lebe wohl! (geht ein Paar en 

Oct. (ſteht ganz betäubt). ö 

Tot. Doch halt — bald haͤtt' ich das vergeſſen. — 
Du biſt mir Nachricht noch von jenen Mädchen ſchuldig, 
die ich dir geſtern anvertraut. 

Oct. (für ſich). Gott! 
Tot. Du brachteſt fie dem Vater in die Arme, 
denn ſo befahl ich dir bey deinem Leben. | 

Oct. Mein König! 


7 90 5 8 

ot. Nun, was macht dich ſo verwirrt! 2 

Det. Ah 5 1 0 % rk 

Tot. (ſtreng). Octar — 

Oct. (zu ſeinen Fuͤßen). Vernichte e denn 5 
mißbrauchte dein Vertrauen. Ä 

Tot. Octar! — 

Oct. In blinder Leidenſchaft — vergaß ich meine 
Pflicht. N ö 

Tot. Was thateſt du? 

Oct. Ich ſandte Bella nur zuruck — 

Tot. (heftig). Und Roſa? 

Oct. Iſt noch hier. 

Tot. Freywillig? N 

Oct. (nach einer Pauſe). Mit Gewalt 

Tot. Alſo geraubt! Mein Feldherr ward zum Maͤd⸗ 
chenraͤuber, und ſchaͤndet durch die That mich und das 
ganze Heer. — Verworfener! bewachſt du fo das an- 
vertraute Gut? mißbrauchſt du ſo die Macht, die ich 
dir gab, und mein Vertrauen? — Verraͤther wiſſe — 
es war mir bewußt. — In dunkler Mitternacht gelangt' 
ich zu der Huͤtte, in der man deinem Nahmen fluchte — 
man gab mir Herberg, labte mich mit Speiſe, indeß 
du jenen Armen Alles nahmſt, denn ach! was haben 
ſie, die alles miſſen, wenn auch noch Kummer ihre 
Armuth druͤckt? 

Net. (ſpringt e auf). Gott — Gott — 

To t. Durchnaͤßt, ermattet kam ich in die Hütte, — 
wo Frohſinn und Vertrauen wohnte; dort blieb ich 
unerkannt bis an den Morgen. — Als ich dem grauen 
Wirth fuͤr Obdach und fuͤr Speiſe danken wollte, da 
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fand ich ihn in Thrönen — den Sohn uns fluchend, die 
juͤngern Schweſtern haͤnderingend Gott um Hülfe fle⸗ 
hen. — Ich konnte nicht begreifen, welch Geſchick das 
Laͤcheln dieſer Guten ſo ſchnell in Thraͤnen umgewandelt, 
da hoͤrte ich, daß du der Moͤrder ihres Gluͤcks und ihrer 
Ehre ſeyſt. Ich hoͤrte ſie die Gothen laͤſtern, ſie Bar— 
baren nennen — erröthend wagt ich nicht uns zu vers 
theidigen, beſchaͤmt, daß die, die mich gelabt und 
wirthlich aufgenommen, durch einen meiner Krieger 
elend würden, ſtand ich in mich verſchloſſen da; — 
doch da erkannte mich die juͤngere Schweſter, und ich 
erſchien als König des Verbrechers; ich ſah die Würde, 
die ich dir verlieh durch dich geſchaͤndet, und dadurch 
auch mich, denn — beſſer ſollte ich die kennen, die ich 
zu meinen Freunden und zu Feldherren waͤhle; ihr Vor— 
wurf traf auch mich — dich — treffe die gerechte 
Strafe. | 

Det. Sie treffe — fie vertilge mich — o daß fie 
auch die That vertilgen konnte, die dir, o Koͤnig! 
Kummer macht. 

Tot. (zu den Uebrigen). Ihr habt 1 wie 
ſchuldig Octar iſt — verbannt aus eurem Herzen Mit⸗ 
leid und Erbarmen — beſchoͤnigt nicht mit feiner Jugend 
ſein Verbrechen — ſtraft, und richtet ihn, wie den ge⸗ 
ringſten meiner Krieger — dieß iſt mein ernfter Wille! — 


(zu einem Soldaten) Bringe den Greis und ſeinen f 


Sohn — er ſehe, daß, wenn uns auch manche Tugend 
mangelt, doch die Gerechtigkeit uns eigen iſt, daß wir 
nach Willkuͤr nicht — nach den Geſetzen ſtrafen — geh! 
(Soldat ab). 
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Raia (der bisher im ſtummen Schrecken da ſtand, 
zu Octar). Ungluͤcklicher! — was En du? du biſt 
verloren! 

O ct. Gerecht reift mic) des Koͤnigs Burn. ich 
murre nicht. 

Raia. Vertheidige dich mit Klugheit. — 

Det. (gelaſſen). Bin 920 denn nicht ſchon uͤber⸗ 
wieſen? 


„Vierter Auf 
Fabio. Claudio. Vorige. 


To t. Zu mir, gebeugter Greis. — Man reich 
ihm einen Sitz. Entkraͤftet hat der Jammer dich, ſetz 
dich zu mir. 

Fab. (kniet). In dieſer Stellung Ai ich dich um 
Huͤlfe flehen — gib meine Tochter mir zuruͤck, und ſtrafe 
ihren Raͤuber. a 

Oct. Ihr Vater! Gott — ade 

Fab. Wo iſt meine Rofa?) 7 — O laßt mich meine 
Roſa ſehen! 

Tot. (ſtreng zu da), Wo BE du fie verbor⸗ 
gen? ſprich. | 

Oct. So ſchuldlos und fo rein, wie ich fie geſtern 
unbeſonnen raubte, ſo weilt ſie dort in jener Kammer. 

Fab. (noch auf den Knien, von Claudio unterſtuͤtzt). 
O Gott! ich danke dir, daß du die Tochter mir er⸗ 
hieltſt. — Löͤſch meines Lebens matte Lampe nun, genug 
hab ich gelebt, denn meine Roſa ſeh ich wieder. — 
O laßt, laßt mich ſie ſehen. 
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Tot. (winkt Atamaro). 

Atam. (geht in die Kammer). 

Tot. Steh auf — erhohle dich — du wirft die 
Tochter ſehen. | 

Fab. (ſteht auf). Hörft du es, Claudio, du wirft die 
Schweſter fehen. 

Atam. Das Mädchen weigert ſich zu kommen. 

Tot. Sie fuͤrchtet neue Raͤnke. — Sag, der Koͤnig 
will ſie ſprechen. a) 

Atam. Das ſagt ich ihr — und fie erblaßte. 

Tot. Iſt fie mit dem Verfuͤhrer einverftanden — 

Oct. O Koͤnig, kraͤnk nicht durch Verdacht die reine 
Tugend dieſes Maͤdchens; um mich, den ſie doch haßt, 
der Strafe zu entziehen, verweigert ſie zu kommen. 

F a b. Hört fie denn nicht des Vaters Stimme? 
(wankt gegen die Thuͤre) Meine Roſa! 

Roſa (von innen). Ach, das iſt des Vaters Stim⸗ 
me! (ſie ſtuͤrzt heraus) Vater! 

Claud. Schweſter — 0 

Roſa. Vater, Bruder! ich an eurem Herzen, in 
eurem Arm! Ihr habt wohl viel um mich gelitten? 

Fab. Vergeſſen iſt, was ich gelitten — denn Gott 
gab dich mir wieder. 

Roſa. O Bruder! Vater! ich erliege dieſer Freude. 

Tot. Nun faſſe dich — und klage deinen Räuber an. 

Ro ſa lerſchrickt). Klagen? — Im Arm des Vaters 
kehr ich in die Einſamkeit zuruck, die mir fo theuer 
iſt, — dort find ich jede Freude wieder, die ich auf kurze 
Zeit nur mißte, was haͤtt ich wohl zu klagen? 

Tot. Wer hat dich ſeiner Einſamkeit entriſſen? 

III. Band. 5 N 
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Roſa. Strafbare Neugier, wie ich geſtern ſchon 
dir ſagte. 

Tot. Und warum kehrteſt du mit Bella nicht 
zuruͤck 2 

Roſa (ſchweigt angſtlich). 

Tot. Du ſchweigſt? 

Roſa. Vergib, o König! 

Tot. Faſſe dich und rede — nur Wahrheit fordert 
das Gericht. 

Roſa (Für fich in der 41681 Angſt). Und Wahr⸗ 
heit bringt ihm Tod — verloren iſt er, wenn ich 
Wahrheit rede — und Sittſamkeit verhindert mich zu 
lügen. | 

Tot. Antworte ſchnell und unerſchrocken. 

Roſa (für ſich in ſtetem Kampf). Das Kleid der 
Unſchuld muß ich von mir werfen, wenn ich ihn retten 
will. (laut) O Koͤnig! (fuͤr ſich) Was zaudre ich? es 
gilt das Leben eines Menſchen. (laut) Ich — 1 blieb 
mit Willen. 

Tot. Mit Willen? — Du, ein Madchen? ganz 
allein? 

Ro ſa. Es wird mir deine Achtung Kabi denn 
frech ſchein ich, indem ich blieb — 

Tot. (guͤtig). Nein, meine Achtung kann die Lüge 
dir nicht rauben, mit der du den, der dich beleidigt, 
retten willſt. — Des Weibes holde Scham verlaͤugneſt 
du — doch ſein Verbrechen iſt erwieſen; von nun an biſt 
du nicht mehr Klaͤgerinn, dein Edelmuth macht dich 
parteyiſch. (zu einem Soldaten) Man bringe Bella. 

Ro ſa. Gott — iſt Bella hier? 
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To t. Sie weiß den Hergang dieſer Frevelthat. 
Ro ſa. O Vater, Bruder — 


Claud. Warum PR du dem Naͤuber feiner Straf 
entziehn ? 


Fünfter Auftritt 
Bella, und die Vorigen. 


Tot. Komm Bella und erzähle hier, wie Octar 
deine Schweſter raubte. 
Bella (zitternd). Er fragte ſchmeichelnd ſie, ob ſie 
im Lager bleiben wollte. 
Tot. Und ſie? 
Bella. Verwarf mit Abſcheu dieſen frechen An- 
trag, und verdoppelte die Schritte dem Verfuͤhrer zu 
entgehen. 
Roſa. O Gott! 
Bella. Darauf ergriff man mit Gewalt — 
Roſa. Nein Bella — nein, nicht mit Gewalt — 
Tot. (zu Roſa). Schweig! | 
Bella. Mit Gewalt ergriff man dann die Arme. 
Ach, noch tönt ihr Geſchrey um Huͤlfe in mein Ohr; 
umſonſt, man ſchleppt ſie ſeitwaͤrts von dem Wege, ich 
lief ihr nach, ich bath und flehte, doch vergebens; mit 
ſtarker Fauſt ergriff man mich, und fuͤhrte mich den 
Berg hinan; noch auf der Hoͤhe hoͤrt ich Roſa's Stim⸗ 
me, dort ließ man mich, und ſagte hoͤhnend mir: den 
Weg zur Heimath wuͤrd' ich nun wohl finden. — Ich 
warf zur Erde mich voll Angſt und voll e ſo 
fand mein Bruder mich — 
re 
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Tot. (zu den Uebrigen). Habt ihr gehoͤrt? — Nun 
ſpreche der Beklagte. (Pauſe) Octar! rede — 
Oct. Ueberwieſen erwarte ich mein Urtheil. 

Ra ia. Kannſt du zu Linderung deiner Schuld denn 
gar nichts ſagen? | 

Oct. Nichts — 

Raia (mit Angſt). Octar! beſinne dich, dein Leben 
haͤngt an einem duͤnnen Faden. 

Oct. Er reiſſe ab — dann wird mir beſſer werden. 

Ra ia. Mit Angſt beſchwoͤr ich dich — vertheidige 

deine That. 

Oct. Was ich mich zu vertheidigen ſagen konnte, 
daruͤber wuͤrden ſpottend meine Richter nur den Mund 

| verziehn. a 

Tot. Gerechte Richter ſpotten nie — gerecht ſollſt 
du uns finden. — Sprich, was hat dich zu der That 
verleitet? 

Oct. Liebe — ſchnell entſtandene heiße Liebe, die 
man in meinem Alter nicht ſo leicht unterdruͤckt, als 
man ſie in dem euren richtet und verdammt. — Ich 
fuͤhlte, daß ich ohne fie nicht leben koͤnnte; ich fühl es 
noch, und wuͤnſche mir den Tod — mehr 10 ich nicht 
zu ſagen. 

Tot. (nach einer Pauſe). Kanzler! — wie ſpricht 
uͤber ſein Verbrechen das Geſetz? 

Kanzl. (lieſt). Wer ein Maͤdchen durch Liſt und 
Drohung zu verführen ſucht, wird feiner Würde ent: 
ſetzt. — Wer mit Gewalt wehrloſe Mädchen ihren Muͤt⸗ 
tern, Vaͤtern raubt, das Ehweib ihrem Mann, auf 
ſolcher Schandthat ſteht der Tod. 
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Alle (außer Raia). Der Tod. 

Tot. (ſteht auf). Der Tod. 

Roſa. O Gott! — 

Tot. Man bewache ihn! (zu Fabio und Claudio) 
Ihr koͤnnt uns nun nicht mehr Barbaren nennen, denn 
ihr war't Zeuge, daß die Geſetze uns leiten, daß keiner 
ungeſtraft fie übertritt, und — wär’ es auch des Könige 
beſter Freund. 

Roſa. Gnade dem Verirrten, Gnade! 

Tot. Dem König ziemt Gerechtigkeit — dem Him- 
mel Gnade. (zu Octar) Octar, ich beklage dich; du biſt 
kein boͤſer Menſch, verblendet hatte dich die Leidenſchaft; 
als Koͤnig kann ich dich nicht retten, als Menſch — be⸗ 
dauern (etwas leiſe) und beweinen. — Leb wohl! 

(Die Wache umgibt Octar). 


(Der Vorhang fallt.) 


74 Ye 


Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


I | 15 
Totila (ſitzt tiefſinnig in ſeinem Zelt). Kanzler 
(haͤlt einen Bogen Papier). e 


To t. Haſt du mir noch etwas zu melden? 

Kanzl. Nichts mehr, mein König, was ich nicht 
verſchieben koͤnnte, denn deine Stimmung iſt nicht fuͤr 
Geſchaͤfte. | 

Tot. (deutet auf den Bogen). Für folche freylich 
nicht. Wann ſahſt du mich mit Heiterkeit ein Todes⸗ 
urtheil unterſchreiben? — Wie lange braucht ſo eine 
Pflanze, bis ſie Fruͤchte traͤgt; wie muß die Mutter⸗ 
und die Vaterſorge ſie vor Stuͤrmen ſchuͤtzen, und wenn 
ſie nun zum Baume ward, ſo faͤllt den ſchoͤnen Baum 
ein Streich von meiner Hand. 

Kanzl. Den Schaͤdlichen nur ſuchſt du auszurot⸗ 
ten, wobey der Wald gewinnt — bey dieſem hier — 
koͤnnte deine Gnade eine Ausnahme machen, du lieb⸗ 
teſt ihn. 

Tot. Wen das Geſetz verdammt, den ſpreche ich 
nicht frey. — Wo blieb am Ende wohl die Sicherheit 
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des Ganzen, die ich ſtets ſchuͤtzen muß? Der König 
billigt ſeine Strafe; als Menſch kann ich ihn wohl 
entſchuldigen, denn fein Verbrechen war ein Kind der 
Liebe, nicht rohe Luͤſternheit; der Liebe reinſtes Feuer 
brennt in ſeinem Herzen — ſie macht ſogar den Tod 
ihm werth. i 

Kanzl. Den du in ſchoͤnes Leben kannſt ver⸗ 
wandeln. 

Tot. (raſch). Vollziehe den Befehl, wir ſprechen 
nun nicht mehr davon, genug ließ Totila dich ſeine 
Schwaͤche ſehen; — fein Urtheil iſt gerecht, nun eil' es 
zu vollziehen, dann zieh ich weiter mit dem Heer. 

Kanzl. (geht ab). 


Z3weyter Auftritt. 


Totila. Raia (ſehr gebeugt). 


Raia. Mein Koͤnig! 

Tot. Was willſt du, Raja? 8 

Raia. Was ich will? — Und das erraͤthſt du 
nicht? Detar iſt meines Bruders Sohn. 

To t. Ich bedaure dich, und ihn. 

Raia. Du bedauerſt mich? — O das wird jeder; 
doch mehr als jeder ſoll der Koͤnig, er ſoll helfen. — 
Als Knabe ſtarb fein Vater, ich nahm das hoffnungs⸗ 
volle Kind zu mir, erzog es deinem Dienſt — und 
meines Alters Stuͤtze ſollt' es werden. Mit Baterhänden 
und mit Vaterherzen erzog ich ihn, er lohnte tauſendfach 
die Muͤh, die ich auf ihn verwandt, mit kindlichfrommen 
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Sinn; als Juͤngling war er deines Heeres Zierde, dein 
Aug entdeckt' ihn bald, und zog den Gluͤcklichen an 
ſich — du ehrteſt ihn mit Wuͤrden — 

To t. Die er ſchaͤndete — und dafuͤr muß er 
ſter ben. 

Rai a. Des Geſetzes Form verdammte ihn zum 
Tod, nicht des Geſetzes eigentlicher Sinn; denn er hat 
nicht im Sinnentaumel frech des Maͤdchens Tugend an⸗ 
getaſtet, ſie nicht zur rohen Luſt geraubt. — Die Liebe 
nur hat ihn verblendet. a 1 8 

Tot. Da haſt du Recht; — doch jeder, der ein 
Maͤdchen raubt, gibt vor, daß Liebe ihn dazu verleitet, 
und ſo beſchoͤnigt er mit ihr, die man ſo gern verzeiht, 
das Unrecht, das er übte — doch ſprich, wie koͤnnte man 
ſo Wahrheit von der Luͤge unterſcheiden? — Das Geſetz 
beſteht fuͤr alle; mag ſeyn, daß es ihn minder ſtrafbar 
trifft — doch retten kann ihn nichts. 

Raia. Auch nicht, wenn ich — in deinem Dienſt 
ergrauter Krieger hier kniend um ſein Leben flehe? 
(kniet) Mit Würden kannſt du meine Dienſte nicht bes 
lohnen, denn was ſind ſie wohl gegen meines Sohnes 
Leben? — Das ſchenke mir, und in der naͤchſten Schlacht 
ſollſt du mich kaͤmpfen ſehen; fuͤr dich ſey jeder Tropfen 
Blut in meinem Koͤrper, fuͤr dich vergieß ich es mit 
Freuden. Wenn zweifelhaft der Sieg ſich auf des Feindes 
Seite neigt, ſtuͤrz ich mit Octar unter jene Scharen, 
und bringe dir den ſchon verlornen Sieg. O Vönis! g 
rette ihn — erhalt’ ihn mir! 

Tot. (hebt ihn auf). Raia! ſchone mich; koͤnnt' 
ich ihn retten, ich wuͤrd' ihn mir erhalten; liebt' ich 
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den Juͤngling nicht wie meinen Sohn? Doch das Geſetz 
verlangt ihn, er falle ihm zum Opfer. 

Rain. Es tödtet mich in ihm. 

Roſa (vor dem Zelte). Laßt mich zum König! ich 
will, ich muß ihn ſprechen. 

Tot. Welch ein Geſchrey? 


Dritter Auftritt 


Vorige. Roſa, Fabio und Claudio, 
Bella. 


Ro ſa (zu Totila's Fuͤßen). O Koͤnig! gib Befehl, 
daß man ihn nicht ermorde, — denn — er iſt nicht ſo 
ſchuldig wie du waͤhnſt. — Es reute ihn die That, er 
konnte laͤnger nicht dem Bitten widerſtehen, gab mich 
ſchon frey, eh du noch kamſt, und wollte mich dem 
Vater ſicher ſenden. Er uͤberwand ſich ſelbſt, — er 
wollt' der Tugend dieſes Opfer bringen; bewundern 
mußt ich den, dem ich erſt fluchen mußte, bewundern 
ſeine reine Liebe. So war es feſt beſchloſſen, als man 
dich kommen ſah; er wollte ſein Verbrechen gleich ent— 
decken; ich ſelbſt bath ihn, der dieſen ſchweren Kampf 
gekaͤmpft, mich zu verbergen, und ſich dadurch zu ret⸗ 
ten — mit Muͤhe nur erhielt ich das. f 

Tot. Daß er kreywillig dich entließ — beweiſt ein 
edles Herz, das ſich verirren konnte, doch ſchnell ſich 
wieder fand. 

Ro ſa. Und dieſes Herz fort brechen? um meinet⸗ 
willen ſoll er ſterben? er, ein Held, der manchen 
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Lorbeerzweig dir in den Kranz des Ruhmes flocht? — 
Betaͤubt war ich, als man ſein Urtheil ſprach das 
Wort „er ſterbe“ Hatte mich vernichtet, wie hätt’ ich 
ſonſt nicht gleich zu deinen Fuͤßen um ſein Leben, im 
Staub mich wi indend, darum flehen muͤſſen. Dein gan⸗ 
zes Heer bejammert ſein Geſchick; mit grimmigen 
licken ſah mich mancher an, und fluchte mir, der 
Urſach ſeines Todes. O nimm die Schuld von mir, die 
mir die frohe Einſamkeit zur Hoͤlle machen würde; mit 
Blut beſpritzt ſoll ich fie wieder ſehen? — Sein Schat⸗ 
ten wuͤrde mir in meine Huͤtte folgen, vom Schlaf 
aufſchreckend wuͤrd' ich ihn zu ſehen glauben, wie er 
mir flucht, wie er ſein Leben von mir fordert; o 
König! — nein, ſo elend kannſt du mich nicht machen. 
Tot. Roſa, gute Seele, wenn du gleich nicht 
fuͤr das Geſchehene Rache forderſt, ſo fordert ſie doch 
das Geſetz, und auch dein Vater und dein Bruder. 
Ro ſa. Mein Vater? und mein Bruder? O großer 
König, wie verkennſt du fiel — Der Mann dort mit 
dem grauen Haupt ſoll Rache fordern? — Er ſehnt 
alt und ſchwach ſich bethend ſchon nach jenem beſſern 
Leben, und du glaubſt, Rache duͤrſte ſeine edle Seele? 
Sollt' er, ſo nah dem Tode noch ein Laſter kennen 
lernen, das fremd dem edlen Greis im Leben war? — 
Und jener Juͤngling, ward er denn nicht mit mir er— 
zogen? lag er mit mir denn nicht an einer Bruſt? 
und ſollte blutige Rache fordern koͤnnen? — O Vater, 
Bruder, kommt, bekennt es laut, daß ihr nicht Rache 
fordert, und fleht mit mir um Hülfe, um Erbarmen. 
(Fabio und Claudio knien). 
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Fab. Wir flehen hier um Gnade, um Erbarmen! 
hab Nachſicht, Herr, mit ſeiner Jugend, und laß mit 
ruhigem Gewiſſen uns von dannen ziehen. So ſehr ich, 
meine Roſa liebe, ſo ſchuldlos ſie an ſeinem Ungluͤck iſt, 
ſo wuͤrd' ich ſie doch nie erblicken ohne den Gedanken: 
fuͤr ſie floß Blut; der Arm, ſchon ausgeſtreckt ſie zu 
umfaſſen, zoͤg' ſcheu ſich dann zuruck — willſt du auf 
ſolche Art den Vater von der Tochter ſcheiden? 

To t. (bewegt, dann unwillig). Ihr peinigt mich 
und euch, denn — retten kann ihn nichts. 

Ro ſa. Nichts? (ſpringt auf). N 

Tot. Gerechtigkeit habt ihr verlangt, gerecht i iſt 
auch ſein Tod. 
| Ro ſ a. Sein Tod? — Wohlan er ſtirbt! zwey 

Opfer fallen der Gerechtigkeit — denn unzertrennlich 
ift mein Leben von dem feinen. O Vater! in ihm er- 
mordet man dir einen Sohn — denn wuͤßt — ich 
liebe ihn. 

(Alle ſtehen auf). 

To t. Du liebſt ihn? 

Roſa. Er bereute feine That. Sein ſtilles Dulden, 
ſeine heiße Liebe hat auch mein Herz ihm zugewandt; 
verbluten wird es mit dem ſeinen. — Nicht um ſein 
Leben fleh ich mehr, denn unerbittlich hart ſind ſeine 
Richter — nur ſehen will ich ihn noch — ihm fagen, daß 
ich alles that, die Schuld von ihm zu waͤlzen, die 
ſchwer mich druͤckt, die Schuld an ſeinen Tod; daß er 
nicht fluchend mir in jene Welt hinuͤber geh' — die kleine 
Bitte, Koͤnig, wird mir ja wohl gewaͤhrt? 

To t. (ſehr bewegt; nach einer Pauſe geht er an 
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den Eingang des Zeltes, und ruft). Man bringe Detar, 
die Wache bleib vor meinem Zelt. 

Roſa. Ich danke, König, dir. O daß ich dir auch 
für fein Leben danken koͤnnte! (zu Fabio) Du zürnft 
doch nicht mit mir, mein guter Vater? 

Fab. (füßt fi). So zuͤrn' ich dir. 

Roſa. Mit dieſem Kuß gabſt du mir deinen Segen, 
er ſoll mich ſtaͤrken in der bittern Stunde. 

Tot. (ſehr bewegt). Kommt Claudio und Fabio, 
kommt mit mir — ihr Schmerz braucht keine Zeugen. 

(Claudio, Bella, Fabio gehen mit dem Koͤnig 
ſeitwaͤrts ab). 8 

Roſa (ſtarrt vor ſich hin). 

Raia (geht zu ihr). Wie gern wollt ich dich Toch⸗ 
ter nennen, waͤre der Arme noch zu retten. 

Roſa. Iſt er dein Sohn? 

Raia. Meines Bruders Sohn. 

Roſa. Gott! lebt ſein Vater noch? 

Raia. Sein Vater ſtarb — 

Roſa. Gottlob! — denn es muß ſchrecklich ſeyn, 
den Sohn ſo zu verlieren. Gottlob, daß er es nicht 
mehr fuͤhlt. 

Rai a. So glaubſt du denn, ich fühle BR — 
Haͤngt denn mein Herz nicht auch an ihm, wie das 
Herz eines Vaters? 

Roſa. O ſo bedaure ich dich, du armer Mann! 

Raia. Ich hoͤr ihn kommen. Jetzt nicht, eh er 
zum Tode geht, will ich ihn noch umarmen; ſey ihm 
ein guter Engel, und verfüße feine letzte Stunde. (geht, 
und begegnet Oetar). \ 
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Vierter An fte 


Vorige. Octar (wird von den Soldaten bis ins 
Zelt gefuͤhrt, dann entfernen ſie ſich). 


Octar (eilt auf Raia). Mein Oheim! verlangſt 
du mich noch zu ſprechen? 

Raia (in ſeinem Arm). O nenne Vater mich, 
denn Vaterangſt ergreift mich, wenn ich deinen Tod 
mir denke. O Octar, o mein Sohn! ( ſucht ſich zu 
faſſen) Dieß Maͤdchen will dich ſprechen, dann biſt du 
mein, bis jene Schreckensſtunde ſchlaͤgt; aus meinem 
Arm empfange dich die Ewigkeit, wie ich dich aus den 
Händen deines Vaters. (geht durch die Mitte ab). 


Faunfter Auftritt. 
Octar. Kofa. 


Oct. Roſa, du? du willſt mich ſprechen? 

Roſa. Ich — gebeugt und kummervoll will ich dir 
ſagen, — daß nichts dich retten kann. 

Oct. Das weiß ich ja. — Im Krieg erfuͤllt man 
ſtrenger die Geſetze; zur Warnung anderer muß ich 
fallen. | 

Roſa. Ich und die Meinen bathen, flehten, um— 
ſonſt — wir wurden nicht erhoͤrt. 

Oct. Du und die Deinen, die ich kraͤnkte? Die 
meinen Tod vom Koͤnig fordern, mich verwuͤnſchen 
ſollten — f 
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Ro ſa. Deinen Tod? vom König fordern, ich? 

Oct. Du; denn fuͤhlen kannſt du nicht, zu welchem 
Grad von Wahnſinn uns die Macht der Liebe leiten kann, 
denn ach — du liebſt ja nicht. 

Roſa. Ich liebte nicht, als du mit ſtarker Hand 
mich dir zu folgen zwangſt, als ich in dir nur meinen 
Rauber ſah — doch als du bald die raſche That bes 
reuend mich den Meinen wiedergeben wollteſt, ver— 
ſchwand mein Zorn, mit Wehmuth ſah ich deinen 
Kampf; und als ich beym Gericht dich ruhig leiden 
ſah, noch immer liebevoll dein Blick auf meinem ruhte, 
als deine Richter dich zum Tod verdammten, zum 
Tod in deines Lebens Bluͤthe — da zog mich ein un⸗ 
nennbares Gefuͤhl zu dir, vereint ſchien mir mit dir 
mein ganzes Weſen, verwebt mein Leben mit dem Dei⸗ 
nen; mir ſchien, als hätt’ ich dich ſchon laͤngſt gefehen, 
ſchon laͤngſt gekannt, geliebt. 

Oct. Geliebt ? (zu ihren Fuͤßen) O Roſa, du 
du koͤnnteſt Detar lieben? du haͤtteſt mir verziehen? 
du liebteſt mich? b | 

Roſa (beugt ſich über ihn). Heiß — innig — ewig — 

Oct. Ich ſterbe nun von dir geliebt, von dir be— 
weint? Ich lebe noch in deinem Herzen, wenn mich 
ſchon lang die kuͤhle Erde deckt? O Roſa! dieſes iſt die 
ſchoͤnſte Stunde meines Lebens. 

Roſa. Sie iſt die Letzte — nur wenig Augenblicke 
find uns noch vergoͤnnt. — Blutduͤrſtig harren deine 
Richter ſchon, kein Mittel dich zu retten, zeigt die Liebe 
mir; ſey du barmherziger als ſie, zeig mir ein Mittel, 
dir zu folgen. 
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Det. Wie Roſa? du mir folgen? 

Roſa. Dein letzter Hauch ſey auch der letzte meines 
Lebens; mit dir vereint im Leben und im Tod, ſo liebe 
ich dich, ſo nur kenn ich die Liebe; zeig mir den 175 
Weg zum ſchnellen Tod. 

Oct. O Roſa nein, du ſchwaͤrmſt — du darfſt nicht 
ſterben, mach mich nicht erſt im Tode In Verbrecher — 
und lebe. 

Roſa. Der Eluͤckliche, noch Hoffende lebt gern, 
zu kurz wird ihm das ſchoͤne Leben; dem Leidenden zu 
lang; laß mich es ſelbſt verfürzen, laß mich mit dir 
hinuͤber gehn — nichts trennt 1 dann von dir, wir 
ſind vereint. 

Oct. Und deine Lieben, die um dich dann jammern; 
kannſt du die Schweſtern und den Vater ſo verlaſſen? 

Roſa (weint bitterlich). O mein Vater! 

Oct. Willſt du fein Alter hülflos laſſen? 

Roſa. O ſchweig, o ſchweig, ich bitte dich! 

Oct. So wie ich heut um deine Liebe flehte, fo 
fleh ich nun um deinen Haß; ja — haſſe mich, nur 
lebe.. ö 

Roſa. Ich will noch mehr; ich will dich lieben, 
und die Laſt des Lebens tragen, weil du es willſt, und 
ich noch Vater und Geſchwiſter habe. Doch glaube mir, 
nicht lange harrſt du meiner dort, Gram wird an 
meinem Leben nagen, mein Herz wird brechen, dann 
bin ich doch bey dir — dort trennt uns Niemand mehr. 

Oct. (gepreßt). Dort trennt uns Niemand mehr. — 
Sey ſtandhaft; ach! koͤnnteſt du den Schmerz ertragen, 
ſo wuͤrd mein letzter Blick dem deinen noch begegnen — 
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doch du mußt dieſen Anblick fliehen. — Kehr' eilig mit 
den Deinen in eure ſtille Huͤtte, flieh ſchnell den Ort, 
der deine Ruhe dir geraubt. 

Roſa. (ſucht ſich zu faſſen). Wohlan, ſo lebe 
wohl — wir muͤſſen ſcheiden. — Oft werd' ich vom 
Gebirg herab ins Thal, das dir zum Grabe ward, die 
thraͤnenſchweren Blicke richten, oft werd' ich deinen 
Geiſt zu ſehen glauben, der freundlich mir hinuͤber 
winkt; — und wenn ich dann einmahl zu weit hinaus 
mich an die Felſenſpitze wage — der ſtarre Blick ins 
Thal gerichtet nicht den Abgrund ſieht — der Fuß noch 
immer weiter ſchreiten will, und ich dann von der Hoͤh' 
herab von Fels auf Felſen ſtuͤrze — entſeelt mein Koͤrper 
zwiſchen Klippen liegt — mein Geiſt hin zu dem Deinen 
eilt, der nur auf Meinen harrend hier noch weilte — 
dann Octar, dann iſt Roſa gluͤcklich. i 

Det. O du zerreiſſeſt mir das Herz! 

Roſa (fährt zuſammen). Horch, 150 Getoͤs — 
man ruft dich ſchon zum Tode! — 

Oct. O Roſa, faſſe dich — 

Ro ſa. O Gott! erbarme du dich ſeiner. 


Sechster Auftrere 
Raia. Die Vorigen. 


Raia. Mein Sohn! 

Oct. Naht ſich der Augenblick? 
Raia. Sie harren dein. 
Oct. Ich komme. 
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Kofa. Ach mein Herz, es bebt; o daß es brechen 
koͤnnte! 

Det. Geliebte, faſſe dich. 

Raia. So ruhig gehſt du deinem Tod entgegen, 
ſo ruhig kannſt du uns verlaſſen 2 — O Octar! denke 
dir mich kinderloſen Mann, wie wird mein Alter 
huͤlflos ſeyn? 

Det. Des Shiefals Arm entreißt dir einen Sohn, 
und gibt in Roſa hier dir eine Tochter. Was du an 
Gütern und an Lieb an mich verſchwenden wollteſt, das 
ſey ihr zugewandt, ſie iſt es werth, daß du ſie Tochter 
nennſt; (bittend) gib dieſen Nahmen ihr, daß ich es 
höre. (führt fie zu ihm) Leg ſegnend deine Hand auf 
unſer Haupt, (kniet mit Roſa) Vermaͤhle uns durch 
Vaterſegen; trennt auch der Tod das kaum geknuͤpfte 
Band, als meine Gattinn wird ſie dir doch ſtets er⸗ 
ſcheinen, ſtets deinem Herzen theuer ſeyn. — Es iſt 
des Sohnes letzte Bitte, erhoͤre fie. N 

Roſa. Ach — es iſt feine letzte Bitte — erhoͤre ſie. 

Raia (fehr gerührt, legt die Hand auf ihr Haupt). 
Ich ſegne euch — (legt ihre ee zuſammen) Sohn, 
Tochter, ich ſegne euch. 

Oct. (ſpringt auf, umarmt ihn). O mein Vater! 
(zu Roſa) Mein Weib — mein Weib durch Vaterſegen! 

Ro ſa (verzweifelnd). Zur Wittwe wird der nächſte 
Augenblick mich machen, verzweiflungsvoll werd' ich 
an deiner Leiche ſtehn, laut jammernd deinen Moͤrdern 
fluchen. O Gott! ſey du barmherziger als dieſe harte 
Menſchen, ruf mich vor ihm zu dir — ruf mich 
zu dir! ö 3 

III. Band 8 
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Raia (geht zu ihr). Soll ich dich kaum Erhaltene 
auch verlieren? 

Oct. O Roſa! o mein Weib — 

Roſa (ſtuͤtzt ſich ſchwach auf Octar). Ich höre 
deine Stimme, doch mein Aug iſt truͤb — ich ſehe dich 
nicht mehr — Octar — die Erde bebt — ich wanke — 
halte mich — laß mich in deinen Armen fterben. (fie 
ſinkt). | 

Oct. Gott — haft du die Dulderinn erhört? 
Nimm fie zu dir, o wecke fie nicht zu neuem e 
(er kniet und unterſtuͤtzt Roſa). 

Raia. Welch Getös! Koͤmmt man dich abzuholen? 

Oct. Ich bin bereit. — Die Sterbende leg ich in 
deinen Arm — und bleibt dieß holde Aug geſchloſſen, 
verräth kein Pulsſchlag dir, daß fie noch lebe — fo ſorge, 
Vater, daß man uns im Tod nicht trennt. 


Siebenter Auf'tritt. 
Ein Feldherr. 


Feldh. Wo iſt der König? 

Totila (koͤmmt mit den Uebrigen von der Seite). 
Hier. — Welch Getoͤs herrſcht in dem Lager? 

Feldh. Die Krieger wuͤnſchen dich zu ſehen. 

Tot. Man oͤffne mein Zelt — N 

(Beyde Seiten des Zelts werden wie im erſten Act 
geoͤffnet, man ſieht das ganze Heer, die Naͤchſten ſchreyen) 
Gnade! (und fallen auf die Knie). f 

Fabio, Bella und Claudio (befäjäftigen ſich 
mit Roſa). | 
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Tot. (in ihrer Mitte). Was wollt ihr, meine 
Kinder? ö 

Alle. Wir bitten dich um Gnade! 

Die Feldherren (treten vor). Schenk Octar'n 
deine Liebe wieder, und das Leben. 

Rai a. Im Angeſicht des Heeres zeig ich die 
Wunden dir, die ich in deinem Dienſt erhielt. (reißt 
ſeine Bruſt auf) Noch nie verlangt ich Lohn, doch heut 
verlang ich ihn, und flehe um das Leben meines 
Sohnes. 

Alle. Wir alle flehen um fein Leben, erhoͤre uns! 

Tot. Und das Geſetz? | | 

Raia. Ihm entgeht kein niedriger Verbrecher, der 
noch manch Boͤſes ſtiften könnte. Die That bereuend 
wird er ſie bald durch manche ſchoͤne That vergeſſen 
machen; laß dießmahl deine Gnade walten; was haͤtte 
deine Wuͤrde vor dem gemeinen Krieger wohl voraus, 
wenn du nicht Gutes ſtiften und verzeihen koͤnnteſt? 

Alle. Verzeih ihm, Gnade — 

To t. (nach einer Pauſe). So einſtimmig ver- 
langt ihr Octars Leben? keine Lippe blieb verſchloſ— 
ſen? — Wer ſo wie du geliebt iſt, Oetar — kann 
kein Verbrecher ſeyn; das Flehen fo vieler wackern 
Krieger ſey erhoͤrt. Begnadigt iſt er — ich ver⸗ 
zeihe ihm. | 

Alle. Dank dir, 8 Totila! 

Oct. Mein Koͤnig — 

Die Feldherren. Du biſt gerecht und guͤtig. 

Det. (reißt Roſa, die anfing ſich zu erhohlen, in die 
Hoͤhe, und ſinkt mit ihr zu des Königs Füßen). 
| O 2 
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Tot. Gerecht und guͤtig! Kann wohl ein Koͤnig 
größeres Lob erwarten? Wenn ſchon mein Auge bricht, 
wenn ich mein Volk noch ſterbend ſegne, ſo toͤne noch. 
der Ruf mir ſterbend in das Ohr — er war gerecht 
und gätig! 

Alke. Lange lebe Totila — unfer König — unfer 
Vater! N 


\ 


Ende. 


Das Mißverſtaͤndniß. 
Ein 


Luſtſpiel in einem Aufzuge 


Perfonen; 


Madame Hain, Witwe, 

Marie, ihre Tuche 

Franz Hall, Mariens Bräutigam, 
Fritz Went. 1 


Wild, Waaren⸗Senſal. 


Erſter Auftritt. 


2 


Gemeinſchaftliches Zimmer mit Mittel: und Sei⸗ 
tenthuͤren; auf jeder Seite ein Schreibtiſch. 


Madam Hain. Herr Wild. 


Hain. Ni herein, lieber Herr Wild, hier koͤnnen 
wir ungeſtoͤrt mit einander ſchwatzen, alles liegt noch 
in den Federn. | 5 

Wild. Da will ich gleich Laͤrm machen, wie ſich's 
gehoͤret; an alle Thuͤren klopfen, denn die Morgenftund 
hat Gold im Mund, beſonders bey Kaufleuten. e 
gehen). g 

1 Nicht doch, Herr Wild, nur hier geblieben; 
(laͤchelnd) konnten denn wir zwey nicht auch einmahl 
etwas abzuhandeln haben? und müßte denn das jeder⸗ 
mann wiſſen? 5 a 

Wild. Wir zwey? — Was konnte denn das ſeyn? 

Hain. Ich habe Sie ſo fruͤh zu mir bitten laſſen, 
um Ihnen etwas, was noch kein Menſch meh: * ver⸗ 
trauen. | NER 
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Wild. Wiſſen Sie vielleicht Waaren um en 
Preis? 

Hain. Nicht doch dießmahl betrifft es keine 
Waare, ſondern meine Tochter. 

Wild. Das waͤre ja juſt ſo eine Waare, wie ſichs 
gehoͤrt, die guten Abgang faͤnde; denn an huͤbſchen 
Maͤdchen iſt der hieſige Platz ſehr arm. 

Hain. Ja an Maͤdchen wohl — aber Weiber, 
ruͤſtet ſich) Weiber gibt es denn doch 100 ganz lei⸗ 

. 
Wild. Der Artikel wird nicht ſehr hehe, wie 
1 — Schönheit und Jugend — 

95 ain. Jugend hat keine Tugend. 

Wild. Tugend? Der Artikel wird wieder nich 
geſucht. — Nun alſo, faſſen Sie ſich kurz — was ſoll 
es mit meiner Muͤndel? 

Hain. Frau ſoll ſie werden, und das ſo bald als 
moͤglich. 

Wild. Hat es ſolche Eile? 

Hain. Sie zieht ihren Vetter, mit dem ſie noch 
mein ſeliger Mann verſprach, bey der Naſe herum; 
der Menſch kam ihrentwegen hierher, forget ſchon wie 
ein Sohn fuͤr mich, fuͤhrt meine Handlung mit dem 
beſten Erfolg fort; hat mir in ſeinem Freund einen 
Menſchen ins Haus gebracht — Herr Wild! einen Men⸗ 
ſchen, recht fo wie ihn eine arme Witwe noͤthig hat — 
fleißig, ſtill — kurz — ich kann Gott nicht genug danken, 
der ihn mir ſchickte. 

Wild. Das muß wahr ſeyn, Sie ſind eine dank⸗ 
bare Seele. | 
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Hain. Ach ja, das bin ich — da hab ich Sie 
denn bitten wollen, ſich als Vormund der Sache an— 
zunehmen, dem Mädchen zuzureden. Das junge Volk 
denkt, man lebt ewig, und laͤßt die ſchoͤne Jugend fo 
verfliegen, (ſeufzt) die nie wieder kehrt. 

Wild. Was ich beytragen kann, will ich gerne 
thun, wie ſichs gehört — kann ich mich jetzt empfehlen? 

Hain. Nicht je Rn Wild, noch ſind wir nicht 
zu Ende. g 

Wil d. Kommen aber hoffentlich bald zu Ende? 
denn meine Gefchäfte - — um diefe Stunde ig ich ge⸗ 
wöhnlich den groͤßten Gewinn. 

Hain (laͤchelt). Als ob ich Ihnen kein Geſchaͤft 
geben koͤnnte, bey dem etwas zu gewinnen wäre — 
ſetzen Sie ſich doch. 

Wild. Haben alſo doch etwas, das in meinen 
Kram taugt. 

Hain. Lieber Herr Wild — betrachten Sie ein⸗ 
mahl dieſe Doſe (gibt ihm eine goldene Doſe). 

Wild (betrachtet fie). Iſt ſchoͤn, und ſchwer wie 
ſichs gehoͤrt — Pariſer Arbeit; was ſoll ſie koſten? 

Hain. Betrachten Sie einmahl den Inhalt. 

Wild. Wird wohl Spagniol darin ſeyn. (öffnet fie) 
Alle Wetter! Ducaten. Das iſt der wahre Spagniol; 
mit ſo einer Prieſe kann man Wunder thun, auch die groͤß⸗ 
ten Tobaksfeinde greifen hier zu, wie ſichs gehört ; der 
macht nicht allein den Kopf, d macht auch das Herz 
leicht. (will ſi ſie zuruͤck geben) Nehmen Sie die Verfuͤh⸗ 
rer zuruͤck. 


Hain. Nicht doch, ſie bleiben wo fie find. — 
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Sie haben als Vormund mit meiner Tochter ſchon 
manche Plage gehabt, und werden wohl auch mit mir 
noch manche Plage haben. — Ein kleiner Beweis meiner 
Dankbarkeit. 

Wild (ſteckt ſchnell die Doſe ein). 0 gehorſamer 
Diener, waͤre wahrhaftig nicht noͤthig — weil Sie 
aber fo. befehlen, wie ſichs gehoͤrt — 

Hain. Ich bitte darum. ten 

Wild (ſchlaͤgt auf die Taſche). Steckt oa in der 
Taſche, ſteckt ſchon in der Tale. 

Hain. Nun laſſen Sie uns alfo, auch ein Wort zu 
meinem Vortheil reden. — Mein Mann iſt nun chan 
uͤber ein Jahr todt. 5 1 

Wild (rechnet). Wird erſt zehn Monath 5 

Hain. Erſt? Ich glaubte ſchon viel länger. 

Wild. Sind eine brave Frau, denken mit Liebe an 
den Verſtorbenen, wie ſichs gehoͤrt. 

Hain. Ach ja — darum bin ich auch noch immer 
Witwe. 

Wild. Wie ſichs gehört. 

Hain. Wie ſichs nicht gehört. — Eine Frau in 
meinen Jahren — 

Wild. Nimmt Abſchied von der Welt, lebt exem⸗ 
plariſch, und geht der Tochter mit gutem Beyſpiel vor. 

Hain. Nimmt Abſchied von der Welt? Warum 
nicht gar — ich bin ſo alt noch nicht. 

Wild. Wir zwey werden ſo ziemlich das Handen 
voll machen, und noch drüber. 

Hain. Noch druͤber? (ſpringt vom Stuhl auf]! Ich 
weiß nicht wie alt Sie find, aber ich — 
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Wild. Sie find ſchon vier und fünfzig bis fünf 
und funfzig, wie ſichs gehört; das ſieht man Ihnen 
auch an. 

Hain. Warum nicht gar; Gott ſtaͤrke Ihre Augen: 
Sie ſehen zehn Jahre zu viel. 

Wil d. Kann nicht ſeyn, werthe Freundinn; waren 
ſchon eine betagte Jungfer, wie Sie in den Eheſtand 
traten, etwa ſechs und dreyßig, Minchen iſt neunzehn; 
nun ſehen Sie, ich rechne das Ding wie ſichs gehoͤrt. | 

Hain (fest ſich wieder). Nun wir wollen darüber 
nicht ſtreiten. Genug, mein Alter wird mir nicht zur 
Laſt, aber die Einſamkeit deſto mehr. N 

Wild. Einſamkeit? — Haben eine Tochter, ein 
huͤbſches Handlungsperſonale. 

Hain. Was hilft das alles, wenn das Herz leer 
iſt, wenn Niemand unſere Leiden und Freuden theilt. 

Wild. Meisen den ſeligen Mann wie ſichs ge⸗ 
hoͤrt. WR 

Hain. Ach ja, Herr Wild. 

Wild. Ja, wer kann da helfen, den todten Mann 
kann man nicht mehr lebendig machen. 

Hain (ruͤckt näher). Aber einen Lebenden könnt ich 
zu meinem Mann machen. 

Wild. Wie? Sie wollen wieder heirathen ? 

Hain. Wieder? Es waͤre ja erſt zum zweyten 
Mahl. 

Wild. Frau Hain, Frau Hain! bedenken Sie, 
was Sie thun. Jetzt iſt die Reih an Ihrer Tochter; 
bleiben Sie Witwe wie ſichs gehört — konnten übel 
ankommen. 
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Hain (ruͤckt näher). Wenn Sie nur erſt wiſſen, auf 
wen meine Wahl gefallen, lieber Herr Wild. 

Wild (fuͤr ſich, ruͤckt ein wenig weg). Alle Teu⸗ 
fel — ſie wird doch nicht ein Aug auf mich geworfen 
haben. f g 

Hain. Die ganze Stadt wird mich loben. 

Wild (fürfih). Richtig, es geht mir an den Hals, 
wie ſichs gehört. Courage, Wild, mach dich aus dem 
Staub. (laut, ſteht auf) Ja, liebe Frau Hain, in 
dergleichen Faͤllen iſt ſchwer zu rathen. 

Hain (ſteht auch auf). Sie ſollen auch ie ra⸗ 
then, Sie ſollen — 

Wil d. Mehr als is könnte ich 1 gar 
nicht — 

Hain. Hören Sie mich nur an, Sie muͤſſen eine 
Hauptrolle dabey ſpielen. | 

Wild. Danke gehorſamſt, und wie ſichs gehört.“ 
(fuͤr ſich) Hier waͤre eine Hauptrolle ſehr undankbar. 

Hain. Sie muͤſſen den Vertrauten der Braut und 
des Braͤutigams ſpielen. 

Wild (freundlich). Nur den Vertrauten? 

Hain. Sie muͤſſen unſere Herzen einander naͤher 
bringen. 

Wild. Von Herzen gerne, wenn “ Ihnen dienen 


ann. Wie heißt denn der Gluͤckliche wie ſichs gehort? 


Hain. Er heißt — ach ich bin ſo verwirrt — 
ſehen Sie mich nur nicht an, ich ſchaͤme mich ſonſt. 
Wild. Wie ſichs für eine Braut gehört. 
Hain (haͤlt die Hand an die 1 Ich muß 
glähen. 
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Wild. Holde Schamroͤthe. (für ih) Das Weib 
hat den Verſtand verloren, wie ſichs gehoͤrt. 

Hain. Er heißt We — 

Wild (ſchnell). Was? 

Hain. Friedrich Went heißt er. | 

Wild (beruhigt). Ah fo — der junge Menſch, der 
Ihre Correſpondenz fuͤhrt, wie ſichs gehoͤrt, fuͤr den 
Sie dem Himmel nicht genug danken konnen? 

Hain. Der naͤhmliche — 

Wil d. Wie kam denn aber das ſo mit einmahl? 
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Hain. Mit einmahl? Gleich bey ſeiner Ankunft 


hatte er mein Herz weg. 


Wil d. Bey ſeiner Ankunft? und er kam doch vier 


Wochen nach Ihres Mannes Tode, he he he! — Nun, 
wir ſind ſchwache Menſchen, wie ſichs gehoͤrt. | 
Hain (verlegen). Ach ja wohl. — Nun wollte ich 
Sie alſo bitten, lieber Herr Wild, meinen Fritz ein wenig 
auszuforſchen, und wenn Sie ihn, wie ich nicht zweifle, 
geneigt zu meinem chriſtlichen Vorhaben finden, fo 
kuͤndigen Sie ihm denn ins Himmels Nahmen ſein 
Gluͤck an. i 


Wild (fuͤr ſich). Sein Gluͤck; fuͤr einen zwanzig⸗ 


jaͤhrigen Menſchen ein fuͤnf und funfzigjaͤhriges Gluͤck! 


Kain. Sie muͤſſen aber nicht mit herausplatzen — 


mich ein wenig loben; nun das koͤnnen Sie mit gutem 
Gewiſſen, denn meine erſte Ehe — 

Wild. War exemplariſch. 

Hain. In einer Stunde treffen Sie ihn hier. 
Meine Tochter ſoll durch dieſe Heirath gewiß nicht zu 


kurz kommen; ſie erhaͤlt jetzt gleich, wenn fie heirathet. 
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das Vermoͤgen ihres Vaters, und ſollte mir der Himmel 
bey dieſer zweyten Ehe keine Kinder ſchicken, fo erhaͤlt 
fie nach meinem Tode die Hälfte meines Vermoͤgens. 

Wild. Nun, weil Sie denn ſchon ganz * 
find — 

Hain (ſchnell). Feſt entſchloſſen. 

Wild. So will ich denn . nicht laͤnger dagegen 
ſtreiten. 

Hain. Er ſoll es bey mir wie im Himmel haben. 

Wild (für ſich). Die lieben Engel wird er ver⸗ 
miſſen. (laut) Weiß er denn ſchon, daß Sie ihn lieben? 
Hain ( verſchaͤmt). Geſagt hab ich es ihm noch 
nicht, aber wenn er nicht ſo eine liebe Unſchuld waͤre, 
ſo haͤtte er es wohl merken koͤnnen. 

Wild. Und glauben Sie, daß er Sie liebt? 

Hain. Ich glaube ja, denn oft ertapp ich ihn, daß 
er mich anfieht, dann ſich plotzlich wegwendet und er⸗ 
baͤrmlich ſeufzt, wie ein Menſch, der ſagen will, von 
dir hängt mein Gluͤck ab. Ich habe auch ſchon einen 

Schritt gethan — ich hab ihm geſtern mein Bild ge⸗ 
chickt, doch ohne mich zu nennen. Stellen Sie ſich 
meine Freude vor, er hat das Bild gekuͤßt. 

Wild. Nicht moglich — 

Hain. Er hat das Bild gekuͤßt. — Nun da war 
ich denn gleich entſchloſſen, den lieben Jungen nicht 
laͤnger ſchmachten zu laſſen. 

Wild. Haben Sie ſich denn mahlen laſſen? 

Hain. Nicht doch; mein ſeliger Mann trug das 
Bild auf der Doſe, ich ließ mich mahlen als ich achtzehn 
Jahre alt war; jedermann ſagte damahls, es ſey zu 
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alt, aber übrigens gut getroffen. Weil ich alſo um 
etwas älter geworden bin, fo ließ ich an dem Bilde 
nichts ändern, ſondern nur den Kopfputz und den Anzug 
nach der Mode machen. 

Wild. Nun, fo wollen wir denn das Werk begin- 
nen, in einer Stunde bin ich hier. (fuͤr ſich) So lang 
ich Waaren⸗Senſal bin, hab ich noch keine ſo verlegene 
Waare an Mann zu bringen gehabt. Nun die Guſto 
find verſchieden, vielleicht acceptirt er fie, 

Hain. Mein kuͤnftiges Wohl liegt nun in an 
Händen. 

Wild. Iſt aufgehoben wie ſichs gehoͤrt. — Aber 
jetzt muß ich laufen, habe dieſen Morgen viel zu thun, 
muß noch funfzig Centen Caffee, der an einem feuchten 
Ort lag und ein bischen vermodert iſt, an Mann brin⸗ 
gen; dann kommt gleich die Reihe an Sie, wie ſichs 
gehört. Hoffe mit Gott beydes los zu werden. Recom— 
mandire mich! N 

Hain. Der Himmel geleite Sie, 1100 laß unſer 
ehrliches Vorhaben gelingen. 5 

Wild (im Abgehen ). Wie ſichs gehört, wie ſichs 
gehört. (beyde ab). 


i enter Auftritt. 


Went (koͤmmt mit Papieren von der Seite, geht zum 
Arbeitstiſch und will ſchreiben, ſpringt auf und 
wirft die Feder weg). 


So denk ich denn immer nur ſie? Bey den wichtig⸗ 
ſten Geſchaͤften nur ſie, an die ich nicht denken darf! — 
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O hätt ich nie dieſes Haus betreten, in dem ich meine 
Ruhe verlor — armer Went, du hatteſt ſonſt nichts 
mehr zu verlieren. Vater, Mutter und Geſchwiſter 
raubte mir ein fruͤher Tod, das wenige Vermoͤgen, was 
ich hatte, ein gewiſſenloſer Kaufmann durch einen 
ſchaͤndlichen Banquerot. — Nur meine Ruhe hatte ich 
noch — jetzt iſt auch fie dahin. 


Dritter Auftritt. 
Mariane (guckt zur Thuͤr 1% 


Mar. Er iſt allein — (kommt näher) Guten Mor: 
gen! — Iſt mein Vetter Franz noch nicht hier? 

Went (geht zum Schreibtiſch und ſchreibi). Noch 
nicht. 5 

Mech. Und Sie ſind immer der Erſte an der Ar⸗ 
beit 

Went (fchreibt ohne fie anzuſehen fort). 

Mar. Mein Vetter iſt ein rechter Siebenſchlaͤfer. 

Went (ſteht auf). Soll ich ihn wecken? 

Mar. Beyleibe — es hat keine Eile. 

Went (ſetzt ſich und ſchreibt). 

Mar. Aber — Ihre Arbeit hat wohl Eile? 

Went. O nein! 1 

Mar. Und doch wollen Sie lieber ſchreiben als 

mit mir plaudern? 

Went (verlegen). Verzeihen Sie — 

Mar. O nein, fo etwas verzeiht ein Maͤdchen 
nicht ſo leicht. 
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Went. Ich bin ein fo ſchlechter Geſellſchafter. (ſteht 
auf). 

Mar. Weil Sie es ſeyn wollen. Als Sie in unſer 
Haus kamen, waren Sie nicht ſo, Sie gaben meinem 
Vetter an Artigkeit nichts nach. Auf einmahl aber 
wurden Sie zurückhaltend, tieffinnig — und manchmahl 
gar unfreundlich — beſonders gegen mid). 

Went. Unfreundlich gegen Sie? 

Mar. Es hat mich oft geſchmerzt. 

Went. Geſchmerzt? 

Mar. Mir wohl gar ein Thraͤnchen entlockt. 

Went (zartlih). Marie — 

Mar. (ſchnell). Fritz — 

Went. (faßt ſich). Ich muß meinen Brief vollenden. 
(ett ſich zum Schreiben). 

Mar. (fuͤr ſich). Seine Kälte iſt nicht auszuhalten; 
wenn nur der Vetter kaͤme, ich wollte dich plagen. 
Der Menſch ſtuͤrbe lieber j eh er mir feine Liebe ge — 
Vielleicht liebt er mich auch gar nicht — o gewiß, er 
liebt mich nicht — wie koͤnnte er ſonſt fo gleichgültig 
ſchreiben — und ich wette, er ift ganz ruhig — feine 
Hand zittert nicht — die Buchſtaben ſind wie geſtochen. 
Das muß ich ſehen, ſchleicht hinter ihn, ſieht ihm uͤber 
die Schulter und lacht) ha ha ha! das iſt allerliebſt. 

Went (erwacht wie aus einem Traum). Wie? was? 

Mar. Lieber Freund, wo fi ind Sie deln ? LP: Brief 
liegt ja verkehrt. „„ 

Went. Verkehrt? — Ja wahrhaftig! | 

Mar. (für ſich). Er liebt m o er Hebf mich 
ganz gewiß! i 

III. Band. | | B. 
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Went (unwillig). Was muͤſſen Sie von mir 
denken? 

Mar. Daß Sie zerſtreut und nicht bey der Arbeit 
waren. Nun möcht ich aber wiſſen, wo Sie waren — 
ich wette, Sie dachten an ein Frauenzimmer. 

Went. (fuͤr ſich). Welche Lage! 

Mar. Nicht wahr, ich habs errathen? Und wenn 
ich weiter rathe, ſo errath ich wohl auch das Frauen⸗ 
zimmer, an welches Sie dachten. N 

Went (macht eine Verbeugung und will gehen). 

Mar. (empfindlich). Erlauben Sie — ich muß 
dieſen Ort meiden — ich ſehe, daß ich Ihnen laͤſtig 
werde, es ſoll nicht wieder geſchehen, gewiß nicht — 
gehen Sie nur an Ihre Arbeit. — Ich — habe mit 
meinem Vetter, meinem Braͤutigam zu ſprechen und 
muß ihn hier erwarten, ſonſt waͤr ich gewiß ſchon 
fort... 

Went (fest ſich zum Tiſch und hält beyde Hände 

vors Geſicht). 
Maar. (ſetzt ſich auf die andere a Nein das ift 
Halsſtaͤrrigkeit — nicht Edelmuth gegen feinen e 
dieſe Kaͤlte iſt nicht auszuhalten. 

Went (fuͤr ſich). Wie ſie mich quält. 

Mar. (mit unterdrüdten Thraͤnen). Er hat kein 
Herz oder keine Augen, ſonſt muͤßt er meine Liebe 
ſehen; (etwas lauter) o die undankbaren Maͤnner! 

Went. Was ſagen Sie? 

Mar. Ich? — Nichts — ganz und gar nichts. — 
(fuͤr ſich) Drey Monathe waͤhrt dieß Stillſchweigen, ſein 
. Herz verrieth ihn oft, aber nie ſein Mund, und es 
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wäre doch die höchfle Zeit; ich full meinen Vetter hei» 
rathen, meine Mutter dringt darauf. 

Went (ſeufzt). 

Mar. (ſieht hin). Er ſeufzt — er leidet — aber 
durch ſeine 10 — warum ſpricht er nicht; (weich) 
er trocknet ſich die Augen; ja wahrhaftig, er trocknet 
ſich die Augen. Guter Fritz, wie dauerſt du mich — 
aber es iſt ſeine Schuld, ich kann ihm ja doch nicht 
zuerſt ſagen, daß ich ihn liebe — 

Went. Sie ſprechen mit ſich ſelbſt? 

Mar. Mit Ihnen kann man ja nicht ſprechen. 

Went. Warum nicht? 

Mar. (ſpitzfindig). Man ſtoͤrt Sie, und bekoͤmmt 
keine Antwort. 

Went. Ich will Ihren Vetter hohlen, (mit Nach⸗ 
druck) Ihren Braͤutigam. | 
Mar. (ſchnell). Bleiben Sie nur, er wird ſchon 
kommen. — Wird es Ihnen denn ſo laͤſtig, mit mir allein 
zu ſeyn? | 

Went. Ach Marie! 

Mar. Ich bin doch ſo gerne bey Ihnen. 

Went. Bin ich es weniger? 

Mar. Es ſcheint ſo, lieber Fritz — und das kraͤnkt 
mich fehr. 

Went. Ach Marie! (faßt ſich) Wann wird 8 Ihre 
Vermaͤhlung mit Ihrem Vetter vollzogen? 15 

Mar. (ſchnell und boßhaft). In vier Wochen. 

Wen t. In vier Wochen ſchon? (geht zu ihr, nimmt 
ſie bey der Hand und ſagt mit Ruͤhrung) Marie! machen 
Sie meinen Freund gluͤcklich, er verdient etz. 
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Mar. (fuͤr ſich). Das iſt nicht auszuhalten. | 
Went. Ein Unglücklicher bittet Sie darum, der 
ſonſt keinen Wunſch mehr hat. 
Maar. Sonſt keinen, als — daß ich meinen Vetter 
gluͤcklich mache? ü ö 
Went. Meinen Freund — hier iſt er — ach er 
kam zur rechten Zeit. (geht an den Schreibtiſch). 
Mar. für ſich). Das find’ ich nicht. 


Vierter Auftritte 


Vorige. Franz. 


Franz. Guten Morgen, Fritz — wie gehts? gibts 
viel Arbeit? (ſieht Marie) Ey ſchon Geſellſchaft, wollen 
Sie Commis werden, Muͤhmchen? Und du Fritz, lehrſt 
du meiner Braut das Wechſelgeſchaͤft? 

Mar. Darinn hat mich mein Vater ſchon ein we⸗ 
nig unterrichtet. 

Franz. Das haͤtte Ihnen die Mutter lehren ſollen; 
die Weiber verſtehen fi ſich beſſer auf den Wechſel als die 
Maͤnner. — Nun Muͤhmchen — wann iſt Hochzeit? 

Mar. (mit einem Blick auf Went). Nun ae, 
es hat ja keine Eile. 

Franz. Ja wohl hat es Eile — ſehen Sie denn 
nicht, wie ich mich abhaͤrme? — Aber in allem Eraft, 
Muͤhmchen, die Zeit wird mir ſchon lang, ich weiß gar 
nicht, was ich meinem Vater, der dieſe Heirath ſo 
ſehnlich wuͤnſcht, mehr antworten ſoll; er zweifelt, daß 
mich meine Braut liebt — und wenn Sie noch lange 
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die Sproͤde machen, fo zweifle ich auch daran. Geſtehen 
Sie mirs nur, Muͤhmchen, in den erſten zwey Monathen 
die ich hier war, hab ich Ihnen beſſer gefallen; aber 
da hilft nun alles nichts, heirathen muͤſſen Sie mich. 

Mar. Aber noch nicht ſo bald, erſt muͤſſen wir uns 
beſſ er kennen. | 

Went. Sie ſagten vorhin, daß ſchon in vier Wo: 
chen Ihre Hochzeit waͤre. 

Franz. Hat ſie das geſagt? Dafür bekommſt du 
einen Kuß. (kuͤßt ihn) Ihre Beſcheidenheit erlaubte ihr 
nicht es mir ſelbſt zu ſagen. In vier Wochen alfo — 
ſchelmiſches Muͤhmchen, (macht ſie nach) muͤſſen uns 
erſt beſſer kennen lernen. — Nun die vier Wochen wollen 
wir noch dazu anwenden, dann muͤſſen wir uns aber 
behalten, wie wir ſind. u 
Mar. (für ſich). Nun hat er mich in meiner 
eigenen Schlinge gefangen. | 

Franz. Das foll ein Leben werden! — Fritz, du 
ſollſt deine Freude daran haben, was ich fuͤr ein guter 
Ehemann ſeyn werde. Wahrhaftig, Mariechen, wir zwey 
ſind fuͤr einander geboren. 

Mar. (für ſich). Das glaub ich nicht. 

Franz. Wie ſie verſchaͤmt da ſteht. (geht zu ihr) 
Nun Muͤhmchen, wie ſtehts, keinen Kuß zur Verlobung? 2 

Mar. Gott bewahre! (läuft zu Went). 

Franz (lacht). Deſertion? und zu Fritz? Glauben 
Sie wohl, naͤrr ſches Maͤdchen, daß Sie er dem 
Huͤlfe finden? der liefert Sie aus. 

Mar. Das waͤre unedel, ein wehrloſes Madchen — 

Franz. Muß der Gewalt Welchen (ſetzt ih. 


2 


230 


N Der Herr Richter wird gebethen, den De⸗ 
ſerteur zu einem herzlichen Kuß anzuhalten. 

Mar. (ſetzt ſich auf die andere Seite eben ſo). a 
Herr Richter hat nöthige Geſchaͤfte, hat alſo die Führung 
dieſes Prozeſſ ſes mir, als der Frau Richterinn uͤbergeben. 

Kläger ſpricht von einem Deſerteur — der ſich hier in 
dieſem Zimmer befindet; da alſo außer dem Klaͤger und 
der Frau Richterinn Niemand als dieſer Schreiber ge⸗ | 
genwärtig ijt, ſo muß er der Deſerteur ſeyn — (zu Fritz) 
geh er alſo hin, mein Freund, und geb « er er Kläger 
einen Kuß. 

Franz (ſpringt auf). Schön erwiſcht. ! 

Frau Hain (ruft innerhalb). Mariane! Mariane! 

Franz. Die Schwieger-Mama, eben recht. (läuft 
an die Thuͤre) Nur herein, Mamachen, nur herein. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Vorige. Frau Hain. 


Fran 5 Guten Morgen! We „guten. 
Morgen! | 

Hain. Ich ſuche das Midcen im ganzen Haus, 
und finde fie endlich — 

Fran z. Wo ſie hin gehört — an der Seite ihres 
Mannes. (ſtellt ſich zu ihr). 

Hain. Glauben Sie denn, ich konnte das Maͤd⸗ 
1 chen zum Heirathen bewegen? Ich weiß gar nicht, wie 
die Maͤdchen heut zu Tage ſind — ordentlich bitten 
laſſen ſie ſich. — Erſt geſtern Abend hab ich ihr noch 
eine tuͤchtige Lection gehalten. 
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Franz. Die hat geholfen, Mamachen, die hat ge⸗ 
holfen. In vier Wochen iſt Hochzeit. 

Mar. (für ſich). Wie helf ich mir da heraus. 

Hain. Was? | 

Franz. Wie ich Ihnen fage, find eben richtig ge— 
worden. 

Hain. Sie hat eingewilligt? 

Franz. Selbſt die Zeit beſtimmt; in aller Fruͤh 
war ſie hier, und hat es meinem Freund Went geſagt — 
mir nicht — die Sittſamkeit ließ das nicht zu. Sur 
Sie fehen hier Mann und Frau. 

Went. (für ſich). Ich vergehe — 4 

Hain. Nehmt meinen Segen, Kinder! (legt ihre 
Haͤnde in einander) Mariane! du haſt mir eine große 
Freude gemacht, dafuͤr ſollſt du auch ein Brautkleid 
haben — wie eine Fuͤrſtinn. 

Franz (zu Went). Hoͤre auf mit dem langweiligen 
Briefſchreiben, nimm Theil an unſerer Freude. 

Went (ſteht auf). Ich nehme gewiß den größten 
Antheil an deinem Gluͤck. 

Hain. Muͤſſen nun Ihrem Freund Re bald in 
den Eheſtand folgen. 

Franz. Ja Fritz, das mußt du, 100 ſelbſt ſuche dir 
eine Frau aus. . 
Hain. Ey, das uͤberlaſſen Sie nur ihm, in der- 
gleichen Faͤllen muß man mit eigenen Augen fehen- 

Mar. (fuͤr ſich). Nun ja, das geht noch ab, daß 
ſie ihm auch eine Frau aufſchwatzen „wie mir einen 
Mann. 

Franz. Blitz — ich weiß ſchon was ci dich 2 
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ein allerliebftes Maͤdchen — Herrn Grundmanns Toch⸗ 
ter — erſt vorgeſtern aus der Koſtſchule angekommen. 

Hain. Wo denken Sie hin, die iſt ia viel zu jung 
fuͤr ihn. 

Franz. Zu jung? Siebzehn Jahr, bücſchön, voll 
Unſchuld — 

Mar. Oh ſchoͤn iſt ſie eben 1 ich kenne fie ja 
von Jugend auf. 

Hain. Nein, ſchön if fie 19 5 da hat Mariane 
Recht. | 

Franz. Ich bitte um Verzeihung, fie ift ſchoͤn. 
Und was fuͤr Fritz das Beſte iſt — ſie hat Geld. 

Hain. Das haben mehr Leute. = © ein uner⸗ 
fahrnes kleines Ding — 

Franz. Mamachen, ſie kennen das Maͤdchen nicht 
mehr, ſie iſt wie eine Tanne herangewachſen. 

Hain. Nun ſo iſt ſie zu groß. 

Franz. Fritz ſoll ſich ſelbſt davon überseugen; 
diefen Abend führ ich ihn hin. 

Mar. So? Und ich ſoll leiden, daß mein Bräuti⸗ 
gam zu einem ſchoͤnen Maͤdchen geht? | 

Franz. Schon eiferſuͤchtig, Muͤhmchen? — Jetzt 
glaub ichs erſt, daß Sie mich lieben. 

Hain. Ja da hat Marie Recht, ; das kann ihr 
nicht gleichguͤltig ſeyn. 
Went. Lieber Franz erſpare dir alle Muͤhe ; ich bin 
feſt entſchloſſen, nie zu heirathen. 

Hain. Ey, das kann man nicht wiſſen, das muß 
man nicht verſchwoͤren; wenn ſich nur die Rechte fins 
det. — Es blühen jedem Menſchen Roſen. 
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Franz. Dieſen Abend noch ſollſt du das allerliebſte 
Röschen ſehen, das dir bluͤht, Mamſell Grundmann 

Hain. Dieſen Abend iſt Ihre Verlobung mit mei⸗ 
ner Tochter, und da muß Herr Went auch zugegen 
ſeyn. Laſſen Sie den Contract aufſetzen, Herr Sohn, 

damit alles ins Reine koͤmmt. (zu Fritz) Munter lieber 
Went — die Reihe wird gewiß auch bald an Sie fom- 
men; aber kein ſo junges, naſeweiſes Ding wie Jungfer 
Grundmann, nein, das waͤre nichts für Sie — eine 
ſolide, geſetzte Frau — 

Mar. Fritz iſt aber noch zu jung zum Heirathen. 

Hain. Seht doch — aber die Mamſell iſt alt ge⸗ 
nug, und iſt doch um ein Jahr jünger. — Nun komm, 
Marie, es gibt heute allerley zu thun. 

Mar. (zu Franz). Lieber Vetter, ich habe mit 
Ihnen zu reden — ich werde in einer Stunde wieder 
kommen, ich muß aber allein mit Ihnen reden. 
Franz. Gewiß wegen dem Kuß — wenn wir allein 

ſind, bekomm ich ihn ja wohl, nicht wahr, Muͤhmchen ? 

Hain (zu Fritz, der ſich wieder zum Schreiben ge⸗ 
fest „und vorher, um feine Verlegenheit zu verbergen, 
in Kaufmanns buͤchern geblaͤttert). Nicht zu fleißig, lie⸗ 
ber Went; an einem fo feſtlichen Tage laͤßt man bie 
Arbeit ruhn. Komm Marie. (ab mit Marie). 


Sechster 1 0 f 
Franz und Went. 


Franz (geht geſchaͤftig zum Schreibtiſch). Das 
waͤr in Ordnung! Heut iſt Poſttag; nun geſchwind in 
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alle Welt geſchrieben, allen Nationen mein Gluͤck ver⸗ 
kuͤndet. Das wird zu Haus eine Freude ſeyn nicht 
wahr, Fritz? | | 

Went. O gewiß. | ) 

Franz. Meine alte Mutter ſtrickt ſchon feit einem 
Jahr Kinderhauben, wenn die nun alle als ein Geſchenk 
fuͤr die Braut ankommen, da wird ſi ich Mariechen eh 
men, meinſt du nicht? 

Went. O — ja — 

Franz. Und wir werden ſi ſie e auslachen. 1 

Went (ſeufzt). 

Franz. Nun, warum lachſt du denn nit? — 
Sag mir nur was dir fehlt, ſchon lange biſt du nicht 
mehr laͤrmend, munter; aber wenn du mich fröhlich 
ſahſt, da ſtimmteſt du ſonſt auch mit ein, und jetzt, 
o - gewiß — o ja — (ſeufzt) ach. — Das iſt alles, 
was du hervor bringſt. (geht zu ihm und druͤckt ihm die 
Hand) Nimmſt du denn nicht Theil an meiner Freude? 
Went. Den größten. 

Franz. Nun ſo zeig es mir auch. 
Went. Ich fuͤhle mehr a ich ſagen, ao als ich 
zeigen kann. 
Franz. Nun ich glaub es dir, kenne ja dein 
Herz. — Höre Fritz, biſt du etwa gar eiferſuͤchtig? 
Went (erſchrocken). Eiferſuͤchtig? 
Franz. Nun ich nehme es dir ja nicht uͤbel, ich 
finde es ſogar natürlich. 
Went. Natürlich? i 

Franz. Sieh, wir ſind von Jugend auf einander 

alles geweſen. Der Vater ſchickte mich hierher eine Frau 
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zu nehmen, ich nahm dich mit, denn mein Herz bedarf 
nebſt der Frau auch den Freund — du aber glaubſt, 
es wird uͤber die Frau den Freund vergeſſen, 0 es 
nicht ſo? 

Went. Was ſoll ich dir antworten? 

Franz. Daß ich Recht habe. Wie meine Neigung 
für Marien wuchs, nahm deine Neigung für mich ab; 
alſo biſt du eiferſuͤchtig, daß ich das Maͤdchen heirathe, 
du fuͤrchteſt, ſie verdraͤngt dich aus meinem Herzen. 

Went (will reden). a 

Franz. Aber hier haſt du meine Hand, was ich 
dir war, bleib ich dir immer, bleib es mir auch — und 
wenn du mir beweiſen willſt, daß du mich liebſt, ſo 
mache zu meiner Hochzeit ein fröhliches Geſicht. — Geh, 
lieber Fritz, mach mir die Freude und ſchreib du dem 
Vater, daß nun alles richtig iſt; von dir ſoll er es zuerſt 
erfahren. 

Went. Von mir? das wird ſich nicht ſchicken. 

Franz. Nicht ſchicken? Biſt du nicht mein zweytes 
Ich? (gibt ihm die Feder) Schreib, ich dictire. 

Went. Man wird dich krank glauben. 

Franz. Dafür laß mich ſorgen. 

Went (et fd). Alles vereinigt ſich mich zu 
quaͤlen. 

Franz. Biß du in Ordnung? 

Went. Ja. 

Franz. Alſo fang an — „Liebe Aeltern, 9 95 if 
alles in Ordnung — in vier Wochen iſt Hochzeit — ich 
bin daruͤber ſo außer mir — daß ich mich der Hand mei⸗ 
nes Freundes bedienen muß — Ihnen das zu ſchreiben. — | 
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Der Tag iſt noch nicht beſtimmt — wenn er es aber 
iſt —— ſo meld ich es gleich — und hoffe — meine lieben 
Aeltern daben gegenwaͤrtig zu haben — ich weide mich 
ſchon im Geiſt an dem Gedanken, wenn ich meine liebe — 
junge Frau in Ihre Arme fuͤhre ne 

Went. Ach! 

Franz. Was? 

Went. Nichts. 

Franz. Ich glaubte, du ſagteſt etwas. — Alfe 
weiter — Sie liebt mich von Herzen — und ich hoffe 
an ihrer Seite der gluͤcklichſte Ehemann zu werden — 
es wird Sie liebe, alte Aeltern wieder jung machen, 
wenn Sie mich und Marie — ſo Hand in Hand — 
Aug in Aug ſehen — wie unſere Herzen ſo eng ver⸗ 
knuͤpft — 

Went (ſpringt auf, zerreißt den Brief und laͤuft ab). 

Franz (ſieht ihm erſtaunt nach). Was iſt das? — 
Haben wir denn heute Vollmond? — War eben fo 
ſchoͤn im Fluß; aus dem werde der Henker klug. 


Siebenter Auftritt. 
Franz, Wild und Went. 


Wild. Muͤſſen umkehren, lieber Herr Went, habe 
mit Ihnen zu ſprechen. 1 
Went. Nur jetzt nicht — ich bin nicht aufgelegt. 
Wild. Ein Kaufmann muß zu jeder Stunde aufge⸗ 
legt ſeyn, wie ſichs gehoͤrt, er kann nicht wiſſen, welche 
ihn zum reichen Manne macht. 
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Franz. Ey Herr Wild, woher fo früh? 

Wild. Früh? Zehn Uhr früh? Bey einem Senſal 
iſt zwölf Uhr in der Nacht nicht ſpaͤt, und ein Uhr 
morgens nicht fruͤh. Keine Arbeit, kein Gewinn! wo 
kaͤm' es denn am Ende hin? — Ins Elend. 

Franz. Apropos — Sie haben mich ſchöͤn erwiſcht. 

Wild. Warum? Wie ſo? i 

Franz. Sie ließen mir auf vieles Bitten ein Füße 
chen Tokayer zukommen. 

Wild. Und der war delicat, nicht wahr? die a 
Sorte. 

Franz. Eſſig war es, grimmig ſaurer Eſſig. 

Wild. Muß über Nacht die Natur geaͤndert haben, 
vorgeſtern war es noch der beſte Wein. 

Franz. Fritz hat das erſte Glaͤschen davon getrun⸗ 
ken, und ſehen Sie ihn nur an, was er noch fuͤr ein 
ſauer Geſicht macht. | 

Wild (ſieht Went an, dann zu is Laſſen Sie 
mich mit ihm allein, fuͤr den hab ich etwas in petto. 

Franz. Haben gewiß noch ein Säßchen ? 

Wild. Ey bewahre, Cleife) er foll einen San 
heben. 55 

Franz. Einen Scha? 

Wild. Ja, aber ein grimmig ſchwarzer Hund g pe 
auf der Kifte, den muß er auch mit nehmen. 

Franz (lacht). Wenn der ihn nur nicht beißt 

Wild. Hat keine Zähne mehr. 

Franz. Was Teufel? 

Wild. Nun aber abmarſchirt, habe Ordre unter 
vier Augen — 
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Franz. Aber — 

Wild. Ich ſage nichts mehr. 

Franz. Ich will aber mehr willen. 

Wild. So geh ich fort. (will gehen). 

Franz 3. So kommen Sie nur zuruͤck, ich will das 
Feld räumen, aber machen Sie es kurz, ich habe zu 
ſchreiben und komme bald wieder. (geht zu Fritz) Sag 
mir nur, Fritz, was war dir denn vorhin? 

Went (küßt ihn). Habe Mitleid, forſche nicht — 
ich befinde mich ſchon ſeit einiger Zeit nicht wohl, das 
macht mich ſo verdrießlich — ich bin mir ſelbſt zur Laſt. 

Franz. Mir nicht, Fritz, und wenn du noch ein- 
mahl ſo muͤrriſch wirſt — ich habe Geduld mit dir; 
aber wenn Wild weg iſt, reden wir weiter davon, ich 
muß wiſſen, was dir fehlt. ( zu Wild) Apropos Herr 
Vormund — ſind die Rechnungen in e 2 in vier 
Wochen haben wir Hochzeit. 

Wild. Hoͤrte es eben — alles in Ordnung, wie 
ſichs gehoͤrt. ö En 

Franz. Ich gehe eben den Contract auflegen zu 
laſſen, und machen Sie, daß wir bis dahin einen fuͤßen 
Tokayer bekommen. 

Wild (auf Went zeigend). Der bekoͤmmt wieder 
einen ſauern. 

Fran z. Was haben Sie denn mit ihm vor? 

Wild. Wird erſt in einer halben Stunde publizirt. 
Franz. Werde mich alſo wieder anfragen. 
Wild. Wenn Ihnen daran liegt es zu wiſſen, ſo 
koͤnnen Sie das thun; werden auch ein ſauer Geſicht 
dazu machen. 
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Fran z. Sie verhandeln ja heute lauter ſaure 
Waare. Nimm dich in Acht, Freund Fritz — greif nicht 
zu haſtig zu. 

Wild. Bitte aber uns haſtig allein zu laſſen— 
denn meine Zeit — 

Franz. Iſt gemeſſen — jede Minute traͤgt Geld, 
ſchweres Geld; aber bey Fritz iſt nichts zu machen. 

Wild. Freylich wenn Sie mit unnägem Gewaͤſch 
die Zeit verderben — alſo Sie gehen — oder ich — 

Franz (pathetiſch). Ich — (geht ab). 


Achter Auftritt. 
Went. Wild. 


Wild. Den Zeitdieb waͤren wir nun alſo los. — 
So in Gedanken, Herr Went? 

Went (erwacht wie aus einem Traum). 

Wild (geht naͤher, e Ich habe etwas mit 
Ihnen zu reden. 

Went (verbeugt ſich). 

Wild. Wir haben Geſchaͤfte mit einander, wichtige 
Geſchaͤfte. Er 

Bent. Ich kaufe nichts. 

Wild. Das ſollen Sie auch nicht, Sie ſollen ver⸗ 
kaufen. 

Went. Was? 

Wild. Etwas, was man ſonſt in Ihrem Alter 
gerne verſchenkt — Herz und Hand. 

Went. Herz und Hand? Sie ſcherzen. ö 
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Wild. Das thu ich in dieſen Stunden nie, die ge⸗ 
hören dem Handel und Wandel. 

Went. Seit wann ſpeculiren Sie mit Herzen? 

Wild. Seit dem fie fo eine gangbare Waare gez 
worden , u und ich glaube, dieſer Artikel trüge mir mehr 
als Zucker und Kaffee, denn den gewoͤhnen ſich jetzt die 
meiſten Leute ab — kurz alſo, man liebt Sie, man will 
Sie gluͤcklich machen. 

Went. So? 

Wild. Wollen Sie es werden e 

Went. Nein! 

Wil d. Sie werden nicht fo einſhlbig antworten, 
wenn Sie alle Vortheile kennen, die damit verknuͤpft 
ſind. (fuͤr ſich) Jetzt muß ich ſie loben. (laut, huftet) 
Es iſt — eine liebenswuͤrdige Perſon. 

Went (kalt). Daran zweifle ich nicht. 

Wild. Eben keine Schönheit — denn dazu gehört 
gar viel — aber huͤbſch — ja ja — recht huͤbſch — 
und was das Beſte iſt, Ihnen von Herzen egen 

Went. Zu viel Guͤte! 

Wil d. Einen vortrefflichen Charakter, (huſtet) 
modeſt — aͤußerſt zaͤrtlich — wohlthaͤtig. (für ſich) Jetzt 
glaub ich, kann ſie zufrieden feyn. 

Went. Sie bemuͤhen ſich umſonſt. 

Went. Das thut ein Senſal ſonſt niemahls „aber 
dießmahl war es ein Liebesdienſt; greifen Sie zu, fie 
kann Sie zum reichen Mann machen. 

Went. Aber nicht zum gluͤcklichen Mann. — Pfui 
Herr Wild, ich hoͤre Ihnen mit Verwunderung zu. 
Glauben Sie mich faͤhig, mein Hert und Hand zu 
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verkaufen? Dieſer Antrag iſt nicht fuͤr einen ehrliebenden 
Mann. — Wer iſt denn die Schoͤne, die ſich und ihre Ehre 
ſo ſehr vergißt, und ſich einem Manne antragen laͤßt? 

Wild. Wenn der Mann ſchmachtet, und nicht zum 
Sprechen zu bringen iſt, was bleibt ihr denn uͤbrig? 

Went. Schmachtet? 

Wild. Es iſt eine annehmliche Partie, Sie werden 
nicht leicht ein ſolches Frauenzimmer finden; huͤbſche 
graue — ach wollt ich ſagen — blaue Augen — eine 
ſchoͤne — Stirne. 

Went. Vollenden Sie das Gemaͤhlde nicht. Wo 
iſt das reitzende Original? 

Wild (für ſich). Jetzt gibt er es ſchon näher; wenn 
man fragt, wo eine Waare zu finden iſt, ſo kauft man. 
(laut) Sie iſt ganz in der Naͤhe. 

Went. In der Naͤhe? Kenn ich ſie? 

Wild. Sehr gut. 

Went (aufmerkſam). Sehr aut ? 

Wild. Haben Sie denn im Ernſt noch nichts gemerkt? 

Went. Was denn? 

Wild. Hat die Perſon, von der ich ir, ſich noch 
gar nichts merken laſſen? 

Went. Gott! (fuͤr ſich) Waͤr es moͤglich! ö 

Wild. Hat ſie Ihnen geſtern nicht ihr Bild geſchickt? 

Went (fuͤr ſich). Marie hat ſich ihm entdeckt; ich 
bin verloren. „ 

Wil d. Haben Sie das Bild nicht geküßt? 

Went. Woher wiſſen Sie das? 

Wild. Von ihr. — Soll a nun ihren Rahmen 
nennen ? * 

III. Band. 2 
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Went. Nein! er ſteht in meinem Herzen. — Gott! 
was ſoll ich thun? 5 

Wild. Heirathen — | 

Wenk. Ich kann nicht— 

Wild. Warum nicht? 

Went. Pflicht und Ehre verbiethen es; wuͤrde 
man nicht glauben, daß ich aus Eigennutz — nein, fo 


weh es auch meinem Herzen thut, ich entſag' ihr. 


Wild. Sie lieben fie alſo wirklich? 

Went. Wie mein Leben. — Ja, Sie ſollen es 
wiſſen, wie mein Leben lieb ich ſie; aber ich bin arm, 
kann den Gedanken nicht ertragen, von dem Vermoͤgen 
eines Weibes zu ſchwelgen — deßhalb kam dieß Geheim⸗ 
niß nie uͤber meine Lippen; nur Sie, dem ſie ihr Herz 
vertraut, ſehen meines offen. Ach! ich liebe ſie bis zur 
Anbethung. 

Wild. Bis zur Anbethung? (fuͤr ſch) Das iſt zu 
viel, da geſchieht ihr Unrecht. 

Went. Ich will fort, ewig dieß Haus wirkte: in 
dem ich meine Ruhe vorlor. 

Wild (fuͤr ſich). Und ſeinen Verſtand, denn der iſt 
weg, wie ſichs gehört. — Meine Braut muß mehr werth 


ſeyn als ich weiß; ich habe ſie zu wohlfeil taxirt. 


Went. Nur das wiederhohlen Sie mir noch ein— 
mahl, daß ſie mich liebt, aus Ihrem Munde darf ich 
es hoͤren; liebt mich der Engel wirklich? 

Wild. Ja, der Engel liebt Sie wirklich, und bis 
zum Tollwerden; iſt Ihnen denn das nicht Beweis 
genug, daß ſie mich bath, ſie Ihnen anzutragen? — Ein 
Frauenzimmer in ihrem Alter. 


Ment. In ihrem Alter iſt das verzeihlich. 

Wild. Freylich, es bleibt ihr nichts anders uͤbrig. 

Went. Die Liebe riß ſie hin. 

Wild. Und die gute Seele iſt ganz entſetzlich verliebt. 

Went. Ich ſuchte ihr auszuweichen, fie ſah meinen 
Kampf und wand ſich an Sie — 5 

Wild. Freylich ſollte in ihrem Alter — 

Went. Die Liebe nicht ſo feſte Wurzeln ſchlagen, 
aber — ich ſelbſt bin Schuld, ich haͤtte meine Liebe mehr 
verbergen ſollen. 

Wild. Das haben Sie jetzt nicht mehr nöthig. 
Im Gegentheil je mehr Sie ihr zeigen, daß Sie ſie 
lieben, je gluͤcklicher wird fie ſeyn; in ihrem Alter opfert 
man dem Gluͤck geliebt zu werden, alles auf. 

Went. Ich muß ſie fliehen. 

Wil d. Sie muͤſſen fie heirathen. 

Went. Wie? ich ſollte meinen Freund Serpee 

Wild. Den Freund verrathen? Was iſt denn nun 
das wieder? 

Went. Bringen Sie ihr mein Lebewohl. 

Wil d. Ihr Jawort werd ich ihr bringen. 

Went. Nimmermehr — ſie iſt für mich verloren— 
Wild. Poſſen — ſie laͤßt ſich gar zu gerne von Ih⸗ 
nen finden; kurz, die Heirath iſt richtig. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Franz. 


Franz. Ey hier geht es hitzig zu; will Freund Fritz 
nicht anbeißen? | 
22 
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Wild (lacht). Ey hat ſich nicht anbeiſſen, alles richtig. 

Went (außerſt betroffen zu Wild). Um Gotteswil⸗ 
len, laſſen Sie ihm meine Liebe ein Geheimniß bleiben, 
ich ſtuͤrbe vor Scham. 

Wild (fuͤr ſich). Jetzt merkt er doch, daß er ſich 
bey der Mariage zu 17 hat, das Geld hat ihn 
verblendet. 

Fran z. Darf ich nun alſo wiſſen, was hier e 
handelt wurde? 

Wild. Dürfen es wiſſen, iſt ſchon alles nichtig. 

Franz. Was iſt richtig? 

Wil d. Daß Herr Fritz Went verliebt iſt. 

Franz. Verliebt? 

Wild. Bis uͤber die Ohren, wie ſichs gehoͤrt. 

Went. Herr Wild, ich bitte Sie. 

Wil d. Kann nicht ſeyn; wozu Geheimniſſe? find 
Ihr eigener Herr 
Franz. Verliebt? im Ernſt verliebt? Herzens 
Fritz, da machſt du mir ja eine herzliche Freude. O nun 
ſind alle meine Wuͤnſche erfuͤllt — aber das konnteſt du 
mir ſo lange verbergen? mir, der ich nie ein Geheimniß 
vor dir hatte, iſt das Recht? 

Went. Ich ſterbe vor Scham, daß u 

Franz. Daß du es mir fo lange verborgen? Nun 
zu ſterben brauchſt du deßhalb nicht — ich verzeihe dir, 
und freue mich deines Gluͤcks, aber das muß gleich die 
Mutter wiſſen. Jetzt ſchreib ich ſelbſt nach Hauſe, wie 
wird das die guten Aeltern freuen. Macht nun aus, was 
ihr noch auszumachen habt — ich ſchreibe. (geht an den 

Schreibtiſch und nimmt Papier). 
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Went. Franz ich bitte dich, du zerreiſſeſt mir das 
Herz, ſchreibe nicht. 

Wild. Nur geſchrieben, auf mein Wort, die Sache 
iſt richtig. 

Franz. Wie er ſich ziert, der Herr Bräutigam. 
Nein, die Freude muß ich meinen Alten machen, ihnen 
gleich den Augenblick unſere doppelte Hochzeit zu ſchrei⸗ 
ben, meine Mutter wird deiner Braut auch Kinder— 
haͤubchen ſtricken. 

Wild (fuͤr ſich). Die wird ſie wohl nicht brauchen. 

Franz. (ſchreibt). „Liebe Aeltern! Hochzeit gibt 
es, doppelte Hochzeit — (ſchreibt weiter). 

Went (zu Wild). Wenn Ihnen an meiner Ruhe 
nur das geringſte liegt, ſo ſchweigen Sie, und ſagen 

Sie ihm nicht, wen ich liebe. 
| Wild. Einmahl muß er es denn doch wiſſen. 

Went. Vergeſſen Sie denn ganz und gar die Ver⸗ 

haͤltniſſe, in denen er mit ihr ſteht? | 
Wild. Die vergeffe ich nicht, aber er wird ſich 
darein fuͤgen muͤſſen. 

Went. Wiſſen Sie denn nicht, daß er ſelbſt An⸗ 
ſprüche auf ſie macht? 

Wil d. Das iſt das Erſte, was ich höre. 

Went. Sie ſcherzen, Sie kennen ja alle dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe, muͤſſen Sie kennen. 

Wil d. Eben darum thu ich, was mir aufgetragen, 
und was ich zu thun befugt bin, naͤhmlich ſo bald ich 
mich Ihrer Liebe verſichert habe, die Sache zu publici⸗ 
ren; und hiermit (wendet ſich zu Franz). 

Went. Vergeſſen Sie denn, daß — wenn auch 
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fonft keine Hinderniſſe wären, meine Geliebte eine Mut: 
ter hat. 

Wild. Eine Mutter? Wo denken Sie hin? die iſt 
ja todt. 

Went. Todt? Ich bin ihr ja erft auf der ive 
begegnet. 

Wild. So muß fie als Geiſt herum wandeln, denn 
die iſt ſchon ſeit zwanzig Jahren todt. 

Went. Wer iſt todt? a 

Wild. Die Mutter Ihrer Geliebten. 

Went. Sie ſcherzen, da ich verzweifeln moͤchte⸗ 

Franz (koͤmmt mit dem Brief hervor). Fertig — 
bis auf den Nahmen der Braut, den weiß 15 ſelbſt 
noch nicht. 

Wild (fuͤr ſich). Ueber den wird er ch wundern. 

Franz. Bald haͤtt ich vergeſſen, lieber Herr Wild, 
hier iſt mein Ehe⸗Contract mit Mariechen; als Vor⸗ 
mund muͤſſen Sie ihn fehen, ob alles richtig iſt. Nun 
Fritz, wie heißt denn dein Liebchen? Sonſt haben die 
Liebhabers die Nahmen ihrer Geliebten immer im Munde, 


und bey dir braucht es fo viel Wefens. 


Went (für ſich). Gibt es eine ſchrecklichere Lage — 
Wie kann ich ihm den Nahmen meiner Geliebten nennen, 
ohne ihm einen Dolch in die Bruſt zu ſtoßen? a 

Wild (hat geleſen). Recht ſchoͤn, Herr Braͤutigam, 
kurz und buͤndig; und da Sie ſo herzensgute Freunde 
ſind, ſo koͤnnten Sie ja wohl beyde Hochzeiten an einem 
Tage halten. 

Went (heimlich). Sind Sie verruͤckt? 

Franz. Ach ja, das waͤre ſchoͤn — ich bitte dich, 
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ſage ja — mach mir die Freude. Denk dir, wie die Leute 
gaffen werden, wenn ſie uns mit unſern Liebchen am 
Arm daher ſchreiten ſehen. 

Wild (zu Franz). Ja gaffen werden ſie; aber der 
wird nicht die beſte Figur dabey ſpielen. 

Franz (heimlich). Warum? Iſt ſeine Braut nicht 
huͤbſch? 

Wild (deutet nein und ſchuͤttelt fi). 

Franz. Was Teufel! 

Wild (fuͤr ſich). Jetzt hab ich ſie an Mann ge⸗ 
bracht, jetzt brauch ich ſie nicht mehr zu loben. 

Franz. Nun moͤcht ich denn doch einmahl wiſſen, 
wer es iſt. 5 

Went. Dring nicht darauf. 

Wild. Seine Geliebte iſt in dieſem Haus, kommt 
in Ihre Verwandtſchaft. 

Went. Zuͤrne ihr nicht, theurer Freund, ich bin 
an allem Schuld, ich hab ihr meine Qual nicht laͤnger 
verbergen koͤnnen; erroͤthend geſteh ich es, ich liebe fie, 
aber bey ihr iſt es nur Mitleid — ſie liebt mich nicht, 
ſie darf mich nicht lieben. 

Wild. Wer ſoll es ihr denn verbiethen? Aelterg 
hat ſie nicht, mit vier und funfzig Jahren hat man 
auch keinen Vormund mehr, wie ſichs gehoͤrt; ſie kann 
nach ihrem Gefallen wählen, wen fie will, — und Herr 
Hall wird als Schwiegerſohn auch a. zu 05 kom⸗ 
MER, dafür ſteh ich. 

Franz. 

Wen ke 

Wild. Nun ja als Schwiegerſohn, merken Sie | 


Als Schiiegerfohn ? 


denn noch nicht, wer die Braut iſt? Ihre kuͤnftige 
e 
anz. Meine Sch peg Fritzens Braut? 

Wil d. Und Fritz Ihr kuͤnftiger Schwiegervater. 

Franz. Fritz mein Schwiegervater? (Fingt helllaut 
zu lachen an). 

Went. Gott — (wirft ſich in einen Stuhl). 

Franz. Fritz mein eee (lacht immer 
fort). 

Went. Welch ſchreckliches Mißverſtaͤndniß! 

Wild Nu, nu, was gibts denn da zu lachen, wie 
ſichs gehört. 

Franz. Mamachen Braut? ae — Lieber 
Herr Wild — wenn Sie fuͤr meinen Fritz nichts Beſſeres 
wiſſen; die Braut wird nicht acceptirt. 

Wild. Iſt ſchon acceptirt, und ich gehe den gluͤck⸗ 
lichen Erfolg meiner Sendung der Braut zu uͤberbrin⸗ 
gen. Mamachen hat viel Geld. 

3 anz. Aber auch viele Jahre. s 

ild. Die arme Jugend geht oft mit dem reichen 
Alter Hand in Hand. | 

Franz. O du armer Fritz! da haben fie dir was 
Huͤbſches ausgeſucht; allen Reſpect vor ihr als Schwie⸗ 
germutter, aber als Braut — (ſchuͤttelt ſich) O du 
ungluͤcklicher Bräutigam! . # 

Wild. Was unglücklich! Jeder hat feinen Guſto; 
ihm gefällt fie nun einmahl. 

Franz. Ihm gefaͤllt fie? 

Wild. Haben Sie es denn nicht gehört? Sagte er 
nicht: ich liebe ſie, aber bey ihr iſt es nur Mitleid, 
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Franz. Fritz muß den Verſtand verloren aben: 
wer wird ſich von einer ſechzigjaͤhrigen Schoͤnen emit⸗ 
leiden laſſen. ö 

Wild. Sie iſt erſt vier und funfzig. 

Franz. Ich gebe dieſe Heirath nicht zu. 

Wild. Sie verlieren nichts dabey. Laſſen Sie ſich 
die Sache in Güte gefallen, wie ſichs gehört. 

Franz (unwillig). Aber die Sache iſt gar nicht wie 
ſichs gehoͤrt. 

Wild. Wird ſchon werden; heute Abends if dop⸗ 
peltes Verlobniß, wie ſichs gehoͤrt. 

Franz. ‚Send ihr denn auch alle beyde bey Sin⸗ 
nen, wie ſichs gehört? (fuͤhlt Fritz den Puls) Der da 
hat ein Fieber, den erklaͤr' ich krank. 5 

Wild. Verden ſchon hoͤren, daß er bey 92 N 
Verſtand iſt, und Ihre Aeußerungen gegen Madarne 
Hain, mein lieber Herr Hall, bitte ich ein wenig zu 
menagiren. Bedenken Sie die nahe Verwandtſchaft, in 
die Sie mit ihr kommen; von mir ſoll ſie kein 
fahren, daß Sie wider dieſe Heirath ſind, wie ſichs 

Franz. So erfaͤhrt ſie es von mir. 

Wild. Nach Belieben — jetzt geh ich zu ihr ver⸗ 
gleichen Sie ſich in Guͤte. (zu Went) Nun Herr Bäuti⸗ 
gam, laſſen Sie den Kopf nicht ſinken. (zu Franz) Ich 
hätte wahrhaftig ſelbſt nicht geglaubt, daß ich ne an 

Mann bringe, aber er iſt zum Naͤrriſchwerden in fh. ver⸗ 
liebt, alſo laſſen wir ihn dabey, he he he! iſt zum erſten 
Mahl, daß ich dergleichen Waaren verſchleiße. 


Franz. Alte Weiber und ſauern Tokayer; feböne 5 


Artikel! 
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Wild. He he he — bringe doch alles an Mann; 
Sie haben den Tokayer, er die Frau wie ſichs gehört, 
Empfehle mich zu weiteren Geſchaͤften, ganz gehorſamer 
Diener! (ab). 


Zehnter Auftritt.“ 
Franz und Went. 


Franz (geht ein wenig herum). Das iſt ja ein 
verdammter Handel! (bleibt vor Fritz ſtehen) Er iſt 
wahnſinnig — er iſt toll, ſonſt könnte er ja unmoglich — 
(nimmt ſich einen Stuhl, ſetzt ſich zu ihm und ſagt ſehr 
beſorgt) Fritz — lieber Fritz, wie iſt dir denn? 

Went (erwacht wie aus einem Traum). Ach — 

Franz. Biſt du jetzt ein wenig bey dir? 

Went. Gott! nicht dieſen theilnehmenden Ton. 

Kranz Dein Zuſtand erfordert ja die größte Theil⸗ 
nahme 1 Kopf iſt ſehr heiß — ſuche nur ein wenig 
ruhig zu werden. 

Went. Das werd ich nie mehr. 
| Franz. Wir wollen das Beſte hoffen, ich will, 
ſe bald ich dich ohne Gefahr allein laſſen kann, gleich 
zum Doctor Muͤller laufen, der iſt dergleichen Krank⸗ 
heiten zu kuriren beruͤhmt. — Kamſt mir ſchon ſeit 
einiger Zeit verdaͤchtig vor, aber wer haͤtte glauben 
follen, deiß es fo weit mit dir kommen werde, daß du 
gaͤnzliche Abweſenheit des Geiſtes — 

Wen: (springt auf). War wohl je ein Mensch in 
meine Late! 

Fvanz. O weun dich das troͤſten kann, daß es 
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mehrere gibt, die den Verſtand verloren, den Troſt 
kann ich dir geben, die meiſten bekommen ihn auch nicht 
wieder; aber du ſollſt mir ſchon kurirt werden, wenn 
nichts anders hilft, ſo mach ich eine Reiſe mit dir. 

Went (kuüͤßt ihn bewegt, druͤckt ihm die Hand und 
ſagt geruͤhrt). Laß mich allein dieſe Reiſe machen. 

Franz. Gott behuͤthe, in deinem Zuſtand! Du 
koͤmmſt mir nicht allein aus dem Zimmer. 

Went. Franz, ich verdiene deine Liebe nicht, ich 
bin dein größter Feind. 

Franz. Du mein Feind? (fuͤr ſich) Er bekoͤmmt 
wieder feinen Paroxismus. 

Went. Kampf zwiſchen Liebe und Freundſchaft hat 
mich in dieſe ſchreckliche Lage gebracht. 

Franz. Deine Liebe wird gewiß vergehen, wenn 
du wieder zu dir koͤmmſt, die war nur ein Phantom 
deiner kranken Einbildungskraft. 

Went. Ach nein, ach nein! Dieſe Leidenſchaft, 
die mich verzehrt, die mich elend macht, a kein 
Phantom. | * 

Franz. Doch doch lieber Fritz, ſie iſt ja gar 
nicht natuͤrlich. N 

Went. Ach ich ehe ſie unausſprechlich. 

Franz. Das iſt ja nicht moͤglich. 

Wenk. Aber ich entfag ihr auf ewig. 

Franz. Das mußt du auch. 

Went. Ich will ſie nicht mehr ſehen. a 

Franz. Das iſt alles nicht noͤthig, wenn du uun 
erſt wieder zu Verſtand koͤmmſt. 

Went (ſieht ihn wehmüthig an). Franz du mußt 
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glauben „daß ich nicht bey Verſtande bin, denn alles, 
was du gehört, muß dir ſeltſam erſcheinen; aber u 
mir, ich bin bey Sinnen. 

Franz. Nun ja, ja lieber Fritz, ſuche nur ruhig 
zu werden. 

Went. Meine Leidenſchaft wird dir nicht thoͤricht 
ſcheinen, wenn du den Gegenſtand meiner Liebe kennſt — 

Franz (zuckt die Achſeln). Mein Gott! ich kenne 
ihn ja. 

Went. Du kennſt ihn nich - — du glaubſt mich 
krank, weil du waͤhnſt, ein altes Weib ſey faͤhig ge⸗ 
weſen, mir Liebe einzuflößen. 

dran 3. Nun jetzt koͤmmſt du wieder ein wenig zu dir. 

Went. Wie koͤnnt 5 Madam Hain als Gattinn 
lieben? 

Franz. Jetzt ſprichſt du geſcheid. 

Went. An der Seite eines alten Weibes mein Leben 
hinbringen. . 

Franz (taßt ihn). Victoria! Fritz jetzt biſt du 
ganz geſund, jetzt ſprichſt du ganz vernuͤnftig. 

Went. Franz — ich rede zum letzten Mahl mit 
dir; ſo lieb ich dich habe, ſo muß ich dich und dieſes 
Haus doch gleich nach dieſer Unterredung verlaſſen; 
wir waren Freunde, wie es wenige gibt, aber das 
Schickſal will es, wir muͤſſen uns trennen, und wenn 
das Geſtaͤndniß, welches ich dir machen muß, um dir 
alles zu erklaͤren, von meinem Herzen abgewaͤlzt iſt, 
dann ſiehe mich fuͤr todt an, weine mir eine Thraͤne 
nach, und lebe an der Seite deiner Gattinn gluͤcklich. 

Franz (gerührt). Ich gluͤcklich? ohne dich? 
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Went. Ich muß mich von deinem Herzen losrei⸗ 
ßen, gib mir den letzten Freundſchaftskuß, denn nach 
meinem Geſtaͤndniß mußt du mich haſſen (kuͤßt ihn und 
druͤckt ihm die Hand) Franz! ſey kein ſtrenger Richter, 
ich trage die Strafe meines Vergehens im Herzen, ſey 
kein ſtrenger Richter. 
Franz. Was werd' ich hoͤren! 
Went (gepreßt). Ich liebe. 
Franz. Wen? 
Went. Deine Braut (verhüllt ſich das Geſicht)⸗ 
Franz. Meine Braut? 
| (pauſe) 
5 Went. Mehr als mein Leben lieb ich ſie, aber 
nicht mehr als meine Ehre, darum lebe wohl. 
Franz. Halt — laß mich doch ein wenig zu mir 
ſelbſt kommen (geht auf und ab, fuͤr ſich) Wenn ich 
nur wuͤßte, ob das nicht wieder ſo — (deutet auf den 
Kopf) aber nein, um Marien liebenswuͤrdig zu finden, 
braucht er eben nicht naͤrriſch zu ſeyn, (geht zu ihm) 
Haſt du es ihr geſagt, daß du ſie liebſt? 
Went. Nie. 
Fran z. Aber merken laſſen — 
Went. Ohne meinen Willen. 
Franz. Liebt ſie dich? 
Went. Was verlangſt du zu hoͤren? 
Franz. Was ich wiſſen muß; nur heraus damit, 
hat ſie es dir geſagt? 
Went. Nie — | 
Franz. Aber merken laſſen? 
Went. Du peinigft mich. 


254 
Franz. Darum verſchob Muͤhmchen die Hochzeit von 
einem Tag zum andern, jetzt wird es mir auf einmahl licht. 

Went. Wenn ich entfernt bin, wird ſie mich ver⸗ 
geſſen, ſie wird dich lieben. 

Franz. Was iſt denn aber das für eine Geſchichte 
mit der Schwiegermama. 

Went. Ein Mißverſtaͤndniß, Herr Wild 7 von 
Madam Hain, von ihrer Liebe zu mir, ich glaubte, 
er ſpraͤche von der Tochter, glaubte, daß Marie ſich 
ihm entdeckt habe; daher meine Verlegenheit, meine 
Angſt, als du kamſt, und mein Erſtaunen, als ich er⸗ 
fuhr, wer die Braut ſey. Was mich am meiſten irre 
fuͤhrte, war ein Bild, welches ich geftern- von unbe⸗ 
kannter Hand erhielt — es glich Marien, ich glaubte, a 
es kaͤme von ihr, aber Gott weiß, wie das zuſammen 
haͤngt, die Mutter haͤlt es fuͤr ihr Bild. | 

Franz. Wo iſt das Portraͤt. 

Went. Hier. 

Franz He he he — Freylich iſt das Mad. ee 
ihr ſeliger Mann trug das Bild auf der Doſe, ich kenne 
es von Jugend auf, ſie ließ ſich mahlen, wie ſie acht⸗ 
zehn Jahre alt war, und die eitle Dame ließ an dem 
Bild jetzt nichts als das Kopfzeug moderniſiren, frey⸗ 
lich ſieht das Bild Marien aͤhnlich — Ja hoͤre Fritz, 
ſo ſehr ich auch vorhin gegen die Heirath mit der Alten 
war, jetzt find ich denn doch, daß es eine Mere 
Partie waͤre. 

Went. Kannſt du in meiner Lage ſcherzen? 

Franz. Iſt denn meine Lage nicht aͤrger als die 
Deinige? raubſt du mir nicht das Herz meiner Braut? 


Went. Darum laß mid) fliehens 

Franz. Vortrefflich — einen Räuber läßt man 
auch mit dem Raub davon laufen. 

Went. Wir muͤſſen uns trennen — Leb wohl, 
auf ewig! 

Franz (haͤlt ihn feſt). Auf eine halbe Stunde 
ſperr ich dich in dieſes Zimmer ein. 

Went. Um Gotteswillen laß mich fort! 5 

Franz. Du biſt ein Verbrecher, den man nicht 
entwiſchen laͤßt, du haſt mich hintergangen, das Herz 
meiner Braut geſtohlen, ſogar das alte Herz meiner 
Schwiegermutter haſt du in Verſuchung gefuͤhrt, dafuͤr 
gehoͤrt dir Strafe — ich bin Richter, du mein Ge— 
fangener, der Prozeß wird gleich eingeleitet, du koͤmmſt 
indeſſen in die Caſamaten. 

Went. Franz, wenn du mich liebſt, ſo — 

Franz. Wenn ich dich liebe, ſo ſchieb ich dich 
hinein und ſperr die Thuͤr zu. (ſchiebt ihn hinein, und 
zieht den Schluͤſſel ab) Gefangen waͤr er — 


Eilfter Auftritt. 
Franz allein. 


Eh ich nun die Delinquenten verhöre, will ich mein 
Pichter = Herz ein wenig unterſuchen — ja eigentlich bin 
ich hier Klaͤger und Richter, als Klaͤger beſchuldige ich 
Fritzen eines Diebſtahls — als Richter ſag ich — das 
Madchen hat ihm ihr Herz geſchenkt, weil ihr Fritz 
beſſer gefaͤlt; außer dem, daß das eine kleine Sottiſe 
für Herrn Kläger iſt, die feine Eitelkeit beleidigt, laͤßt 
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ſich nichts dagegen einwenden; kurz ich finde, daß ich 
den Prozeß nicht gewinnen karn. So viel iſt gewiß, 
daß Fritz zehn Mahl mehr verliebt iſt, als ich — denn, 
er ſchlaͤft nicht, trinkt nicht, ißt nicht — ich effe, trinke 
und ſchlafe, als ob ich die drey Dinge erfunden hätte, 
Er wird vor Kummer mager, und ich — (befieht ſich) 
hab noch huͤbſch viel zuzuſetzen. — Aber wenn ich ihm 
auch das Maͤdchen zuſchanzen wollte, ſo koͤnnte es 
am Ende heraus kommen, daß ich die Mutter heira⸗ 
then müßte , und das hieße doch der Freundſchaft ein 
gar zu großes Opfer bringen, das kann er nicht ver⸗ 
langen. | 


Zwölfter Auftritt. 
Marie. Franz. 


Mar. Endlich hab ich mich los gemacht, lieber 
Vetter; ich habe mit Ihnen zu ſprechen. 

Fran z. Was denn, holde Braut? 

Mar. Wo iſt denn Fritz? 

Franz. Der packt ein, der ſoll uns nicht ſtoͤren; 
nur naͤher. 8 

Mar. Was packt er denn ein? 

Franz. Seine Sachen, er verreiſt. 

Mar. (erſchrocken). Lieber Gott! 

Franz. Nur ruhig, Marie, ich gehe nicht mit, 
er reiſt allein. 

Mar. Aber wohin denn? 

Franz. In die weite Welt. 

Mar. Und Sie laſſen ihn reiſen? 
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Franz. Er will nicht bey meiner Hochzeit bleiben, 

Mar. Ach — 

Franz. Aber, bey Ihrer Hochzeit blieb er ſchon, 
wenn Sie ihn darum bitten. | 

Mar. Ach, er achtet meine Bitten nicht. 

Franz (ſchnell). Hat er Ihnen hen etwas ab⸗ 
geſchlagen? 

Mar. Das nicht, aber ich fuͤrchte — | 

Franz. Ich bin froh, daß er geht, er iſt muͤrriſch, 
graͤmlich; und bey meiner Hochzeit muͤſſen froͤhliche 
Geſichter ſeyn, nur die Braut darf weinen. 

Mar. Ach ja, ich werde viel weinen. 

Franz. Thut nichts; je mehr ſie als Braut weint, 
je mehr lacht ſie als Frau. 

Mar. Ich werde nicht lachen. 

Franz. Das iſt eine abſcheuliche Ausſicht in den 
Eheſtand — 

Mar. (aͤngſtlich). Lieber Vetter, laſſen Sie den 
armen Fritz nicht reiſen; er kann auch gar nicht reiſen, 
er iſt krank. 

Franz. Krank 2 wo fehlts ihm denn? 

Mar. Hoͤren Sie denn nicht, wie e er Athem 
hohlt? Sehen Sie nicht, wie blaß er iſt — wie er oft 
zittert — waren Sie denn die ganze Zeit her blind? 

Franz. Ja da haben Sie Recht, Mühmchen —— 
das hab ich auch bemerkt. (vertraut) Wiſſen Sie, was 
ich glaube, daß ihm eigentlich fehlt? — Er iſt verliebt. 

Mar. (ſchnell). Ja — (beſinnt ſich) ja das kann en, 

Franz. Ich weiß auch in wen. 

Mar. (verſchaͤmt). So — 

III. Band. N 
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Franz. Es iſt ein huͤbſches Maͤdchen, ohngefaͤhr 
neunzehn Jahr. | 

Mar. So — 

Franz. Sie liebt ihn auch. 

Mar. So — 

Franz. Aber aus der Heirath kann nichts werden. 

Mar. (ſchnell). Warum nicht? 

Franz. Der Vater des Maͤdchens willigt nicht ein. 

Mar. Ich habe ja keinen Vater mehr. 


Franz. Ey wer ſpricht denn von Ihrem Vater, 


ich rede von Herrn Roll und ſeiner Tochter; in die iſt 
Fritz verliebt. f 
Mar. In Friederiken? 

Franz. In Friederiken. 


Mar. Lieber Vetter, da irren Sie gewiß, das kann 


nicht ſeyn, denn das Maͤdchen — 


Franz. Iſt Fritzens Geliebte, er hat es mir ſelbſt 


geftanden- | 
Mar. Daß er Friederiken liebt? 


Fran z. Daß er fie liebt. Der Vater gibt fie ihm 


aber nicht, und nun will er fort, will ſie nicht mehr 
ſehen, und ich finde auch, daß es gut iſt, wenn er geht. 

Mar. Ja lieber Vetter ja, ſehr gut. 

Franz. Er ſoll ſich in der Welt umfehen, das 
Mädchen vergeſſen. 

Mar. Ja, das ſoll er — er ſoll fort. 

Franz. Hier wuͤrde nur dem armen Maͤdchen das 
Herz weh thun, wenn ſie ihn taͤglich ſehen muͤßte. 

Mar. Den Undankbaren, den — ja — ja, er ſoll 


fort, (fängt an zu weinen) ich will ihn nicht mehr ſehen. 
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Franz. Aber was ift Ihnen denn Mühmchen ? 
Sie weinen ja, Sie geht das ja gar nichts an. 

Mar. Freylich — mich — mich geht es gar nichts 
an — gar nichts. 

Franz. Wir zwey wiſſen, wie wir mit einander 
ſtehen, uns kann es gar nicht mehr fehlen, in vier 
Wochen iſt Hochzeit. 

Mar. Ach lieber Vetter, ich kam her um Sie zu 
bitten, daß Sie die vier Wochen — 

Fran z. Verkuͤrzen? von Herzen gerne. 

Mar. Ach nein — verlaͤngern — ich habe heute 
fruͤh in der Uebereilung — Herr Went nahm es fuͤr 
Ernſt, und ich — lieber Vetter, goͤnnen Sie mir Zeit. 

Franz (fuͤr ſich). Nicht einmahl aus Boßheit nimmt 
fie mich aber das iſt ſchoͤn, das macht ihrem Herzen Ehre, 
nun will ich ſie auch nicht laͤnger quaͤlen. (laut) Muͤhm⸗ 
chen — ſeyn Sie aufrichtig — ich gefalle Ihnen nicht? 

Mar. O ja — aber ſeyn Sie nicht boͤſe lieber 
Vetter, heirathen kann ich Sie unmoͤglich. 

Franz. Gefaͤllt Ihnen ein anderer beſſer? 

Mar. (wendet ſich weg). Ach — 

Franz. Schon wieder Thraͤnen i Aug? — Muͤhm⸗ 
chen ich wette, ich verſteh mich darauf, ‚ fie zu trocknen. 

Mar. Ach nein, ach nein. 

Franz. Ich wette ſogar, daß Sie lachen, und 
recht freundlich werden. (nimmt ſie h der Hand) 
Marie — ich habe gelogen. 

Mar. Was? i 

Franz. Es iſt nicht wahr, daß Fritz Herrn Rolls 
Tochter Ike, 
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Mar. Nicht? 5 ( 

Franz. Er liebt Sie. 

Mar. Mich? ach liebſter beſter Dee, iſt das wahr? 

Franz. Wahr. 

Mar. Ach mein Fritz, mein lieber, Ber Fritz! 
hat er es Ihnen endlich geſtanden? 

Franz. Geſtanden. 

Mar. Und Sie ſind nicht boͤſe? 

Franz. O ja, ſo boͤſe, daß ich alles anwenden 
will, Sie mir vom Hals zu ſchaffen, und ihm in die 
Arme zu werfen. 

Mar. (vor Freuden außer ſich). Vetter, lieber, 
guter, beſter Vetter, thun Sie das ja. 

Franz. Wenn ich nur erſt wuͤßte wie? (denkt 
nach) ob ich ihr ſage, wen ſie zur Nebenbuhlerinn hat? 
nein, ſie verliert ſonſt allen Reſpect fuͤr die Mama. 
(zieht ein Papier aus der Taſche) Hier iſt unfer Con⸗ 
tract. Halt, ich habs — ja, das geht, wenn auch ein 
bischen gelaͤrmt wird, was thut das, wenn nur geholfen 
iſt. Marie! wollen Sie alles thun, was ich verlange? 

Mar. Ja, nur nicht — 

Franz. Meine Frau werden? auch das muͤſſen 
Sie thun, wenn ich es verlange. Verlaſſen Sie ſich auf 
mich, alles muß gut gehen. Jetzt gehen Sie hinunter, 
und bringen Sie mir in ſechs Minuten, fruͤher 3 
Ihre Mutter. 

Mar. Herr Wild iſt bey u 

Franz. Den bringen Sie nur auch. 

Mar. Wo iſt aber Fritz? der reiſt fort, wenn 
Sie ihn nicht aufhalten. 


261 


Franz. Ohne Sorge, der iſt eingeſperrt. 

Mar. Eingeſperrt? 

Franz. Hier haben Sie den Schluͤſſel, er ſoll Ihr 
Gefangener ſeyn. 

Mar. Aber ich verſtehe nicht. 

Franz. Fritz Went ſoll Ihr Mann werden, ver— 
ſtehen Sie das? | 

Mar. O ja, recht gut. 
| Franz. Mehr brauchen Sie nie zu verſtehen, 

jetzt fort, und erſt in ſechs Minuten. (fuͤhrt ſie zur Thuͤr 
hinaus, kömmt zurück) Jetzt geſchwind meine Kunſt im 
Radiren geltend gemacht. 

Mar. (ſteckt den Kopf zur Thuͤr herein). Lieber Vetter! 

Franz. Schon wieder. 

Mar. Nur ein Wort, welche Thuͤre ſchließt denn 
der Schluͤſſel? 

Franz. Aha, möchten gerne den Gefangenen be⸗ 
ſuchen? nichts da! der Schluͤſſel ſchließt nur, wenn 
ich es erlaube. Thun Sie, was ich ſage, ſonſt Klee 

Sie mich zum Manne nehmen. 
| Mar. Ich bin ſchon fort (ab). | 

Franz. Was das für eine Furcht ift (radirt) ſo — 
den Nahmen nun eingeſchaltet, und ich hoffe, es wird 
gehen. Freylich wird die Alte maulen, wenn ſie den 
Geliebten zum Schwiegerſohn bekommt, aber halt — 
die zwoͤlf tauſend Gulden, die ich Marien verſchrieben 
habe! — follen die denn ausgeftrihen werden? — aber, 
wer gibt ſie ihm? — Wer? wen hat er denn auf den 
lieben Erdboden als mich? haben wir nicht von Kind⸗ 
heit auf alles mit einander getheilt? was mir meine 
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Großmutter hinterließ, macht das und noch mehr aus, 
und erb' ich nicht einmahl das Vermoͤgen meines Va⸗ 
ters — kömmt er in gute Umſtaͤnde, fo kann er mir 
es wieder geben, wo nicht, ſo denk ich, ich habe noch 
einen Bruder gehabt, und das Geld bleibt ſein. 


Dreyzehnter Auftritt. 
Mad. Hain. Wild. Marie. Franz. 


Franz (ihr entgegen). Liebſte beſte Schwiegermut⸗ 
ter, endlich bin ich ſo gluͤcklich, Ihnen mit allem Recht 
dieſen Nahmen zu geben: denn der Contract iſt fertig, 
und erwartet nur Ihre Unterſchrift, auch Hr. Wild ale 
Vormund hat ihn geleſen und iſt ganz zufrieden. 

Wild. Er koͤnnte nicht bündiger ſeyn. 
Franz. Nun aber erſt ein Wort im Vertrauen. 
(führt Mad. Hain vor) Liebe Schwiegermutter, ich 
bin hinter ein abſcheuliches Complot gekommen. Marie 
liebt einen andern, und Sie werden Ihr ganzes An⸗ 
ſehen geltend machen müflen, um fie zur ed 
des Contracts zu bringen. 


Hain. Einen andern? Das gottloſe Kind, wen denn? 


Franz (heimlich). Meinen Freund Went. 

Hain. Was ſagen Sie da? 

Franz. Nur fill ſag ich; nur fo bald als moͤglich 
unterſchrieben; der Contract iſt ganz ſo, wie Sie ihn 
wuͤnſchen koͤnnen, ich hab ihr, wie ſchon lang ausge⸗ 
macht war, zwoͤlf tauſend Gulden verſchrieben. 

Hain. Gut, laſſen Sie uns keine Zeit verlieren. 
Das gottloſe, ehrvergeſſene Kind. 
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Franz. Stille Mamachen, wir thun, als wi 
wir von nichts — 
Hain. Gut, gut, nur ſchnell — 
Franz. Soll ich den Contract vorleſen? 
Hain. Iſt nicht nöthig. 
Franz. So unterſchreib ich gleich. (unterſchreibth 
Nun kommt die Braut (gibt Marien die Feder). 
Hain (hart). Geh hin Marie, unterſchreib den 
Ehecontract. 
Marie. Ach liebe Mutter. 
Hain. Ich bin es muͤde, deine Albernheiten länger an— 
zuhören. Unterſchreib, oder nenne mich nicht mehr Mutter. 
Marie. Aber lieber Vetter. 
Hain. Gehorche. 
Marie (geht zitternd und unterſchreibt, zu Franz). 
Vetter! Sie werden es doch ehrlich mit mir meinen? 
Franz (heimlich), Ehrlich und gut. Nun iſt die 
Reihe an Ihnen. (gibt Hain die Feder, und deutet, 
wohin fie ſchreiben foll) Hieher Mamachen, hieher. 
Hain. Ich bin durch die Nachricht, die Sie mir 
gaben, ſo confus (ſchreibt). 
Franz. Nun an Ihnen, lieber Herr Vormund. 
Sie haben den Contract [hun einmahl geleſen. 
Wild. Wie ſichs gehoͤrt, und unterſchreibe mit 
Freuden: (unterſchreibt) als Vormund und Zeuge. 
Franz. Wir muͤſſen aber doch noch einen Zeugen 
haben. — Wiſſen Sie was, Marie, laſſen Sie Ihren 
Gefangenen los, da haben wir gleich den zweyten Zeu— 
gen. Her mit dem Schluͤſſel, er ſchließt dieſe Thuͤre 
deutet auf die Thuͤre, wo Went ft). 
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Marie (geht hin und ſchließt auf). 

Franz (ihm entgegen). Lieber Fritz, du mußt das 
Gluͤck dieſes Maͤdchens unterſchreiben, ſetze deinen 
Nahmen unter ihren Ehecontract. 

Went. O Gott! du raͤchſt dich bitter. 

Franz. Gib mir dieſen Beweis deiner Liebe, ſetze 
deinen Nahmen hieher (deutet ihm wohin). 
Went (nach einem kurzen Kampf, N: 
Es iſt geſchehen. 

Wild (zu Mad. Hain). Er konnte gleich als Stief⸗ 
vater unterſchreiben, was meinen Sie? 

Hain. Er koͤmmt mir ſo verſtoͤrt vor, der liebe 
Junge. 

Franz (nimmt den Contract). So — nun hören 
Sie liebe Mutter, was dieſe beyden Leute für ein ab⸗ 
ſcheuliches Complot gegen uns gemacht — Fritz 56 
Marie ſind ſterblich in einander verliebt. 

Went. Was machſt du! 

Mar. Lieber Vetter! 

Hain. Nur das Mädchen in ihn, lieber Vetter, 
er nicht in ſie? 

Franz. Er auch in ſie. Und wiſſen Sie, wer die 
Hand mit im Spiel hatte? Herr Wild, ihr Vormund — 
er ſah die Liebe beyder, er trug ihm an feine Muͤndel 
zu nehmen, und als ich dazu kam, hatte er die Ver⸗ 
wegenheit mir weiß machen zu wollen, nicht Marie, 
ſondern Sie wollten Fritzen Ihre Hand geben; ſtellen 
Sie ſich vor, Mamachen, Sie! — eine fo ehrwuͤrdige, 
bedaͤchtige, bejahrte Frau wieder heirathen! Das war 
nicht ſchoͤn von Ihnen, Herr Wild, Madam Hain ſo 
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ins Gerede zu bringen; ich hab es aber gleich nicht ge— 
glaubt, nahm die beyden jungen Leute vor, und ſo kam 
ich denn dahinter, daß ſie ſich liebten. 

Hain. Lieber Vetter Sie irren ſich, er liebt nicht 
Marie. 775 
Franz. Glauben Sie mir — ich bin von Allem 
aufs beſte unterrichtet, mit der gewiſſen andern Perſon, 
die Sie meinen, war es ein Mißverſtaͤndniß — Sie 
koͤnnen denken, wie aufgebracht ich anfangs war, endlich 
dacht ich aber, was ſoll mir eine Frau, die mich nicht 
liebt — machte den Großmuͤthigen, und hoffe, Sie, 
werthe Frau Muhme, werden nicht weniger großmuͤthig 
ſeyn als ich, und den ſchon einmahl unterſchriebenen 
Contract dieſer beyden Verlobten beſtaͤtigen. 

Hain. Was iſt das? 

Franz. Geh Fritz, umarme deine Braut und kuͤß 
deiner Schwiegermutter die Hand, 

Went. Was? | 

Hain. Was fällt Ihnen ein? 

Wild. Seiner Schwiegermutter? 

Hain. Das iſt Betrug — Sie ſind meiner Tochter 
Braͤutigam. Wo iſt der Contract? 

Franz. Da Herr Wild, . Sie den Contract. 
(gebt ihm den Contract). 

Wild (lieſt). Ich Fritz Went verbinde mich mit 
Jungfer Marie Hain, und verſpreche ihr, ſte als meine 
Frau zu ehren und zu lieben. Ihr verſchreibe ich ein 
Capital von zwoͤlf tauſend Gulden, welches nach meinem 
Tode ihr als Eigenthum zufaͤllt; dafuͤr verſpricht ſie 
mir Liebe und Treue oc. dc. und wir beyde beſtaͤtigen 
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dieſen gerichtlichen Contract mit unſerer und der hierzu 
e BEN eigenhändiger unterſchrift: 
Fritz Went, verlobter Braͤutigam. 
Marie Hain, Braut. | 
Roſalie Hain, Mutter der Braut. | 
Zacharias Wild, als Vormund der 
Braut und Zeuge. 

5 Franz Hall, als erbethener Zeuge. 

Hain. Wie? was ſind Sie? 

Franz. Erbethener Zeuge, ſonſt nichts. 

Hain. Das iſt Betrug, das geht nicht mit rechten 
Dingen zu. 

Franz. Doch — doch Mamachen, es geht mit rech⸗ 
ten Dingen zu. Es iſt weiter nichts, als eine unſchul⸗ 
dige Liſt, zwey Leute zu vereinigen, die ſich lieben, 
(leife zu ihr) und uns beyde von dem dummen Streich 
abzuhalten, Leute zu heirathen, die uns nicht lieben. 
So eine ehrwuͤrdige alte Frau konnte wohl einen ſchwa⸗ 
chen Augenblick haben, in dem ſie das vergaß, aber ich 
bin überzeugt, die Vernunft hat ſchon den Sieg uͤber 
dieſe Grille davon getragen, Sie verzeihen uns und 
geben dieſem Paar Ihren Segen. 

Hain. Nein, nimmermehr! a 

Mar. Liebe Mutter, gute Mutter, ich hab ihn ſo lieb. 

Wild (bey Seite). Sie ihn auch. 

Hain (zu Wild). Herr Wild, ig: reden Sie doch, 
was iſt zu thun? 

Wild. Soll ich Ihnen das an wie ſichs gehört? 
(nimmt Went und Marie und führt fie zur Mutter) 
Geben Sie ihnen Ihren Segen, (leiſe) und danken Sie 
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Jahren einen jungen Mann zu nehmen. 

Hain. Aber was Sie mir von ſeiner Liebe ſagten. 

Wild. Galt, wie ich jetzt merke, Ihrer Tochter, 
wie ſichs gehoͤrt. 

Went. Nein, durch Betrug kann ich Marie nicht 
beſitzen, in dem Contract ſind ihr zwoͤlf tauſend Gulden 
verſchrieben, ſchon das iſt ein Beweis, daß er mir nicht 
galt, denn ich beſitze kein Vermoͤgen. | 

Franz. Was ich habe iſt dein, das beſtimmte Geld 

zahl ich. 

Went. Du? dem ich fo viel nahm? 

Franz. Eben deßwegen; nahmſt du mir das Maͤd⸗ 
chen aus dem Herzen, ſo nimm immerhin das bischen 
Geld, an dem mir weniger liegt. — Nun aber kein 
Wort mehr davon. (fuͤhrt beyde zur Mutter) Liebe 
Herzensmutter „Ihren Segen. 

Hain. Nun denn, wenn es nicht anders ſeyn 
kann. N 

Franz. Mein doo, Mute u es kann nicht 
anders ſeyn. f 

. Hain. In Gottes Nahmerf⸗ 5 0 
. Mar. (fällt N Mutter um den Hals). Mutter, 

beſte Mutter! 
Wild. Nun iſt alles in Ordnung, wie ſichs gehoͤrt. 
Went. Was ſoll ich ſagen? — Franz (umarmt ihn). 
Franz. Daß du gluͤcklich biſt — denn das iſt mein 

einziger Wunſch. \ 
Went. Aber du — N 
Franz. Ey nun, wer weiß, wo mir noch mein 
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Gluͤck blüht: — Nun Mamachen wie 5 denn, haben 
wir heute Gaͤſte? 
Hain. Die ganze Verwandtſchaft iſt NE 

Franz. Werde alfo meinen plantirten Bräutigam 
vor einem zahlreichen Publicum fpielen muͤſſen; (leiſe 
zu ihr) ich daͤchte, wir zwey ſetzten uns an ein extra 
Tiſchchen — (nimmt ſie unterm Arm und ſieht Fritz an) 
Sehen Sie nur, Muͤtterchen, wie die Leute gluͤcklich 


find. — Nun Marie, wie iſts? — erſt in vier Wochen? 


Mar. (ſchaͤmt ſich). O lieber Vetter — | 

Franz. In vierzehn Tagen, nicht? 

Mar. Lieber Vetter! 

Franz. Wenn ich ihr noch ein bischen zurede, ſo 
heirathet ſie morgen. — Wenn es mir immer ſo viel 
Vergnuͤgen macht ein Brautpaar zuſammen zu bringen, 
wie heute, ſo glaub ich, ich werde mich nie damit ab⸗ 
geben, ſelbſt eine Frau zu nehmen, ſondern nur immer einen 
guten Freund in den andern verheirathen, damit ich 
immer ſo fröhliche Sr ter und dankbare Herzen um 
mich habe — ders bLATE doch immer und ewig wahr, 
andere gluͤcklich 7 1 ſie ſo herzlich vergnuͤgt zu 
ſehen wie ihr jest) ſeijd dabey denken: das iſt mein 
Werk! das 5 ich gethan! — Das iſt das größte Gluͤck. 
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